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phyſikaliſche und mathematiſche 10 


Beluſtigungen, 


oder 


Sammlung \ 


Kunſtſtuͤcken zum Beten 


mit dem Magnete, mit den Zahlen, aus der 
Optik ſowohl, als aus der Chymie, 
nebſt den Urſachen derſelben, ihren Wirkungen und den 
dazu erforderlichen Inſtrumenten. 
Aus dem Franzöſiſchen 
des 


Herrn Guyot, 


Erſter Theil, 


mit Kupfern. 


Augsburg, 
bey Eberhard Kletts fel, Witwe, 1773. 


An 
I)hro Excellenz 
die 


Frau Graͤfinn 
von Lamherg, 


gebohrne 


Graͤfinn von Dachsberg. 
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Gnaͤdige Frau! 


Wi auch die geneigte Aufnah⸗ 
me, womit Sie ein Werk 
beehret haben, welches ich blos zu 


Ihrem Vergnuͤgen aufgeſetzt habe, und 
A Fig wozu 


wozu Sie felbft vieles beytragen wok 
len, indem Sie mir dazu Sachen mit⸗ 
getheilt, die vielleicht demſelben allein 
alles Anſehen verſchaffen, kein hinlaͤng⸗ 
licher Grund waͤre, meine Freyheit zu 
rechtfertigen, mit welcher ich mich un⸗ 
terſtehe, Ihnen ſolches zu widmen; 
ſo haͤtte ich dennoch Urſache mir zu 
ſchmeicheln, daß Sie nach der Gewo⸗ 
genheit, mit welcher Sie meine Ver⸗ 
ſuche von dieſer Art angeſehen, und 
nach der Guͤtigkeit, die Ihnen ſo we⸗ 
ſentlich eigen iſt, ſolches geneigt auf⸗ 
nehmen wuͤrden. Es gehoͤret Ihnen 
auch auf mehr als einerley Weiſe zu, 
da Sie mir nicht nur befohlen, Ihnen 
die meiſten Stuͤcke, welche in dieſem 

Buche 


Buche beſchrieben ſind, verfertigen zu 
laſſen; ſondern Ihnen auch eine Stelle 
unter den uͤbrigen Stuͤcken Ihres Cabi⸗ 
nets vergoͤnnet haben. Wie ſehr muß⸗ 
ten mich dieſe Beweggruͤnde antreiben, 
Ihnen ſolches darzulegen! Ich werde 
mich ſehr gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn ich 
dadurch im Stande geweſen bin, Sie 
auf einige Augenblicke nach einer ernſt⸗ 
haftern Arbeit und Bemuͤhung in ſol⸗ 
chen Wiſſenſchaften, die unſtreitig nuͤtz⸗ 
licher und wichtiger ſind, zu beluſtigen. 
Vielleicht, gnaͤdige Frau! da 
Sie tiefſinnigere Betrachtungen anzu⸗ 
ſtellen gewohnt find, werden Sie Diez 
ſes tadeln, daß ich mich nicht bemuͤ⸗ 
het habe, die Urſachen und Gruͤnde 
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weitlaͤufig zu erklaͤren. Allein Sie wer; 
den mir erlauben dieſes dagegen anzu⸗ 
führen, daß meine Abſicht bloß dahin 
Ñ gegangen, neue phyſikaliſche und maz 
thematiſche Beluſtigungen vorzulegen, 
und die Urſachen und Wirkungen die⸗ 
ſer neuen Zauberkuͤnſte ganz kurz anzu⸗ 
geben, die ſo viele andere Perſonen in 
ein Erſtaunen geſetzt haben, welche, 
weil ſie ſich mit den hiezu gehoͤrigen 
Wiſſenſchaften nicht fo gut bekannt ge⸗ 
macht als Sie, die Urſachen und Gruͤn⸗ 
de dieſer Blendwerke nicht ſo leicht ha⸗ 
ben entdecken und begreifen koͤnnen. 
Ich hoffe alſo, da dieſes Werk, zu 
deſſen Herausgebung Sie mich ſelbſt 
ermuntert haben, unter Ihrem Nah⸗ 
\ men 


men evfejeínet, daß ſolches bald die 
Phyſik des Frauenzimmers werden ſol⸗ 
le, und daß ſie ſich bemuͤhen werden, 
Ihnen nachzufolgen. Es finden ſich 
hier ſchon viele, die ſich mit dieſen Wiſ⸗ 
ſenſchaften beſchaͤfftigen, und Ihnen, 
gnaͤdige Frau! bey welcher Ge⸗ 
burt, Verſtand und große Eigenſchaf⸗ 
ten ſo gluͤcklich vereiniget ſind, mein 
Werk zuzueignen, heißt eben ſo viel, als 
andere zu verbinden, demſelben feinen 
Beyfall nicht zu verſagen. 


Alle dieſe Betrachtungen machen 
mir alſo die gewiſſe Hoffnung, daß Sie 
dieſe meine Freyheit, welche ich mir : 
hierdurch nehme, geneigt aufzunehmen 
geruhen werden, Ich unterſtehe mich 
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zwar nicht, mir mit Devo völligen Bey⸗ 
falle zu ſchmeicheln, indeſſen wird Ihre 
guͤtige Nachſicht allein meiner Arbeit 
den Werth geben, und mich zugleich 
berechtigen koͤnnen, mich mit der groͤß⸗ 
ten Ehrerbietung zu nennen, 


Gnaͤdige Frau! 
Euer Excellenz 


unterkhaͤnigſten und geborfamfien 
Diener 


Guyot 
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a Naturkunde und Mathematik 
$ iſt nicht nur für alle übrige Wiſ⸗ 
a fenfchaften und Künfte fo nuͤtz⸗ 
SX lid) und nothwendig, daß fie dies 
she felbe alle in ſich begreift, fons 
dern fie enthält auch dasjenige in fic), was 
uns beluftigen und ergöken kann. Ja wenn 
wir in dieſem letztern Falle dieſe beyde Wiſ⸗ 
ſenſchaften zum Grunde legen, ſo kann unſer 
Vergnuͤgen erſt recht reizend werden, weil 
alsdann unſer Verſtand dadurch beſchaͤfftiget 
wird, und unſer Geiſt allein daran Theil hat. 
Es iſt dahero auch kein Wunder, daß die er⸗ 

’ Xa haben⸗ 


Einleitung. 


habenſte Perſonen ſich jederzeit dieſelbe zu ei⸗ 
nem vernuͤnftigen Zeitvertreibe gewaͤhlet ha⸗ 
ben. CD 


Eine gar zu lange Beſchaͤfftigung mit 
ernſtlichen Gegenſtaͤnden oder mit abſtrakten 
und ſchweren Dingen ermuͤdet endlich, und 
macht das Gemuͤth verdrießlich, und ganz un⸗ 
tuͤchtig, wenn man die Lebensgeiſter nicht wie⸗ 
der durch ſolche Beluſtigungen erfriſchet, wel⸗ 
che im Stande ſind, die ſo nothwendige Ord⸗ 
nung und Beſchaffenheit, wenn der Leib in 
ſeinem alten Stande erhalten werden ſolle, 
wieder herzuſtellen. Es koͤnnen daher dieſe 
Deluftigungen mit allem Rechte als eben fo 
viele unſchuldige Mittel betrachtet werden, wel⸗ 
che die Natur, die allezeit etwas zu unſerem 
Wohlſtande beyzutragen ſuchet, uns anbietet, 
um durch dieſelbe den Beſchwerlichkeiten und 
Uebeln abzuhelfen, welche aus einer allzugro⸗ 
fen Anſtrengung unſerer Kräfte, die unſre nas 
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(0 Der König in Schweden, Karl XI, dieſer tapſe⸗ 
re Held, ware kein Freund von allen Zeitvertreiben, 
er unterſagte daher ſeinen Soldaten das Spielen, 
dennoch aber ſuchte er das Schachſpiel unter ihnen 
einzuführen, welches er für eine den Soldaten noͤthi⸗ 
ge Wiſſenſchaft hielte. Der Herr von Voltaire be⸗ 
hauptet, daß dieſer Prinz ſelbſt oͤſters mit dem Genes 
ral Poniatowsky und mit feinem Schatzmeiſter Grot⸗ 
huſen Schach geſpielet habe. 
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tuͤrliche Leibesbeſchaffenheit nicht lange aushal⸗ 
ten und ertragen kann, unfehlbar ely er⸗ 
folgen muͤßten. 


Es iſt aber dieſes nicht der Vortheil al⸗ 
lein, der daraus entſpringet: ſondern dieſe 
Arten von Beluſtigungen dienen auch gewiß 
dazu, daß ſie unſern Verſtand aufheitern, und 
ihn gewiſſer maßen lehren geometriſch richtig 
zu denken, welches bey allen menſchlichen Ge⸗ 
ſchaͤfften fo noͤthig als nuͤtzlich iſt. Sie vers 
ſchaffen uns außer dieſem noch mehrere und 
groͤßere Einſichten, und haben noch dieſen be⸗ 
ſondern Vortheil, daß ſie uns oͤfters auf an⸗ 
dere und nuͤtzlichere Entdeckungen leiten. 


Dieſe Beluſtigungen ſind alſo einem jeden 
Stande und Alter angemeſſen, weil alles, was 
zu einer Vermehrung unſerer Einſichten und 
unſrer Erkenntniß etwas weſentliches beytra⸗ 
gen kann, uns auf eine angenehme Weiſe 
ruͤhret. 


Der Verſtand hat unſtreitig ſein beſon⸗ 
deres und ihm ganz eigenes Vergnuͤgen. Er 
beluſtiget ſich, wenn er eine gewiſſe Schwie⸗ 
rigkeit heben, oder ein Geheimniß entdecken 
kann, welches andere nicht begreifen, oder ent⸗ 
decken koͤnnen: ja er hat auch wohl ein gehei⸗ 
mes Vergnügen daran, wenn er durch eine 
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unerwartete Wirkung in Verwunderung geſetzt 
wird, weil er alsdann eine angenehme Gele⸗ 
genheit findet, ſich zu uͤben, und die Urſache 
davon zu entdecken. 


Man hat dahero auch alles, was ſeit ei⸗ 
nigen Jahrhunderten von dieſer Art erſchienen 
und bekannt gemacht worden iſt, nicht nur 
ſehr wohl aufgenommen, ſondern die Schrift⸗ 
ſteller, welche dergleichen Materien gefammelt, 
haben ſich auch dadurch beruͤhmt gemacht. 
Indeſſen trifft dennoch viele unter denſelben 
der gerechte Vorwurf, daß ſie uns manche 
Dinge aufbehalten, welche fie in Altern Schrif⸗ 
ten gefunden haben, ohne ſelbſt die Möglich, 
keit oder Unmoͤglichkeit derſelben geprüft oder 
unterſucht zu haben. () Durch das Licht 
aber, welches die Mathematik und Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft in den neuern Zeiten auf alle dieſe 
verſchiedene Gegenſtaͤnde verbreitet hat, iſt man 
bewogen worden, alles ungereimte und zu hoch 
getriebene in ihren Schriften fahren zu laſſen, 
und nur diejenige Dinge beyzubehalten, die 
nicht nur angenehm, ſondern auch ſehr nüßs 
lich ſind. 


Der 


() Unter den Sachen, die man bey einigen alten 
Schriftſtellern, z. E. dem Porta und Cardanus fins 
det, giebt es viele, die nicht einmal die geringſte 
Wahrſcheinlichkeit haben. 
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Der durch verſchiedene Werke beruͤhmte 
Herr Bachet de Mefiriac hat zuerſt verſchie⸗ 
dene Aufgaben und ſehr artige Kuͤnſte mit den 
Zahlen beſchrieben. 


Niemand aber hat wohl jemals die opti⸗ 

ſche Beluſtigungen und Spiele gelehrter vor⸗ 

getragen, als der P. Niceron, welcher eine 

ſehr weitlaͤufge Abhandlung hievon geſchrie⸗ 
ben hat. 


Herr Ozanam, oͤffentlicher Lehrer der 
Pathematif , hat das beſte aus allen aͤlteren 
Schriftſtellern geſammelt, vieles von ſeinem ei⸗ 
genen hinzu gethan, und eine vollſtaͤndige Ab⸗ 
handlung von mathematiſchen Beluſtigungen 
herausgegeben. Er ware auch am geſchickte⸗ 
ſten, uͤber dieſe Materie etwas gelehrtes und 
gruͤndliches zu ſchreiben. Man kann aber auch 
nicht laͤugnen, daß ſeine Abhandlung in Ab⸗ 
ſicht auf den Titel derſelben gar zu gelehrt ſey. 
Denn ſo bald es Dinge betrifft, die blos zur 
Beluſtigung und zum Vergnügen ſeyn ſollen, 
ſo muß man nothwendig alles weglaſſen, was 
allzuvieles Nachſinnen erfordert, oder eine ſehr 
weitlaͤufge und tiefe Einſicht voraus ſetzet. 
Nach dem Tode des Herrn Ozanam iſt fine 
Schrift einigemal wieder aufgelegt, und alle⸗ 
zeit mit Beyfall aufgenommen worden: man 
hat fig auch noch beträchtlich vermehret, jedoch 
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aber, zu meiner Verwunderung, das wichtig⸗ 
ſte, welches unter dieſer Zeit entdeckt worden 
ift, weggelaſſen. 


Ich kann mir zwar keineswegs ſchmeicheln, 
daß meine Abhandlung mit ſo vieler Gelehr⸗ 
ſamkeit geſchrieben ſey, als dieſes Meßkuͤnſt⸗ 
lers: allein ich habe mich wenigſtens beſonders 
befliſſen, neue und angenehme Sachen, die zu⸗ 
gleich auch leicht in das Werk zu ſetzen ſind, 
vorzutragen und an die Hand zu geben. Dar⸗ 
neben habe ich geſuchet, ſelbſt denjenigen, die 
nur eine geringe Einſicht in die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und Mathematik haben, verſtaͤndlich zu 
werden, ob ich gleich deswegen nicht unterlafs 
ſen habe, die Gruͤnde und Urſachen, woraus 
alle dieſe neue Zauberkuͤnſte entſpringen, zu er⸗ 
flaͤren, ob es gleich auf die einfaͤltigſte und 
leichteſte Weiſe geſchehen iſt. Inſonderheit 
ſind diejenige Beluſtigungen von mir ausge⸗ 
waͤhlet worden, die andere, meinem Beduͤn⸗ 
ken nach, am meiſten in Verwunderung ſetzen 
koͤnnen, und ſie ſind ſo zuſammen geſetzt und 
eingerichtet, daß ſie den Zuſchauer oͤfters un⸗ 
gemein beunruhigen muͤſſen: kurz, es ware 
meine Hauptabſicht, dieſe Gegenſtaͤnde ſo zu 
erſchoͤpfen, daß diejenige, die ſich damit belu⸗ 

ſtigen wollen, das moͤglichſte Vergnuͤgen das 
bey finden moͤchten. 


Der 
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Der erſte Theil enthaͤlt alle Beluſtigun⸗ 
gen, die man mit der magnetiſchen Kraft ſich 
verſchaffen kann. Bald vereinigte ich fie, 
bald verbande ich ſie mechaniſch, und dadurch 
lernte ich, fie unter allerley Geſtalten einzuklei⸗ 
den, ſo daß ſie, wenn man ſie nicht ſchon vor⸗ 
hin kennet, gar nicht von einerley Urſache her⸗ 
zukommen ſcheinen. Man findet dahero in 
dieſem erſten Theile nicht nur alle die magne⸗ 
tiſche Kuͤnſte, die man in den neuern Zeiten 
bis zum Erſtaunen hoch getrieben, ſondern 
auch eine Menge anderer, die noch niemals 
bekannt geweſen ſind, ſondern meiſtentheils 
von mir ſelbſt erfunden, und zuſammen geſetzt 
worden. 


Der zweyte Theil, der etwas weitlaͤufiger 
geworden iſt, handelt von den Beluſtigungen, 
die man durch die Eigenſchaften, Proportio⸗ 
nen und Progreßionen, durch die Verbindun⸗ 
gen und Verwechſelungen der Zahlen erhalten 
kann. Durch Beyhiilfe derſelben habe ich 
eine Menge neuer und angenehmer ſowohl, als 
lehrreicher Ergógungen ausgedacht. Man 
wird unter andern Dingen verſchiedene ganz 
außerordentliche Kunſtſtuͤcke im Schach- und 
Piquetſpiele, vorhin unbekannt geweſene Ver⸗ 
bindungen und Spiele, verſchiedene Arten mit 
Zahlen geheim zu ſchreiben, und die geheime 
Schrift ohne Schlaͤſſel zu leſen, baa fe 
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den. Die Beluſtigungen dieſes zweyten Theils 
ſind meiſtens neu und beſonders, wobey ich 
auch, um dem Verlangen der Liebhaber die⸗ 
ſes Werks ein Genuͤge zu thun, noch ver⸗ 
ſchiedene angenehme Kunſtſtuͤcke mit den Kar⸗ 
ten, die neu und wenig bekannt ſind, ange⸗ 
haͤnget habe. 


Die angenehme Vorſtellungen und Blend⸗ 
werke, welche die Optik verſchafft, machen den 
dritten Theil aus. Ob ich gleich alles in An⸗ 
ſehung dieſer Sache bekannte und wichtige hier⸗ 
innen zuſammen getragen habe, ſo wird man 
doch viele beſondere Dinge antreffen, die, ob 
ſie ſchon einerley Urſache haben, dennoch unter 
verſchiedenen und mannigfaltigen Geſtalten ſich 
vorſtellen laſſen. 


Der vierte Theil beſtehet aus ſolchen Be⸗ 
luſtigungen, die man durch chymiſche Ver⸗ 
miſchungen und Zuſammenſetzungen erhält, 
oder die man mit dem Phosphorus ma⸗ 
chen kann. Die ſympatetiſche Dinten haben 
nicht weniger wunderbare Wirkungen herfuͤr⸗ 
gebracht. Außer dieſem enthaͤlt dieſer Theil 
auch noch die Beluſtigungen mit der Luft, dem 
Waſſer und mit dem Feuer: man findet darin⸗ 
nen eine Anweiſung, die Kunſtfeuer natuͤrlich 
zu machen, daß alle in dieſem Stuͤcke bisher 
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gemachte Verſuche dadurch weit übertroffen 
werden. 


Es ſind auch in dieſem Werke die Kupfer⸗ 
tafeln nicht geſpart worden: damit ſie aber 
deutlicher werden mögen, fo habe ich einer jes 
den noch ihre eigene Erklaͤrung außer derjeni⸗ 

gen, die in dem Werke ſelbſt enthalten iſt, 
beyfuͤgen wollen, kurz, ich habe alles thun 
wollen, was man wuͤnſchen moͤchte, und eben 
deswegen auch lieber zuweilen etwas doppelt 
geſagt, als mich in Gefahr geſetzt, unverſtaͤnd⸗ 
lich zu werden. 


Bey einer jeden Beluſtigung findet man 
eine Anweiſung zu ihrer Zurichtung, ihre Wir⸗ 
kung, welche ſie thut, und das Vergnuͤgen, 
welches man davon erwarten kann, um ſich 
theils ſelbſt zu ergoͤtzen, theils andere in ein 
großes Erſtaunen zu ſetzen. 


Ich hoffe allerdings damit einen Dank zu 
verdienen, daß ich alle dieſe Zauberkuͤnſte ent⸗ 
deckt habe, und ich kann dabey verſichern, daß 
alle dieſe Beluſtigungen mit wenigen Unkoſten 
in das Werk geſetzet, und zugerichtet werden 
koͤnnen, wobey man nur dieſes beobachten 
muß, daß man ſich auch geſchickter und ver⸗ 
ſtaͤndiger Arbeitsleute bediene. Ich habe ſie 


alle zum Vergnuͤgen einer vornehmen Perſon 
verfer⸗ 


Einleitung. 


verfertigen laſſen, und ſie haben auch alle die 
beſte Wirkung gethan. 


Meine Hauptabſicht aber bey der Heraus⸗ 
gabe dieſes Werkes ware nicht nur zu gefal⸗ 
len, zu lehren, und einen angenehmen Zeitver⸗ 
treib zu verſchaffen: ſondern auch ſolche Per⸗ 
ſonen, die mit Vorurtheilen eingenommen ſind, 
zu uͤberzeugen, daß bey dieſen Arten von Be⸗ 
luſtigungen nichts uͤbernatuͤrliches zu finden iſt. 
Indeſſen überlaffe ich es völlig dem geneigten 

Leſer zu urtheilen, ob ich meine Abſicht 
erreicht habe, oder nicht. 


RRA 


, e 
& y 


Erklaͤ⸗ 


Erklärung 


der 


in dieſem erſten Theile befindlichen 
Kupfertafeln. 
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Erſte Kupfertafel. 


E rſte Figur. CC ein Magnetſtein. DD die 
zwey Stuͤck Eiſen, womit er gefaßt, oder 
bewaffnet iſt, und die durch den kupfernen De⸗ 
el BB feſt gehalten werden. E der Ring, an 
welchem er aufgehaͤnget wird. G das Stuͤck 
Stahl oder Eiſen, welches an den beyden Polen 
des Magnets oder der Faſſung deſſelben an dem 
Orte DD ſich anhaͤnget. E der Hacken, an wel⸗ 
chen man das Gewicht, welches der Magnetſtein 
tragen kann, haͤnget. 


Sigur II. Ein durch die Kunſt gemachter 
Magnet, der aus vier oder fünf Stücken eines 
Rappiers beſtehet, die durch küpferne Ringe ¿us 

ſammen 
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ſammen gehalten werden. Das unterſte Ende A 
iſt diejenige Seite, deren man ſich bedienet, die 
Nadeln magnetiſch zu machen. 


Figur III. Das magnetiſche Perfpectio 
von außen anzuſehen, und ſein innerer Durch⸗ 
ſchnitt. A iſt das Augenglas. D das Objectiv: 
glas, welches eigentlich das Blendwerk machen 
ſoll. D der Glasring, welcher macht, daß die 
Magnetnadel C nicht aus dem Zapfen heraus 
kommen kann. 

BB die Magnetnadel, welche in die Ringe 
von Kartenpapier oder Pappendeckel, die zu ver⸗ 
ſchiedenen Beluſtigungen dieſes Werkes erfordert 
werden, hinein geſchoben werden kann. DD eben 
dieſe Nadel auf ihrem Zapfen. 


Sigur IV. Abſchnitt des magnetiſchen klei 
nen Stocks. C das magnetiſche ſtaͤhlerne Stang: 
lein, welches in denſelben geſetzt wird. A und 
B die zwey Knöpfe von Elfenbein, die dieſes 
Staͤnglein feſt halten, und nicht einerley Geſtalt 
haben, damit man die Pole leicht von außen er⸗ 
kennen moͤge. 


Figur V. Huſeiſen. BB feine Faſſung, 
wenn man ihm eine mehrere Staͤrke zum Angie: 
hen beybringen will. 


II. Ku⸗ 


der Rupfertafeln, 


II. Kupfertafel. 


Erſte Figur. ABCD, der untere inwendi 
ge Theil des Blumenkaſtens in der erſten Beluſti⸗ 
gung, in welchen man ingeheim die beyden Blu⸗ 
men F und G hineinlegt. E das Gefäß, in wel⸗ 
ches der untere Theil des Magnetſtaͤngleins hin⸗ 
ein geſetzt wird, auf dem dieſe zwey Blumen⸗ 
ſträuße aufſtehen und ruhen, und deſſen Pole vers 
ſchieden ſind. 


Figur II. Der untere inwendige Theil des 
Zahlenkaſtens, in der zweyten Beluſtigung, in 
welchen die zwey kleine Taͤfelgen O und P gelegt 
werden muͤſſen. CC, die eiſerne Stangen, wel: 
che in ein jedes dieſer Täfelgen eingeſchoben wer⸗ 
den. 18, 27, 36 und 45 die Zahlen, die man 
nach der angezeigten Ordnung darauf ſchreiben 
muß, nachdem man die Täfelgen bedecket hat, 
daß man die Stangen nicht ſiehet. 


III. Kupfertafel. 


Erſte Figur. A, der magnetiſche horizontal 
liegende Quadrant der dritten Beluſtigung. B, 
fein beweglicher Fuß. C, der Ring von Pappens 
deckel, unter welchem das magnetiſche Stick E 
liegt, welches auf dem Quadranten A feſt ge⸗ 
macht iſt. 


Sigur 


Erklaͤrung 


Sigur II. Der Kartenquadrant, auf wel⸗ 
chem ſie verzeichnet ſind. A und D, die beyde 
Nadeln, die wechſelsweiſe zu dieſer Beluſtigung 
dienen, und wo die Spitze der einen ſuͤdlich, der 
andern nördlich iſt. 


IV. Kupfertafel. 


Erſte Figur. DDD, der vertical ſtehende 
Quadrant, in der vierten Beluſtigung, von beyden 
Oberflaͤchen und von der Seite anzuſehen. FF, 
fein Fußgeſtelle. A und B, die Ringe von Paps 
pendeckel, auf welchen die Zahlen in der gehöris 
gen Ordnung verzeichnet werden. G, das magne⸗ 
tiſche Hufeiſen, welches man zwiſchen dieſe beyde 
Ringe hinein ſchiebet. L, die Magnetnadel. I, der 
Zapfen, der fie feſt hält. 


V. Kupfertafel. 


Erſte Figur. M das inwendige des erſten Kas 
ſtens der fuͤnften Beluſtigung, in welchem ein ge⸗ 
maltes Kartenblatt liegt, und der bey D eine Deffs 
nung hat. N, das Inwendige des zweyten Kas 
ſtens, in welchen man die vier gemalte Taͤfelgen 
O POR hinein legen kann. V. Stellung der ei: 
ſernen Stangen, welche darinnen verborgen ſeyn 
muͤſſen. 

Figur II. Der Ring von Pappendeckel, in 
welchem eine Magnetnadel O P verborgen iſt, 

und 
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und auf welchem die vier Taͤfelgen OPQR ganz 
klein gemalt find. T, Profil des erſten Kaſtens, 
in deſſen inwendigen Theil dieſer Ring einge⸗ 


ſchloſſen iſt. 


VI. Kupfertafel. 


Erſte Figur. A, das Zahlenkaͤſtgen zu der 
ſechsten Beluſtigung, in welches man die kleinen 
Taͤfelgen heimlich hinein legt. CD EF, die vier 
Taͤfelgen unbedeckt, bey welchen man die magne⸗ 
tiſche Stangen und ihre Richtung, wie auch die 
Zahlen ſehen kann, welche man auf die Táfels 
gen ſetzen muß, nachdem man ſie verdecket hat, 
daß man die Stangen nicht ſehe. B iſt das 
zweyte Kaͤſtgen mit ſeinen vier Loͤchern O, durch 
welche man die Zahlen ſehen kann, die zum Vor⸗ 
ſchein kommen ſollen. Man bemerket auch in 
dieſer Figur, wie die Zahlen und Nadeln ſtehen, 
die unter dem Pappendeckel verborgen ſind, wel⸗ 
cher den inwendigen Boden dieſes Kaͤſtgens bede⸗ 
cket, ingleichen auch die Ringe, auf welchen ſie 
befindlich ſind. 

Sigur II. Das Inwendige der Kaͤſtgen zu 
den zwey Zauberzahlen in der fiebenten Beluſti⸗ 
gung, und die Lage der beyden Zirkel oder Rin⸗ 
ge in dem Kaͤſtgen. GC und D, die beyden 
Ringe mit ihren Magnetnadeln. A und B, die 
zwey Täfelgen und ihre Stangen. 


J. Theil. OC VII. 
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VII. Kupfertafel. 


Erſte Figur. Achte Beluſtigung. A und 
B, die zwey Täfelgen und die Lage ihrer Stans 
gen, die hier unbedeckt vorgeſtellet find. 2 und 8, 
die beyden Zahlen, die auf dieſe Táfelgen gefchrirs 
ben werden muͤſſen. 


Sigur II. ABCD, das Kaͤſtgen zu dem 
wunderwuͤrdigen Quadranten, in welches man die 
vier Taͤfelgen EFG H legen muß. PORS, 
ihre Magnetſtangen, wie ſie liegen muͤſſen. 2, 
8, 6 und 12, die Zahlen, die man auf dieſe Taͤ⸗ 
felgen ſchreiben muß, wenn man zuvor die Stan⸗ 
gen verdeckt hat. 

MN OP, der Quadrant, den man oben auf 
den Deckel dieſes Kaͤſtgens leget, auf welchem 
rund herum die vier Zahlen, die auf den Taͤfel⸗ 
gen ſtehen, ihre Hälften, ihre doppelte und drey⸗ 
fache Summen angemerkt ſind. 


Figur III. AB, die kleine Trommel, die 
zum magiſchen Wahrſager dienet. D, ihr Des 
ckel. EF, die Magnetſtange, die darinnen ver⸗ 
borgen ſeyn muß. G, der Quadrant, der oben 
auf dem Deckel D verzeichnet iſt. 


VIII. Kupfertafel. 


Erſte Figur. A, der bezauberte Brunnen 
in der zehenten Beluſtigung von außen anzuſe⸗ 
hen. 
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hen. C, das Fußgeſtelle, auf welchem er ſteht, 
und in welchem die Schublade T befindlich iſt. 


G, eben dieſer Brunnen, wie er von innen 
ausfichet, und deſſen Oeffnung wie ein umgekehr⸗ 
ter Kegel geſtaltet iſt. RO, der Ring von Pap⸗ 
pendeckel, auf welchem die Hauben und Muͤtzen 
der Koͤpſe, die auf den Taͤfelgen der dritten Figur 
gezeichnet ſind, ganz klein gemalet worden. 


H, der Converſpiegel. D, die Oeffnung, in 
welche die Schublade hinein paſſet. 


Figur II. Eben dieſer Ring von Pappendes 
del XV Z &, die vier Portraite im Kleinen, an 
welchen der Platz, wo das Geſicht feyn ſollte, aus: 
geſchnitten iſt. RQ, die Magnetnadel, die in 
dieſem Ringe befindlich iſt. 


Figur III. XV. &, die vier Taͤfelgen, von 
welchen drey mit verſchiedenen Koͤpfen bemalt 
find, und wobey auch die Lage der darinnen vers 
borgenen Magnetſtangen angezeigt iſt. 


IX. Kupfertafel. 


Erſte Figur. Das Stück des klugen Schwans 
in der dreyzehenten Beluſtigung, von außen ans 
zuſehen. B, das Ey, welches man vermittelſt 
eines Gewindes Sffnen kann. C, fein Fuß. F, 
die 3 Molle, die darinnen befindlich. 

k OC 2 YX, 
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XX, das Kaͤſtgen oder Fußgeſtelle, in wel 
chem die mechaniſche Bewegung verborgen. M. 
der Plan des Beckens und der ſechs Gefäße, 
YYYYYY, die ſechs Futterale von verſchiede⸗ 
ner Laͤnge. 


GM, der vierte Theil eines Zirkels, der aus⸗ 
gezahnt iſt, und welcher vermittelſt des Triebs P 
und des Rades N, welches an dem andern En⸗ 
de feiner Axe feſt iſt, das horizontale Rad M 
und das Stuͤck mit dem magnetiſchen Hufeiſen 
OO herumtreibet. R H, die zwey Stuͤcke, wel: 
che dieſe mechaniſche Anrichtung enthalten. R. 
die Feder, welche die Rolle C, die auf dem 
Schwanzſtuͤcke des Zirkelquadrantens ruhet, wies 
der zuruͤckziehet. 


X. Kupfertafel. 


Erſte Figur. Das Kaͤſtgen zu den Wire 
feln in der fuͤufzehenten Beluſtigung, wie es von 
außen und von innen ausſiehet. A das hohle 
FJußgeſtell. B der Quadrant, der auf eine von 
beyden Seiten geſetzt wird, und um welchen die 
verſchiedene Augen herum ſtehen, die man mit 
zwey Wuͤrfeln erhalten kann. 


M, eben dieſer Quadrant und ſeine um den 
Mittelpunkt M bewegliche Magnetſtange, die aber 
inwendig in dem Käftgen verborgen iſt. 


B, das 
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B, das Kaͤſtgen von weißem Blech, oder von 
Pappendeckel, in welches man die zwey Wuͤrſel 
hinein werfen läßt, wenn man dieſe Beluftigung 
machen will. HGF, feine dren Abtheilun⸗ 
gen. I, ſein Deckel. O, ſein Knopf, den man 
aufhebet, wenn man die Wuͤrfel hinein werfen 
will, 

Figur II. Das Käftgen zu der Beluſtigung 
mit vier Blumenſtraͤußen. ABCD, die zwey 
Taͤfelgen mit zweyerley Oberflächen, auf welchen 
der Platz, den die Blumen einnehmen muͤſſen, 
und die Richtung der Magnetſtangen angezeigt iſt. 
E, Profil dieſer Täfelgen. GGGG, die Krin⸗ 
nen, in welchen die Glaͤſer liegen, welche fie bes 
decken follen. 


XI. Kupfertafel. 


Erſte Figur. Der inwendige untere Theil 
des Kaͤſtgens zu den Metallen in der ſiebenzehen⸗ 
ten Beluſtigung. ABC DEF, der Ort, an 
welchen die Metalle hinein gelegt werden muͤſſen. 
AFB DC E, die Täfelgen, auf welche man die 
Metalle ſetzet, ihre Geſtalt und die Richtung 
ihrer Magnetſtangen. 


Figur II. Der inwendige untere Theil des 
Kaͤſtgens zu der achtzehenten Beluſtigung (die bes 
zauberte Metalle). ABC DEF, die Plaͤtze, 
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an welche fle nach Belieben hingelegt werden 
koͤnnen. 


GG &c., die ſechs Stucke von Glas, in 
Geſtalt eines Dreyecks geſchnitten, auf welche ſie 
geſetzt werden, wobey auch die Lage und Rich, 
tung ihrer Magnetſtangen angezeigt iſt. 

H, das kleine Kaͤſtgen, in welches man 
dasjenige hineinlegt, welches man dazu erwaͤh⸗ 
let hat. 


XII. Kupfertafel. 


Erſte Figur. Das Inwendige des Kaͤſtgens 
zu dem magnetiſchen Orakel in der neunzehenten 
Beluſtigung. B, der Ort, wo die Täfelgen Hinz 
geſetzt werden muͤſſen. A und C, die Plaͤtze, an 
welche die numerirte Oliven gelegt werden, in wel⸗ 
chen die Antworten auf die Fragen, die auf den 
acht Taͤfelgen ſtehen, befindlich ſind. 


Figur II. DEFGHILM, die acht Taͤ⸗ 
ſelgen, auf welchen die Fragen geſchrieben ſeyn 
müſſen, an welchen zugleich die Lage und Mich: 
tung der darinnen verborgenen Magnetſtangen zu 


ſehen iſt. 


Figur III. NO, der Quadrant, der auf den 
Deckel des Käftgens geſetzt werden muß, auf 
welchem die acht Nummern verzeichnet ſind, die 

ſich 
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fih auf die Nummern, bie auf den Oliven fie 
hen, beziehen. 


XIII. Kupfertafel. 


Erſte Sigur. Der Planetenwahrſager zu der 
zwanzigſten Beluſtigung, von außen anzuſehen, 
auf welchem der mittelſte Quadrant A ſich befin⸗ 
det, um welchen herum die Fragen, die Mo⸗ 
natstage, und die ſieben Planetenſcheiben ſtehen; 
in den abgetheilten Feldern deſſelben hat man die 
Nummern gezeichnet, welche den Platz anzeigen, 
wohin die Worte der zwey verſchiedenen Ant; 
worten auf jede Frage geſchrieben werden muͤſ⸗ 
ſen. O, die Nadel, die ſich auf die Fragen der 
mittlern Scheibe richten laͤßt, und den inwendi⸗ 
gen verborgenen Ring von Pappendeckel, auf 
welchen die ſieben Magnetſtangen, die hier durch 
jene erſtere Scheiben durchſcheinend vorgeſtellet 
ſind, geſetzt werden, mit ſich herumdrehet. P, 
die Nadel der Monate, die ſich drehet, ohne 
den Ring von Pappendeckel in Bewegung zu 
ſetzen. 


Figur II. Eben dieſes Stuͤck im Durch⸗ 
ſchnitte und die zwey Nadeln, die verfchieden mit 
dem Magnete geſtrichen worden, damit man, in⸗ 
dem man die eine oder die andere auf dieſen ſie⸗ 
ben Scheiben herumdrehet, auch nach Gefallen 
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deutlich eine von dieſen beyden Antworten erhal; 


ten fónne, welche der Planetenwahrſager auf je: 
de Frage anzeiget. 


XIV. Kupfertafel. 


Erſte Figur. ABCD, das Kaͤſigen zu 
den zwey Zauberkarten, welches hier auf beyden 
Seiten und zwiſchen den beyden Enden des mas 
guetiſchen Stabes vorgeſtellet iſt, daß man die 
Wirkung davon ſehen koͤnne. 


Figur II. Der obere duferlihe Theil der 
Tafel, auf welchem die zwey Quadranten, die 
eine Gemeinſchaft miteinander haben, in der 
zwey und zwanzigſten Beluſtigung ſtehen. S, 
die Nadel, welche die Bewegung verurſachet. 
Y, die Magnetnadel auf ihrem Zapfen, die der 
Bewegung der Magnerftange OP folget. 


DF, das umgekehrte Kronrad, deſſen Achſe 
durch den obern Theil der Tafel gehet, und wel⸗ 
ches ſeine Bewegung dem Rade GE mittheilet, 
vermittelſt des Wellbaums und der beyden Trie⸗ 
be FG. OP, die Magnetſtange, die auf der 
Achſe des Rades GE ruber, und peak in der 
Tafel verborgen iſt. 


Sigur III. Die zwey Scheiben, die othe 
Gemeinſchaft miteinander haben, und die an 
zwey 
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zwey einander entgegen geſetzte Plage eines Ca: 
binets, oder in Zimmer, die aneinander ſtoßen, 
geſtellet werden muͤſſen, XYZ. 


Figur IV. Rolle mit dem Gehäufe, in wel: 
chem die Feder iſt, zu der zweyten Anrichtung dies 
ſer Quadranten. 


XV. Kupfertafel. 


Erſte Figur. Der obere Theil des Kunſt⸗ 
ſtuͤcks mit den Zauberſcheiben in der zwey und 
zwanzigſten Beluſtigung. AB, dieſe beyde 
Scheiben, die eine Gemeiuſchaft miteinander has 
ben durch das Mittelftüc CC, welches hier aus 
Mangel des Raumes abgebrochen erſcheinet. 


AB, dieſes Stick von innen mit feiner Des 
wegung D F. 


Sigur II. X, das Täfelgen von Pappende⸗ 
ckel, in welches das Stuͤck Z, mit ſeinen beyden 
Staͤben verſehen, hinein gelegt wird, doch ſo, 
daß es frey darinnen herumlaufen kann. V, der 
Pappendeckel, welcher ſolches bedecket, mit feis 
nen drey Scheiben ABC, in deſſen Umkreiß 
die Buchſtaben der drey raͤthſelhaften Scheiben 
in der vier und zwanzigſten Beluſtigung gefchries 
ben ftehen, 


e 


OOS Sigur 
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Sigur III. Die drey Futterale und ihre 
kleine Spuhlen ABC, von welchen zwey mit 
einem ee ſtaͤhlernen Drath verſehen 
ſind. 


Erſte Figur. Der obere Theil der magne⸗ 
tiſchen Tafel von innen, mit ſeinem magnetiſchen 
Stuͤckl und mit den Staͤben O POM auf ihren 
Nollen, an welchen ihre Schnuren befeſtiget 
find. NN, die Federn, welche fie vor ſich 
und hinter ſich treiben. AB, der Platz des 
magnetiſchen Schlittens, welche von B nach A 
fortgehet. 8, der Platz, auf welchen die Stuͤ⸗ 
cke hingeſetzt werden, die vermittelſt der Staͤbe, 
die in dem magnetiſchen Schlitten ſich befinden, 
ihre Wirkung thun. 

A, das Becken, um welches der Buchſta⸗ 
benquadrant herumgehet. B, der Quadrant mit 
den Karten. C, der Quadrant mit den Zahlen, 
QR, die Rolle, auf welcher das Stuͤck X fie 
het, und das Hufeifen XZ. 8, die Rolle. X, das 
Federhaus. T, das Rad. 


Figur II. Diefe Tafel von der Seite, EFGH, 
ihre Füße, die aber hohl ſeyn muͤſen. G, das 
Gewicht, welches den Schlitten ziehet. MN, der 
Fußtritt, der nahe an der Wand iſt. 

XVII. 
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XVII. Kupfertafel. 


Die Tafel wird in drey Reihen abgetheilet, 
und hinter die Wand hingeſtellet. 


AB, der Raum, den die Nadel an der 
Schnur durchläuft, waͤhrend der Zeit, in wel 
cher das Hufeiſen, das unter dem Becken iſt, 
ſich ganz herumdrehet: gleich daneben iſt eben 
dieſe Tafel wieder zu ſehen, wie fie von der Sei: 
te ausfiehet, wo man auch die Nadel E, die auf 
der Schnur feft eingeſteckt ift, und das Gewicht 
D an dem Ende der Schnur deutlich unterſchei⸗ 
den kann. : 


XVIII. Kupfertafel. 


Erſte Figur. AB, der Wecker von innen. 
E, der Deckel, den man abnehmen kann. C, 
fein von Holz gedrehter Fuß. P, die Glocke, 
an welche die mit Knoͤpfen verſehene Nadel D 
anſchlaͤgt. 


Sigur II. AB, die magnetiſche Wage in 
der ſechs und dreyßigſten Beluſtigung, deren 
Schalen von vergoldetem Stahle ſind. 


Sigur III. Einer von den zwey Weckern, 
die eine Gemeinſchaft miteinander haben, in der 
ſieben und dreyßigſten Beluſtigung, ſo wie er 
von innen und von außen angfichet. I, das 

Feder⸗ 
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Federhaus. ABCD, das Raͤderwerk. F, der 
Schließhacken. F H, das untere Plaͤttlein, auf 
welchem die ganze Bewegung angerichtet iſt. 
LNM, der magnetiſche Sperrhacken, welcher 
die Unruhe desjenigen Weckers, der auf die ma⸗ 
gnetiſche Tafel geſetzt wird, aufhaͤlt oder in Be⸗ 
wegung ſetzt. 

Anmerkung. Der andere Wecker iſt eben 
ſo eingerichtet, ausgenommen, daß der Sperr⸗ 
hacken daran mehr in die Augen faͤllt, und außer 
dem Kaſten hervorgeht, und daß er nicht ma⸗ 
gnetiſch iſt. 

Sigur IV. Der magnetiſche Schlitten mit 
feinen Abtheilungen und die Richtung der darins 
nen verborgenen Stangen. 


XIX. Rupfertafel. 


Erſte Figur. MNAB, das wunderbare 
Per ſpectiv. B, der Ring von Pappendeckel mit 
einer Nadel verſehen, der unten eingeſchoben 
wird. P, die Glaͤſer, welche das Licht in das 
Perſpectio hinein fallen laſſen. V, das Augen- 
glas. OR, der Ring mit feiner Nadel, welcher 
zu dem Kunſtſtuͤcke des unbegreiflichen Triumphs 
in der acht und dreyßigſten Beluſtigung dienet. 

A, der Fuß dieſes Derfpectios von innen. 


Q, der Schieber, auf welchem das Perfpectio 
ſtehet. 
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ſtehet. E, die Oeffnung, durch welche man nach 
und nach die Karten entdecket. 


Sigue II. AB, der Zauberquadrant der 
zwey und vierzigſten Beluſtigung. 


Figur III. ABCD, das Käfigen der ges 
lehrten Fliege und deſſen Quadrant mit Buchſta⸗ 
ben, wie er von oben und inwendig ausſiehet. 
C, das Glas auf demſelben. L, die Nadel, 
welche auf der einen Seite die Fliege träger, 


D 


XX. Kupfertafel. 


Erſte und zweyte Figur. Das Kaͤſtgen 
zu der vier und vierzigſten Beluſtigung. (Der 
kleine Jaͤger.) AB, das Fallbrettlein, welches 
an ſeiner Achſe bey dem Punkte C beweglich 
ſeyn muß. R, die Feder, welche dieſes Fall 
brettlein aufhebet. DDDD, die vier Bänder 
von Holz oder von Kartenpapier, welche die Sei⸗ 
ten deſſelben bedecken. JJ, die zwey Ringe von 
Kupfer oder Meßing, wovon der bey B über dem 
Brettlein feſt gemacht iſt, und daſſelbe nieder⸗ 
druckt. E, die Oeffnung, aus welcher das Stück 
Geld heraus kommt. 


Sigur III. Der Deckel des vorgemeldeten 
Käftgens und feine vier Fallbrettlein ABCD, 
die bey S beweglich find, TV, die Magnetſtan⸗ 

ge, 
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ge, die in dem obern Theile dieſes Deckels einge⸗ 
ſchoben iſt. RR, die Jeder, welche die Fall⸗ 
brettlein halten. 


Sigur IV. M, das andere Kaͤſtgen, wel⸗ 
ches zu dieſer Beluſtigung gehoͤret, in welchem 
der Ring von Pappendeckel L ſich befindet, der 
mit einer Magnetnadel verſehen iſt, und auf wel⸗ 
chem die Thiere gemalt ſind. 


Sigur V. M, der obere inwendige Theil 
dieſes Kaͤſtgens, auf welchem der Yager gemalt 
iſt, und wo man das Loch A anzuzeigen fuͤr un⸗ 
noͤthig erachtet hat. 


XXI. Kupfertafel. 


Erſte Figur. Das Kaͤſtgen, in welches man 
die acht Taͤfelgen der fuͤnf und vierzigſten Belu⸗ 
ſtigung leget, wobey die Richtung der Stangen, 
in Abſicht auf die acht Worte des lateiniſchen Ver⸗ 
ſes, angedeutet iſt. 


Figur II. Das Brettlein. ABCDEFGH, 
die acht Quadranten, die darauf liegen, in deren 
Umkreiße die acht Worte geſchrieben ſtehen, jes 
doch nach Maßgabe der Richtung der Nadeln 
in denſelben. 


Figur III. Eben dieſes Taͤfelgen, wenn 


es mit feinen Glaͤſern IL MN und mit den 


beyden 
me 


— 
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Heyden Augenglaͤſern OO verfehen und bede⸗ 
cket iſt. 


Anmerkung. Man kann ſich zu dieſer Bes 
luſtigung auch des magnetiſchen Derfpectives ber 
dienen, welches gleich im Anfange dieſes Wer⸗ 
kes beſchrieben worden, wenn man in demſelben 
unter die Magnetnadel einen kleinen Quadran⸗ 
ten einſchiebt, der in acht Theile oder Felder eins 
getheilt iſt, auf welchen die acht Worte geſchrie⸗ 
ben ſind, wenn man nur wohl acht hat auf die 
erſte Richtung, die man dem Perſpective ge⸗ 
ben muß. 


XXII. Kupfertafel. 


Erſte und zweyte Figur. Der Zauber⸗ 
ſpiegel in der ſechs und vierzigſten Beluſtigung 
von außen. AB, fein Fußgeſtelle, in welchem 
der Ring M befindlich iſt. 


T, der Spiegel auf feinem Fuß V. CD, 
die Stuͤcke von durchſichtigem Glaſe. L, die 
Oeffnung uͤber dem Fußgeſtelle. EF, das Pers 
fpectio, M, der (chief liegende Spiegel. 


Sigur III. Das Kaͤſtgen, in welches man 
die vier Täfelgen XV Z hinein legt, und die Riche 
tung ihrer Stangen. 


XXIII. 


Erklaͤrung der Kupfertafeln. 
XXIII. Kupfertafel. 


Erſte Figur. Die Bewegung der magne⸗ 
tiſchen Uhr von innen anzuſehen. T, das Fes 
derhaus. P, das Schneckenrad. G H, das 
Raͤderwerk. I, das Kronrad. L, das Steig: 


tad. M, die Unruhe. N, das Weiſerrad, wel⸗ 
ches das Hufeifen traͤgt, und in dem Triebe des 
Schneckenrades eingreift. 


Figur II. Eben dieſe Bewegung von oben 
herab anzuſehen. 


Figur III. Der Kaſten, in welchem fie ſich 
befindet. O, das Becken voll Waſſer. 


Ende 


der Erklaͤrung der Kupfertafeln 
des erſten Theils. 
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Magnetiſche 
Beluſtig ungen 


oder 


Kunſtſtuͤcke mit dem Magnete. 


Von der magnetiſchen Kraft in Abſicht 
auf die Beluſtigungen, welche man mit 
dem Magnete machen kann. 


Von dem Magnete. 


er Magnet () iff ein mineraliſcher ſchwaͤrz⸗ 

lichter und ſchwerer Stein, der eben ſo 
hart ift, als das Eiſen, in deſſen Berg⸗ 

werken man ihn auch gemeiniglich findet. Es iſt 
noͤthig, denſelben gehörig und genauer kennen zu 
lernen, 

©) Man nennet den Magnet im Lateiniſchen Magnes, 
wegen ſeiner großen Tugenden, die er beſitzet, oder 


vielleicht wird dadurch auch auf den Ort, wo man 
I. Theil. % ihn 
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lernen, in Anſehung ſeiner vornehmſten Eigen⸗ 
ſchaften, wenn man die Wirkungen der hier bes 
ſchriebenen Kunſtſtuͤcke vollkommen begreifen will. 
Man muß dahero ſeine Richtung, ſein Anzie⸗ 
hen, ſeine Mittheilung und den Erfolg des ma⸗ 
gnetiſchen Strohms wohl einſehen: man muß 
auch die verſchiedene Arten verſtehen, wie man die 
Nadeln und ſtaͤhlerne Stangen verfertigen, und mas 
gnetiſch machen fónne, fo wie auch ihre Wirkung und 
Gebrauch, damit man alle Hinderniſſe vermeiden mds 
ge, die einem Liebhaber bey der Verfertigung dieſer 
Kunſtſtuͤcke aufſtoßen koͤnnten, und im Stande fey, 
die Ordnung und Anrichtung, die dazu gehoͤret, 
vollkommen und deutlich genug zu beſtimmen. 


Richtung des Magnets. 


Wenn ein Magnetſtein oder eine gute Magnet⸗ 
nadel frey aufgehaͤnget wird, ſo wenden ſie ſich 
mit der einen Seite beſtaͤndig gegen Norden, und 
mit der andern gegen Suͤden. Die magnetiſche 
Materie oder vielmehr Fluͤßigkeit, die unablaͤßig 
von einem Erdpole zu dem andern mit einer außer⸗ 
ordentlichen Geſchwindigkeit fortläuft, iſt es, wel⸗ 
che dem Magnet oder dem magnetiſchen Stahl dies 
ſe Richtung giebt. Hugenius giebt die Urſache 

davon 


ihn in großer Menge findet, und der Magnefia heißet, 
angeſpielet: in der franzoͤſiſchen Sprache heißet er 
Aiman, vermuthlich wegen der Freundſchaſt, die er 
beſtaͤndig gegen das Eiſen bezeiget. 
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davon an, indem er die kleinen Theilgen der ma⸗ 
gnetiſchen Materie als eben ſo viele kleine Spitzen 
anfiehet, und die Schweißloͤcher des Magnets oder 
des magnetiſchen Stahls als eine Sammlung von 
unendlich vielen kleinen Roͤhrgen betrachtet, deren 
innwendige Oberfläche mit kleinen biegſamen und 
darnieder liegenden Theilgen verſehen ſind, die im⸗ 
mer bereit ſind, ſich in die Hoͤhe zu richten, um 
ſich der zuruͤckſtroͤhmenden magnetiſchen Materie zu 
widerſetzen. 


Wenn man über eine magnetiſche ſtaͤhlerne 
Stange in einer kleinen Entfernung eine Magnets 
nadel, die auf ihrer Spitze ſich frey bewegen kann, 
auſſtellet, fo nimmt fie alsdann beſtaͤndig eben dieſe 
Nichtung an, welche die Stange ſelbſt hat, und man 
wuͤrde fich vergeblich bemuͤhen, wenn man ihr eine 
andere Richtung geben wollte. Man ſiehet hier- 
an eben dieſe Wirkung, ob ſich gleich die Nadel 
nicht nach den Erdpolen, ſondern nach dieſer Stan: 
ge richtet. Denn an diefer ganzen Stange ſtroͤh⸗ 
met immer die magnetiſche Fluͤßigkeit zuruck, die 
ohne Unterlaß aus einem Pol der Magnetſtange 
herausgehet, um wider in den andern hinein zu 
fließen. Daher koͤmmt es auch, daß die Magnets 
nadel, die uͤber dieſer Stange ſtehet, mit ihrem 
mitternächtlichen Pole dem Suͤdpole und mit ihrem 


Suͤdpole dem mitternaͤchtlichen Pole der Stange 
ſich nähert, 


A 2 Anzie⸗ 


4 unſiſtüͤcke 
Anziehung des Magnets. 

Wenn man dem Suͤdpole einer Magnetnadel, 
die frey angehaͤnget iſt, den mitternaͤchtlichen Pol 
eines Magnets oder einer magnetiſchen ſtaͤhlernen 
Stange anbietet, fo ziehen fie ſich einander an, und 
vereinigen ſich miteinander. 

Die magnetiſche Fluͤßigkeit, die mit einer außer⸗ 
ordentlichen Geſchwindigkeit aus einem von den Po⸗ 
len dieſer Magneten herausſtroͤhmet, findet alsdann 
einen freyen Zugang in die Schweisloͤcher des ane 
dern, und verjaget die Luft, die fich zwiſchen ihnen 
beyden befindet, Daher koͤmmt es, daß dieſe beyde 
Magneten ſich einander naͤhern und zuſammenhaͤn⸗ 
gen, und je ſtaͤrker ſie ſind, das iſt, je mehrere 
magnetiſche Materie zuſtroͤhmen kann, deſto hef⸗ 
tiger wird die Luft zerſtreuet und fortgetrieben. 
Alsdann aber haͤngen ſie auch ſtaͤrker zuſammen, 
und ziehen ſich in einer weiteren Entfernung an, 
worinnen auch die groͤßere oder geringere Kraft der 
Magneten eigentlich beſtehet. 

Wenn man hingegen dem Suͤdpole einer Dias 
gnetnadel den Suͤdpol eines Magnets anbietet, fo 
fliehet die Nadel vor demſelben, beweget ſich, und 
gehet zuruͤcke, ſo lange, bis ſie endlich damit zu 
Stande gekommen iſt, daß ſie demſelben ihren 
mitternaͤchtlichen Pol entgegen ſetzen kann. 

Auf gleiche Weiſe gefchiehet es, wenn man dein 


mitternaͤchtlichen Pole dieſer Nadel den mitternaͤcht⸗ 
lichen 
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lichen Pol des Magnets anbietet, daß fic die 
Madel beweget, und ihm ihren Suͤdpol entgegen 
zu ſetzen ſucht. 

Die magnetiſche Materie, welche, wie oben 
ſchon geſagt worden, heftig aus einem von dieſen 
Magneten herausſtroͤhmet, wenn fie bey dem ans 
dern eben dieſem Pole begegnet, und wegen ſeiner 
Schweisloͤcher, die nicht geſchickt find, in die ſer 
Michtung ſie aufzunehmen, nicht in denſelben hin⸗ 
ein dringen kann, ſtoͤßt alsdann mit Gewalt die 
Magnetnadel von ſich fort, welche, weil ſie frey 
aufgehaͤnget iſt, dieſem Stoße weichen muß, ſich 
drehet und beweget, bis ſie endlich den entgegen ge⸗ 
ſetzten Pol anbieten kann. Alsdann aber wird fie 
ruhig, und bleibt feſte ſtehen, weil die magnetiſche 
Fluͤßigkeit, die aus dem andern Magnete heraus 
firdhmet, einen freyen Zugang in denſelben findet. 


Mittheilung des Magnets. 


Wenn man eine Nadel oder eine recht gut ge⸗ 
haͤrtete und polirte Nählerne Schiene hat, die an eis 
nem Ende ſchmaͤler iſt, als an dem andern, und 
man ſtreicht dieſelbe ganz leicht auf dem Suͤdpole 
eines gefaßten naturlichen oder auch eines kuͤnſtli⸗ 
chen Magnets, indem man die Nadel von ihrer 
Mitte an bis zu der Spitze fortfuͤhret; ſo wird 
dieſe Nadel oder ftählerne Schiene ſelbſt eine Art 
eines Magnets, der ſeine Pole und eben die Kraft 
hat, wie der Magnet ſelbſt. 

A 3 Weil 
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Weil die magnetiſche Materie oder Flußigkeit 
mit Gewalt in die Schweisloͤcher des Stahls eins 
tritt, die an ſich ſelbſt ſchon eine ſolche Geſtalt von 
Natur haben, die dem Magnet ſehr nahe koͤmmt; 
ſo macht ſie dieſelbe noch vollkommener, und berei⸗ 
tet ſich einen freyen Zugang zu demſelben. Das 
hero wird auch dieſe Schiene ſelbſt ein Magnet. 


Wenn man aber dieſe Schiene auf die entge⸗ 
gen geſetzte Art auf dieſem Magnete ſtreicht, ſo 
verliert ſie alsdann alle ihre Kraft; weil die ma⸗ 
gnetiſche Fluͤßigkeit, indem fle gezwungen wird, auf 
eine widrige Art in die Schweisloͤcher dieſer ſtaͤh⸗ 
lernen Schiene hinein zu gehen, die Theilgen dies 
fer Schweisloͤcher ganz verkehrt in die Höhe hes 
bet, ihre erſte Geſtalt veraͤndert, und alsdann der 
magnetiſchen Materie den Durchgang verſperret. 


Dieſe Nadeln, Stangen oder ſtaͤhlerne Schie⸗ 
nen erhalten, wenn fie gut geſtrichen find, ihre 
Kraft viele Jahre lang, ob ſie gleich etwas weniges 
ſchwaͤcher werden. Dieſe Verminderung koͤmmt 
zum Theil davon her, weil fie nicht beftändig in 
dem Strohme der magnetiſchen Fluͤßigkeit, der von 
einem Erdpole zum andern gehet, ſtehen. Aus 
dieſer Urſache geſchieht es, daß, wenn von zwey 
Schienen von einerley Stahl, die gleich ſtark 
geſtrichen ſind, die eine lange Zeit gegen den Pol 
zugekehret iſt, die andere aber ganz widrig und ver⸗ 
kehrt ſtehet, diejenige, welche nach dem Pole ſtehen 

geblie⸗ 
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geblieben iſt, ihre ganze Kraft erhält, und die ans 
dere ſie ſchnell verliert. Man kann aber dieſen 
ſtaͤhlernen Schienen ihre Kraft wieder geben, wenn 
man fie von neuem auf dem Magnete ſtreichet. 


Magnetiſche Stroͤhme. 


Man verſtehet durch die magnetiſche Stroͤhme 
den Weg, welchen diefe Fluͤßigkeit durchlauft, die, 
wie ſchon oben erinnert worden iſt, beſtaͤndig aus 
dem einen Pole des Magnets heraus und in den 
andern hinein gehet. Dieſe Fluͤßigkeit iſt unſtrei⸗ 
tig eine Materie, die immer in Bewegung fler / 
het, (*) ob fie gleich nicht in unſre Sinnen fällt, 
weil ſie durch ihren Stoß ſolchen Koͤrpern, die an 
ſich ſelbſt leblos ſind, eine Bewegung mittheilet. 
Wenn dieſe Materie bey dem einen Pole des Ma⸗ 
gnets heraus gehet, ſo prallt ſie durch den Wider⸗ 
ſtand der Luft zurüͤcke, ſtreicht auf der Oberfläche 
des Magnets herum, und, indem fie einen freyen 
und leichten Zugang bey dem entgegen geſetzten 
Pole findet, dringet wieder von neuem in denſel⸗ 
ben hinein. 


Wenn es ihr moͤglich waͤre, wieder bey dem 
Pole hinein zu gehen, aus welchem ſie heraus 
gegangen iſt, fo wurde fie nicht herum laufen. 

Ha Die 
€) Diefe magnetiſche Materie oder Fluͤßigkeit gehet 


durch alle Körper hindurch, ohne ihre Richtung zu 
verändern. 


$ Runſtſtuͤcke 


Die magnetiſche Fluͤßigkeit, welche bey dem mit: 
ternächtlichen Pole heraus gehet, gehet wieder hire 
ein bey dem Suͤdpole: die aber bey dem Suͤdpole 
ausſtroͤhmet, gehet wieder hinein bey dem mitter⸗ 
naͤchtlichen Pole. 


Dieſes hat den Deſcartes veranlaſſet, zu ber 
haupten, daß eine magnetiſche Materie von den 
beyden Erdpolen herkomme (5). Dieſer gelehr⸗ 
te Naturkuͤndiger ſtellte ſich die Theilgen des Ma⸗ 
gnets als eben ſo viele kleine verkehrt gedrehte 
Schrauben vor, wovon einige beſtimmt ſind, die 
magnetiſche Fluͤßigkeit aufzunehmen, die von Si; 
den nach Norden gehet, andere aber diejenige, wel⸗ 
che von Norden nach Suͤden gehet. Indeſſen iſt 
ſo viel gewiß, daß tauſenderley verſchiedene Bil⸗ 
dungen theils der Schweislächer des Magnets, 
theils der magnetiſchen Fluͤßigkeit ſelbſt, eben fo 
wohl alle dieſe Wirkungen, die wir bewundern, 
herfuͤr bringen koͤnnen, und es alſo nicht wohl moͤg⸗ 
lich iſt, etwas gewiſſes in dieſer Sache zu behan⸗ 
pten und auszumachen. 

s Ich 


(9) Die Declination des Magnets, die ſich zu verſchie⸗ 
denen Zeiten und an verſchiedenen Orten veraͤndert, 
hat gemacht, daß man dieſe Meynung des Defcartes 
fahren laſſen: da aber die verſchiedene ſeit dieſer 
Zeit vorgetragene Syſteme eben ſo ungewiß ſind, und 
es uͤbrigens zu dieſer gegenwaͤrtigen Abſicht einerley 
iſt, was man davon glauben will, ſo werde ich nicht 
tocitlánfiger hievon handeln. 
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Ich werde mich alſo uͤber dieſe Sache nicht 
weitlaͤufiger heraus laſſen, da es ohnehin genug 
iſt, was bishero davon geſagt worden, um den 
Grund der folgenden Beluſtigungen gehoͤrig ein⸗ 
zuſehen. Aus eben dieſer Urſache werde ich auch 
nur etwas weniges von der Declination und Incli⸗ 
nation des Magnets anfuͤhren, da es an gelehrten 
und meitläufigen Abhandlungen uber die Urſachen 
dieſer verſchiedenen Wirkungen nicht mangelt, wore 
aus diejenige, welche mehr von dieſer Sache wiſſen 
wollen, fic) Raths erholen Fönnen, 


Von der Declination des Ma⸗ 
gnets. 


Ich habe zwar oben ſchon gemeldet, daß ein 
Magnet, der frey haͤngt, oder eine Magnetnadel 
auf ihrer Spitze, ſich beſtaͤndig gegen die Erdpole 
richte: indeſſen weicht dieſe Richtung doch um ei⸗ 
nige Grade ab, und dieſe Abweichung pflegt man 
die Declination zu nennen. 


Sie iſt aber nicht an allen Orten des Erdbo⸗ 
dens gleich, ſondern veraͤndert ſich oͤfters an einer⸗ 
ley Orten zu verſchiedenen Zeiten. Ehedem ware 
fie zu Paris gar nicht beträchtlich, feit einigen Jah⸗ 
ren aber hat ſich dieſe Abweichung von Nord nach 
Weſt ſehr vermehret. Es wäre ſehr überflüßig, 
hievon eine mehrere Erklaͤrung zu geben, da dieſe 
Abweichung gar keinen Einfluß in dieſe mathema⸗ 

A 5 tiſche 
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tiſche und phyſiealiſche Veluftigungen hat, und 
außerdem die Urſache, welche dieſe Abweichung 
herfuͤr bringt, noch nicht genug bekannt iſt. 


Inclination des Magnets. 


Die Inclination des Magnets, deren Urſache 
eben ſo ſchwer zu erklaͤren iſt, heißet man das 
Beſtreben, welches die aufgehaͤngte Magnetnadel 
hat, ſich gegen die Pole zu neigen. 

Ein ſehr leichter ſtaͤhlerner Drat, der vollkom⸗ 
men in fein Gleichgewicht geſetzt, und in dem Mit⸗ 
telpunkte aufgehaͤnget iſt, verliert dieſes Gleichge⸗ 
wicht, ſo bald er magnetiſch gemacht wird, und 
ſcheinet auf der Nordſeite ſchwerer zu werden. 
Daher muß man auch Sorge tragen, die Magnet⸗ 
nadeln auf der Suͤdſeite etwas ſchwerer zu machen. 

Eben ſo verhaͤlt es ſich mit einer Magnetnadel, 
die auf ihrer Spitze ſtehet, und unter welcher ein 
Magnetſtein oder ein Magnetſtab befindlich iſt. 
Dieſe neiget ſich alsdann ſo weit, bis ſie ſich in einer 
ſolchen Stellung befindet, daß ſie von den beyden 
Polen dieſes Magnetſteins oder des Stabs gleich 
ſtark angezogen wird, und alsdann befindet fie fic) 
in dem Gleichgewichte. () Man muß dieſes 

: wohl 


Eine Magnetnadel hat unter dem Aequator keine 
Inclination, weil fie alsdann von den beyden Polen 


gleich ſtark angezogen wird: eje näher man aber einem 
von 
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wohl bemerken, wenn man die zu dieſen Beluſti⸗ 
gungen gehörige Stucke verfertigen will, damit 
man die Stäbe und Nadeln geſchickt legen möge, 


Auswahl der Magnetſteine. 


Die beſten und tüchtigften Magnetſteine (5) 
ſind diejenige, welche, wenn ſie gefaßt und von 
gleicher Groͤße ſind, die meiſte Kraft haben, das 
Eiſen anzuziehen, und ein größeres Gewicht hals 
ten. Der Unterſchied unter denfelben iſt auch fo 
groß, daß es einige giebt, deren Kraft und Anzie⸗ 
hen zwanzigmal betraͤchtlicher und ſtaͤrker iſt. Man 
findet gar haͤuſig ſolche Magnetſteine, welche, wenn 
fie gefaßt find, zwey bis dreymal ſchwerer tragen, 
als ihr eigenes Gewicht iſt, aber diejenige ſind ſel⸗ 
ten, die zwey- bis dreyhundertmal ſchwerer tragen 
koͤnnten. (#*) 


Die 


von beyden Polen koͤmmt, deſto groͤßer iff die Ineli⸗ 
nation der Nadel auf derjenigen Seite, die nach dem⸗ 
ſelben fichet. 


C Man muß diejenige auswählen, die ſchwarz, aláne 
zend, etwas ins roͤthliche ſehen, dichte und mit keiner 
fremden Materie vermiſchet find. 


00 Ich habe einen gefaßten Magnetſtein geſehen, der 
nicht mehr, als drey und ein halb Quint ſchwer ware, 
aber doch ein Gewicht von beynahe drey Pfunden tru⸗ 
ge. Es if aber etwas ſeltenes, ſolche Magnetſteine 
zu finden, die fo ſtark anzichen. 


Tab. I. 
Fig. 1. 
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Die Art ihter Faſſung trägt vieles bey, fie 
ſtaͤrker zu machen, und man kann auch ihre Kraft 
vorher nicht beſtimmen, bis ſie gefaßt ſind. Ehe 
man fie aber faſſen will, bringt man dem Steine 
eine Magnetnadel, die ſich ſtey auf ihrer Spitze 
bewegen kann, in die Naͤhe, damit man ſeine bey⸗ 
de Pole genau erfahren moͤge: man ſchneidet ihn 
ſodann, und giebt ihm die Geſtalt eines laͤnglichten 
Vierecks, deſſen bende kleinſte Seiten die zwey ges 
fundene und einander entgegen geſetzte Pole dieſes 
Magnetſteins ſeyn muͤſſen. Zum Schneiden def: 
ſelben aber bedienet man ſich des Schleifrades, wel⸗ 
ches die Meſſerſchmiede gebrauchen. (5) 


Hierauf macht man zwey platte Stuͤcke von 
Eiſen BB (Tab. I. Fig. 1.) leget fie auf die beyde 
Pole CC des Steins, ſo daß ſie die ganze Seite 
eines jeden Pols voͤllig und genau bedecken. Sie 
muͤſſen aber nach der Größe des Steines eine oder 
zwey Linien dick ſeyn, und unten uͤber den Stein 
hinaus, unter dem Steine aber wieder herein gehen, 
und alſo eine Art eines Wuͤrfels D machen, der 
unter dem Steine hervorraget, wie man in der 
erſten Figur deutlich ſehen kann. Dieſe zwey 
Stuͤcke von Eiſen muͤſſen ſehr ſchoͤn polirt und 
gleich ſeyn bey D; indeſſen iſt es nicht noͤthig, 
daß dieſe Backen oder Bleche gehaͤrtet werden, 

denn 


(9 Die beyden Polfeiten des Steins CC muͤſſen auf 
einem Steine mit Schmergel abgeſchliffen werden. 
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denn es wuͤrde ſolches nur die Kraft des Steins, 
den man gefaßt hat, ſchwaͤchen; aber dieſes iſt nd 
thig, daß das Eiſen, welches man dazu gebraucht, 
geſchmeidig und fein ſey. 

Man macht dieſe Faſſung feſt mit einem Deckel 
oder auch nur mit einer Kappe von Meßing, wel; 
che den obern Theil des Steins bedecket, und uͤber 
denſelben hinab gehet, an welcher Kappe ein mef 
ſingener Ring E iff, Unten aber befeſtiget man 
die Faſſung mit einem andern meßingenen Ring E, 
ſo daß alles dauerhaft und feſt verbunden wird. 


Zugleich wird auch ein Stuck von Stahl G 
zubereitet, das aber gut poliert und gleich gemacht 
iſt auf der Seite, wo es die Faſſung berühren foll. 
An daffelbe aber wird noch ein Hacken H ange 
bracht, welcher dazu dienet, das Gewicht zu tra⸗ 
gen, welches der Stein ziehen oder halten kann. 


Wenn dieſe Steine ſo gefaßt ſind, ſo theilen 
ſie ihre Kraft den Nadeln oder ſtaͤhlernen Staͤben 
mit. Man darf ſolche nur über den Suͤdpol des 
Steins oder des Eiſens (*) ſtreichen, nur muß man 
dieſes beobachten, daß man immer einerley Strich 
behalte, oder auf einerley Weiſe ſtreiche, und den 
Stab oder die Nadel, die man magnetiſch machen 
will, von dem Steine voͤllig hinweg thue, oder ent⸗ 
ferne, ehe man das zweytemal ſtreichet. Dieſe 

Vor⸗ 


©) Die zwey ſtaͤhlerne Würfel, welche unten über den 
Stein hinab gehen, find die bepden Pole. 


Tab. I. 
Fig. a. 
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Vorſicht iſt hoͤchſt noͤthig, wenn man andere Din⸗ 
ge recht gut magnetiſch machen will. Es iſt aber 
überflüßig, daß man die Nadel oder den Stab 
nach der ganzen Laͤnge beſtreiche, wenn nur ein 
guter Theil dazu genommen wird. Man muß 
auch nicht zu lange mit dem Streichen auf dem 
Magnetſteine anhalten, in der Meynung, daß ſie 
dadurch mehr Kraft und Staͤrke erhalten werden, 
denn es koͤnnte geſchehen, daß ſie nur ſchlechter 
auf dieſe Weiſe wuͤrden. Auf der andern Seite 
hingegen muß ich auch dieſes ſagen; je laͤnger 
die Nadeln und Stäbe find, deſto mehr Slaͤrke 
haben ſie auch. 

Man macht auch kuͤnſtliche Magneten von eini⸗ 
gen ſtaͤhlernen Schienen oder Stücken von einem 
Rappier, wenn fie gut gehaͤrtet, ſchoͤn poliert, mas 
gnetiſch gemacht, und ſtark mit einander verbunden 
ſind, vermittelſt vier oder fuͤnf meßingener Ringe; 
das unterſte Ende derſelben aber muß ſchoͤn gleich 
und poliert ſeyn. S. Fig. 2. Dieſe Magneten 
haben oͤfters eben ſo viel und noch mehrere Kraſt, 


als die gefaßte Magnetſteine, und koͤnnen eben fo 


gut gebraucht werden, andere magnetiſch zu ma⸗ 


chen. Dabey muß man aber ſorgfaͤltig fie vor 


dem Roſte zu bewahren ſuchen, indem derſelbe ihre 
Kraft vermindert und ſchwaͤchet. (*) 

Ein 

( Diefe-Art von kuͤnſtlichen Magneten, die aus meh⸗ 

reren Stücken beſtehen, koͤnnen zwar ihre Wirkung 

ganz 
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Ein anderer kuͤnſtlicher Magnet iſt derjenige, 
welchen man das Sufeiſen nennet, (Tab. I. Fig. 5.) Tab. . 
weil er aus einem Stücke von Stahl beſtehet, dem 8. 
man die Geſtalt eines Hufeiſens gegeben hat. Man 
macht ſolche von verſchiedener Größe und breiter 
als dick: ſie laſſen ſich auch, eben ſowohl, wie jene 
vorgemeldete, aus mehreren ſtaͤhlernen Schienen, 
die mit meßingenen Ringen feft verbunden find, zus 
ſammen ſetzen, und je groͤßer ſie ſind, deſto meh⸗ 
rere Stärke haben fie auch. 

Die Stäbe, deren man ſich zu den Kunſtſtäͤ⸗ 
cken ſelbſt, die in dieſem Werke beſchrieben wor 
den, bedienen muß, ſollen (beſonders wenn man 
ſehr kleine Staͤbe vonnoͤthen hat) von ſehr feinem 
engliſchen Stahle und wohl gehaͤrtet, und ſchoͤn 
poliert ſeyn. Im Nothfall aber kann man ſich 
auch der Spitzen von den Rappierklingen bedie⸗ 
nen. Ueberhaupt aber muͤſſen fie auf einer Seite 

duͤn⸗ 

ganz gut thun, allein fie haben ihre eigene Unbequems 
lichkeit. Man kann ſie jetzt viel bequemer und leich⸗ 
ter ſowohl, als geſchickter haben, da Herr Brander, 
dieſer beruͤhmte Mechanicus in Augsburg, ſolche kuͤnſt⸗ 
liche Magnete nach eigenem Belieben und Verlangen 
nicht nur in Anſehung der Form und Geſtalt, welche fie 
haben follen, ſondern auch der Kraft und Starke derfels 
ben verſertiget. Es Fónnen alſo Liebhaber derſelben nicht 
nur mit Magneten von dieſer Art, ſondern auch, wenn 
ſie wollen, mit den mechaniſchen Einrichtungen, welche 
zu verſchiedenen dieſer Beluſtigungen gehoͤren, nach ihr 
nem Vergnügen von ihm bedienet werden. Uleberſerzer. 
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duͤnner und ſchmaͤler ſeyn, und auf derſelben follen 
fie auch auf dem Nordpole eines guten natürlichen 
oder kuͤnſtlichen Magnets beftrichen werden. 

Man kann auch die Kraft der Staͤbe oder der 
Hufeiſen betraͤchtlich vermehren, wenn man ſie wie 
die natürliche Magnetſteine faſſet, welches man auf 
folgende Weiſe verrichten kann. Man darf nur 
das aͤußerſte Ende der Staͤbe kleiner, und einen 
Schraubengang vier oder fuͤnf Linien lang daran 
machen, an welchen man, ſo wie an jedes der 
beyden aͤußerſten Enden des Hufeiſens, einen klei⸗ 
nen eiſernen Kopf B von eben dieſer Dicke an⸗ 
ſchraubet, wobey man nur wohl acht haben muß, 
daß das aͤußerſte Ende dieſer Staͤbe bis auf den 
Grund dieſes eiſernen Kopfs reiche, und daß der 
letztere von geſchmeidigem und ungehaͤrtetem Eiſen 
gemacht werde. Dieſe kuͤnſtliche Magnete wer⸗ 
den weit ſtaͤrker, wenn fie auf dieſe Weiſe gefaßt 
worden ſind. Man macht dergleichen Magnete, 
die aus einigen Staͤben zuſammen geſetzt find, und 
bis auf hundert Pfunde tragen koͤnnen. 


Von dem verſchiedenen Gebrauche und 
Nutzen des Magnets, von der Zeit, da man 
ſolchen entdecket, und von den Erdichtungen 
in Anſehuͤng deſſelben. 

Die erſten Entdeckungen der Geheimniſſe der 
Natur ergründen nicht allezeit alle Wunder derfels 


ben zugleich oder auf einmal: es bleibt meiſten⸗ 
’ theils 
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theils noch vieles zuruͤcke, welches erſt nach und 
nach erforſchet wird, und man koͤmmt erſt durch 
fortwaͤhrendes fleißiges Nachdenken und durch wie 
derholte Verſuche fo weit, daß man endlich die Urs 
ſachen und Wirkungen derſelben vollkommen ers 
gründet. So verhielte es ſich mit dem Magnete. 
Man bemerkte an demſelben anfaͤnglich nur dieſe 
einige Eigenſchaſt, daß er das Eiſen an ſich ziehet, 
und erſt um das vierzehende Jahrhundert erkannte 
man ſeine uͤbrige Tugenden, beſonders aber dieſe, 
daß er feine Kraft dem Eiſen mittheile, und ſich bes 
ſtaͤndig nach den Polen richte. Dieſe Entdeckung, 
die eine der wichtigſten in dieſen letztern Jahrhun⸗ 
derten ware, führte auf die Erfindung des Cons 
paſſes, ohne welchen es vermuthlich ganz unmoͤg⸗ 
lich geblieben ſeyn wuͤrde, lange und weite Reiſen 
vorzunehmen. Dieſer herrlichen Erfindung has 
ben wir alſo eigentlich die Entdeckung und die 
Reichthuͤmer der neuen Welt zu danken. 

Es iſt aber dem Magnete eben fo ergare 
gen, wie es meiſtentheils außerordentlichen Din⸗ 
gen zu widerfahren pflegt. Man hat ihn zu 
verherrlichen geſucht durch Fabeln und Erdichtun⸗ 
gen, die, ob ſie gleich ſehr ungereimt und fabel⸗ 
haft klingen, dennoch von leichtglaubigen Petfos 
nen für Wahrheit angenommen worden find. Man 
erzählt, zum Exempel, daß der Sarg Mahomets, 
welcher, wie man ſagt, von Eiſen iſt, in der Luft 
durch die anziehende Kraft eines magnetiſchen Ses 

r het, V woͤlbe⸗ 
e 
A A 


al 


A Y 
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woͤlbes ſchwebend gehalten werde. Dieſe Fabel, 
die von allen, welche in Mecca geweſen find, für 
eine Unwahrheit erklaͤret wird, hat ihren Urſprung 
in der Erzählung des Plinius, der von dem Baus 
meiſter Dimocrates meldet, daß er zu Alexan⸗ 
drien das Gewoͤlbe eines Tempels von Magnet⸗ 
ſteinen habe machen wollen, damit er die Figur 
oder den Sarg der Arfinoe, einer Schweſter des 
Prolemdus, in der Luft fren aufhängen Fönnte, 
weil dieſer Koͤnig ſie dadurch unvergaͤnglich zu ma⸗ 
chen ſuchte. Der Tod des Ptolemaͤus ſowohl, 
als des Dimocrates, verhinderten die Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes wunderlichen Vorhabens, welches ohne⸗ 
hin unmöglich Hätte ausgeführet werden koͤnnen. (5) 


Man muß nicht weniger unter die Zahl dieſer 
Fabeln ſetzen, was Serapion erzaͤhlet, welcher 
uns bereden will, daß der Magnet die mit aufge⸗ 

ſpann⸗ 


() Bermuthlid) hatte Dimocrates, der von dem Mina 
gnete nichts wußte, als daß er das Siſen an ſich ¿ies 
he, fid) eingebildet, daß, wenn er das Bild der Ars 
ſinoe in dem Mittelpuncte eines runden Gewoͤlbes, 
das aus Magnetſteinen gebauet wäre, aufhänge, die 
Eiſentheile, woraus daſſelbe beſtehen follte, alsdann 
von allen Puncten dieſes Gewoͤlbes gleich angezogen 
werden muͤßten, und ſolches alſo in der Mitte in der 
Luft ſchwebend gehalten werden koͤnnte. Er wuͤrde 
aber auf dieſe Gedanken gewiß nicht gekommen ſeyn, 
wenn ihm die übrige Eigenſchaften des Magnets bes 
kannt geweſen waͤren. 
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ſpannten Segeln forteilende Schiffe aufhalte, und 
die eiferne Nägel aus denſelben heraus ziehe. 


Andere Schriftſteller haben ihm noch viel wun⸗ 
derbarere Wirkungen zugeſchrieben, indem ſie 
glaubten, er koͤnne den Teufel verjagen, oder be⸗ 
haupteten, er ſey das beſte von allen Liebesge⸗ 
traͤnken. 


Famianus Strada bringt noch mehrere Un⸗ 
gereimtheiten vor, indem er behauptet, daß man 
vermittelſt deffelben feinen Freunden, wenn fie 
gleich ſehr weit von dem Orte entfernet ſind, ſchrei⸗ 
ben, und ſich mit ihnen unterhalten koͤnne. Dieſe 
Fabel, welche vor einigen Jahren wieder aufge⸗ 
waͤrmet worden, ob ſie gleich vollkommen falſch 
iſt, hat dennoch einige Wahrſcheinlichkeit zum 
Grunde. Denn die Erfahrung hat ſchon vor lan⸗ 
ger Zeit ſo viel gelehret, daß ſich ein Freund ver⸗ 
mittelſt des Magneten mit einem andern, der in ei⸗ 
nem andern Zimmer ſich befindet, wenn ſolches 
ſchon durch eine Mauer, die einen halben Schuh 
dick iſt, abgeſondert iſt, unterreden koͤnne: unmoͤg⸗ 
lich aber iſt es, daß man dieſes in einer groͤßern 
Entfernung und außer der Atmosphäre des magnes 
tiſchen Strohms verrichten koͤnne, wo man nicht 
eine ſolche mechaniſche Mittheilung dazu gebrau⸗ 
Het und anwendet, dergleichen wir bey verſchiede⸗ 
nen Beluſtigungen, die in dieſem Werke befchries 
ben ſind, angeben werden. 


Ba Es 
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Es iſt gewiß, daß der Magnet ſchon vor lan⸗ 
ger Zeit zu verſchiedenen mehr oder weniger arti⸗ 
gen und angenehmen Beluſtigungen, die allezeit 
auch etwas wunderbares an ſich zu haben geſchie⸗ 
nen, gebraucht worden iſt. Es läßt fic) dieſes 
aus der Erzählung des heiligen Auguſtinus bes 
weiſen, welcher meldet, daß ein gewiſſer Biſchof, 
Namens Severus, einen africaniſchen Gouver⸗ 
neur, da er uͤber der Tafel bey ihm ware, einen 
Magnetſtein in die Hand nehmen, und ſolchen un⸗ 
ter ein ſilbernes Teller halten ſahe, auf welchen 
ein kleines Stuͤck Eiſen lage, welches allen ver⸗ 

ſchiedenen Bewegungen des Magneten folgte, der 
unter dem Teller hin und her beweget wurde. Er 
ſetzt noch hinzu, daß er eben, indem er dieſes ſchrei⸗ 
be, eine Nadel in einem Gefaͤße voll Waſſers vor 
feinen Augen habe, welches auf einem Tiſche ſtehe, 
der ſechs Zoll dick ſey, und daß dieſe Nadel ſich 
von einer Seite zu der andern bewege, je nachdem 
er den Magnetſtein unter dein Tiſche hieher oder 
dorthin leite. 

Souchi de Rennefort ſagt in feinem Buche, wel: 
ches er den myſtiſchen Magnet genennet hat: 
Es geſchiehet häufig, daß die Marktſchreyer 
und Gauckler unter andern Taſchenſpiele⸗ 
reyen und Gauckeleyen dem Poͤbel eine Maz 
gnetnadel zeigen, die in einem Stuͤcke von 
Pantoffelholz verborgen iſt, und auf dem 
a ſchwimmet, wo fie ſich alsdann, 

ohne 
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ohne daß fie jemand beruͤhret, ſelbſt bewe⸗ 
get, ſe nachdem ſie den Magnet, den ſie in 
ihrer Hand verſteckt halten, um das Gefäß 
mit Waſſer herum fuͤhren. Heut zu Tage 
macht man es eben ſo, nur ein wenig witziger. 
Man ſahe zu Lion, wie Herr Ozanam erzaͤhlet, 
in dem Cabinet des gelehrten Mechanikers, Herrn 
Grollier de Servieres, eine Uhr, auf welcher ein 
Becken voll Waſſers ſtunde; ein kuͤnſtlich gemach⸗ 
ter Froſch, der in dieſes Becken geſetzt wurde, zeig⸗ 
te die Stunde an auf dem Zifferblatte, welches das 
Becken umgabe. Und dieſes, ſetzt er hinzu, geſcha⸗ 
he vermittelſt eines Magnerſteins, der unter dem 
Becken verborgen und beweglich ware. 

Man hat ſeitdem noch verſchiedene andere Be⸗ 
luſtigungen von dieſer Art geſehen, die von verſchie⸗ 
denen Perſonen ausgedacht worden. Von dieſer 
Beſchaffenheit ware auch ein Schiff, welches nach 
dem Verlangen der Zuſchauer an den Ort ſich be⸗ 
gabe, der ihm beſtimmet worden, und dieſes ver⸗ 
mittelſt einer ſehr artigen mechaniſchen Anrichtung, 
die ein magnetiſches Stuͤck Stahl, das unter dem 
Becken ware, in welchem das Schiff ſich befande, 
in Bewegung ſetzte. So ware auch vor weniger 
Zeit eine Sirene beſchaffen, welche durch die man⸗ 
nigfaltige Einrichtung und durch andere noch dabey 
befindliche witzige Einfaͤlle einen ſehr angenehmen 
Zeitvertreib verſchaffte, und von jedermann mit vie⸗ 
lem Vergnuͤgen geſehen wurde. 

V 3 Da 
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Da dieſe Beluſtigungen vielen Beyfall heut zu 
Tage gefunden haben, ſo haben ſich verſchiedene 
Perſonen bemuͤhet, auf dieſen Grund weiter zu 
bauen, und andere dergleichen auszudenken. Man 
wuͤrde ſich aber ſehr betrugen, wenn man glauben 
wollte, daß eine von dieſen Perſonen einige nene 
Eigenſchaften an dem Magnete entdeckt haben: 
denn diejenige, die ſchon lange allen Naturkuͤndi⸗ 
gern bekannt ſind, haben alle dieſe Kunſtuͤcke ver⸗ 
anlaſſet, wie man dieſes ſelbſt aus der Beſchrei⸗ 
bung derſelben, die in dieſem Werke enthalten iſt, 
ſehen kann. Es iſt aber auch gewiß, daß der groͤß⸗ 
te Theil der hier beſchriebenen, ob ſie gleich einerley 
Grund und Urſache haben, in Abſicht auf ihre Wir⸗ 
kungen viel merkwürdiger ſind, als alle diejenige, 
die man bishero geſehen hat, und ich zweifle nicht, 
daß diejenige, welche ſie mit Verſtand und Ueber⸗ 
legung leſen werden, ſich gar leicht im Stande bes 
finden werden, nach ihrer Einſicht und aus Anlaß 
der Begriffe, welche dieſe verſchiedene Beluſtigun⸗ 
gen bey ihnen erwecken koͤnnen, dergleichen neue 
zuſammen zu ſetzen. Ich habe dahero auch keine 
ſo große Anzahl derſelben hier vorgetragen, als es 
moͤglich geweſen waͤre, weil ich meinen Leſern das 

> Vergnügen nicht rauben wollte, ſelbſt der: 
gleichen auszudenken. 


SENS 
Bets 
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Verfertigung und Gebrauch 


der verſchiedenen Stuͤcke zu den magne⸗ 
tiſchen Beluſtigungen. 


Magnetiſches Perſpectiv. 


Verfertigung. 
L. ein Perfpectiv von Elfenbein drehen, tel: 
ches duͤnne genug iſt, daß noch das Licht nach 
innen zu hindurch fallen kann; die Hoͤhe deſſelben 
muß ungefähr zwey und einen halben Zoll haben, 
und die Geſtalt deſſelben muß ſo ſeyn, wie es Tab. I. Tab. I. 
Fig. g. vorgeftellet iſt. Fig. 3. 


Oben und unten an dieſem Perſpectiv muͤſſen 
zwey kleine Kraͤnze oder hervorragende Ringe A 
und B gelaſſen werden, und auf beyden Seiten 
muß es auf oder zugeſchraubet werden konnen. 
In die obere Oefnung ſetzet ein Augenglas A, deſ⸗ 
ſen Brennpunkt ungefaͤhr von zwey Zollen iſt, in 
die untere Oefnung aber ein anderes Glas D, wel⸗ 
ches ihr wollet. 


Nehmt eine kleine Magnetnadel C, dergleichen 
man in die Compaſſe braucht, die aber außerordent⸗ 
lich empfindlich iſt, und wenn fie unten in dieſes 
Perſpeetiv geſetzt worden, ſich daſelbſt frey muß her⸗ 
um drehen konnen: Setzet fie auf ihre Spitze, die in 

B 4 dem 
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dem Mittelpunkte eines kleinen elfenbeinernen Rin: 
ges C ſtehet, der aber nicht dicker, als ein Rechen: 
pfennig ſeyn muß. Dieſer Ring wird auf das 
Objectivalas dieſes Perſpectivs gelegt, und auf ders 
jenigen Seite, womit er das Glas beruͤhret, ſchwarz 
angeſtrichen. Machet ihn alsdann feft vermittelſt 
eines kleinen Rings von Pappendeckel, der ſo breit 
als noͤthig iſt, damit die Nadel nicht von ihrer 
Spitze herabfallen koͤnne, wenn ihr ſie auf das 
Glas B gefeßet habt, wie man folches bey den 
Compaſſen zu machen pflegt: da dieſes Perfpectiv 
eigentlich nichts anders iſt, als ein Compaß, der in 
eine elfenbeinerne Roͤhre eingeſchloſſen iſt, die 
durchſichtig genug iſt, daß man die Richtung der 
Nadel darinnen entdecken kann. Das Augen 
glas oben an dieſem Perfpective dienet dazu, daß 
man das Object beſſer unterſcheiden kann; das 
Objectivglas unten an dem Perſpective hat keinen 
weitern Nutzen, als daß man dieſer Art eines Come 
paßes die aͤußerliche Geſtalt eines ordentlichen Per⸗ 
fpectives geben wollte, damit man deflo mehr Ver; 
wunderung errege, wenn man ſolches gebraucht, 
um Sachen zu entdecken, welche in verſchiedenen 
Kaͤſtgen verborgen ſind. 


Wirkung. 

Aus den ſchon oben angeführten, und vorge⸗ 
legten Grundſaͤtzen folget, daß, wenn dieſes Pers 
ſpectiv in einer geringen Entfernung uͤber einen 

magne⸗ 
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magnetiſchen Stab oder uͤber ein jedes anderes 
Stuͤck, in welchem ein ſolcher Stab verborgen 
iſt, gehalten wird, dieſe Radel, welche in dieſem 
Perfpective fich befindet, nothwendig eben dieſe 
Richtung annehmen muͤſſe, und folglich anzeigen 
werde, auf welcher Seite der Nord: oder Suͤd⸗ 
pol der verborgenen Stange iſt. Der Nordpol 
der Nadel wird allezeit auf derjenigen Seite ftes 
hen, wo der Suͤdpol des Stabes iſt. 


Dieſe Wirkung wird erfolgen, wenn auch 
gleich dieſer Stab in Holz oder in irgend einem 
Metalle verborgen wäre, weil die magnetiſche Mas 
terie ſo beſchaffen iſt, daß ſie ohne Unterſchied alle 
Körper durchdringet. Doch muß ich auch dieſes 
erinnern, daß der Stab nicht gar zu weit von der 
Madel entfernet ſeyn muͤſſe, beſonders wenn er 
klein iſt, damit der magnetiſche Strohm, der ſich 
in dieſem Falle nur auf eine kleine Weite von dem 
Stabe ausbreitet, die Nadel deſto leichter in ihre 
gehoͤrige Richtung ſetzen koͤnne. 


Eine andere Art, dieſes Perfpectio 
zu machen. 


Dieſes iſt von dem vorigen nur darinnen un⸗ 
terſchieden, daß die Nadel vertical in dem Pers 
ſpective lieget, und eine ſehr kleine ſtaͤhlerne Achſe 
mitten durch dieſelbe rechtwinklicht hindurch gehet, 
fo daß fie, anſtatt auf einer Spitze ſich herum zu 

B 5 drehen, 
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drehen, fich an dieſer Achſe herumdrehet, die aber 
ſehr fein ſeyn, und ſehr leicht zwiſchen zwey klei⸗ 
nen Stuͤcken von Kupfer, die auf beyden Seis 
ten des Perſpectivs ſich befinden, herumlaufen 
muß. Uebrigens muß man dahin ſehen, daß dieſe 
Nadel vollkommen im Gleichgewichte ſtehe. 


Wirkung. 

Dieſe Nadel wird in die Tiefe herab gezogen 
auf ihrer Nordſeite von dem Suͤdpole des magne⸗ 
tiſchen Stabes und auf der Suͤdſeite von dem 
Nordpole des Stabes. Im uͤbrigen hat es einer⸗ 
ley Wirkung mit dem vorhergehenden: es kann 
alſo das eine ſo gut, als das andere, zu den ma⸗ 
gnetiſchen Beluſtigungen gebraucht werden, wozu 
man es noͤthig hat. Doch verdienet das erſtere 
billig den Vorzug, theils weil es viel leichter zu 
verſertigen iſt, theils weil man in demſelben die 
Richtung der darinnen liegenden Nadel viel befr 
ſer ſiehet. 


Das magnetiſche Stábgen. 
Laſſet euch einen kleinen Stab von Ebenholz 
oder auch einem andern Holze drehen, der unge⸗ 
faͤhr neun bis zehen Zoll lang, und vier bis fünf 
Linien dick iſt: dieſer muß ſeiner ganzen Laͤnge 
nach zwey bis drey Linien tief im Durchſchnitte 
Tab. I. ausgehoͤhlt ſeyn. (Siehe Tab. I. Fig. 4.) Mel» 
Fig. 4. met ſodann ein kleines rundes Gtáblein C, von 
engli⸗ 
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engliſchem Stahle, der ſehr fein ſeyn muß, und 
machet es auf einem guten Steine ſtark magne⸗ 
tiſch, leget, oder ſtecket hierauf dieſes Staͤblein 
in die Oeffnung dieſes hoͤlzernen Stabes, und ver⸗ 
ſchließet ſolche an beyden Enden mit zwey kleinen 
Zaͤpflein von Elfenbein A und B, welche daran 
geſchraubet werden, und auch in Anſehung ihrer 
Geſtalt ſich von einander unterſcheiden müffen, daz 
mit man aus dem aͤußerlichen Anſehen ſchon leicht 
erkennen moͤge, auf welcher Seite ſich die Pole 
dieſes darinnen verſchloſſenen Staͤbleins befinden. 


Wirkung. 

Wenn ihr den Nordpol dieſes Staͤbleins dem 
Suͤdpole einer Magnetnadel, die frey und beweg⸗ 
lich auf ihrer Spitze ſtehet, oder eines andern leich⸗ 
ten Koͤrpers, der auf dem Waſſer oder auf einer 
andern Fluͤßigkeit ſchwimmet, und in welchen ihr 
zuvor ein magnetiſch gemachtes Stuͤck Stahl hin⸗ 
ein geſteckt habet, entgegen haltet, ſo wird ſich 
dieſer Körper fogleich dieſem Stäblein nähern, und 
zwar mit derjenigen Seite, auf welcher der Suͤd⸗ 
pol des verborgenen Stuͤcklein Stahls iſt. 


Wenn man hingegen einem von den Polen die⸗ 
fer Madel oder ſtaͤhlernen Stücks den Pol gleiches 
Namens an dieſem Staͤbgen entgegen haͤlt, ſo 
wird fic) die Nadel ſowohl, als das Stück oder 
der Koͤrper, in welchem ſie verborgen iſt, ent⸗ 


fernen, 
Ich 
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Ich muß aber hieben auch dieſes erinnern, daß 
die Nadel, wenn ſie ſich zuerſt entfernet hat, als⸗ 
dann dem magnetiſchen Staͤbgen den andern Pol, 
zuzuwenden ſucht, welches auch der auf dem Wafı 
fer. ſchwimmende Körper zu thun pflegt; daher 
muß man dieſes wohl beobachten, daß man, ſo 
baid die Nadel ſich entfernet hat, das Staͤblein 
zuruck ziehe, oder es allezeit gegen den Pol glei⸗ 
ches Namens zu halten fortfahre. 

Dieſes magnetiſche Staͤbgen dienet nur zu 
ſehr wenigen Beluſtigungen: man kann ihm auch, 
um ihm mehr Kraft zu geben, an beyden Enden 
eine Faſſung von Eiſen geben laſſen, wie ich die: 

ſes ſchon oben erklaͤret und gezeiget habe, wie 
man dieſe Art Faſſung bewerkſtelli⸗ 
gen muͤſſe. 


7 | Erfie 


Delufigungen mit dem Magnet gg. 
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Erſte 
Beluſtigung. 
Das Blumenkaͤſtgen. 


Verfertigung. 
aſſet euch ein kleines Kaͤſtgen von leichtem 
Holze machen ABCD, (Siehe Tab. II. 
Fig. 1.) welches an einer Scharniere auf- und zur 
gehet, und ungefaͤhr neun bis zehen Zoll lang, fuͤnf 
bis ſechs Zoll breit und einen Zoll tief iſt: befeſti⸗ 
get in demſelben ein kleines gedrehtes Gefaͤß E, 
welches auf einer Seite platt abgeſchnitten iſt, und 
in der Mitte ein Loch hat, um in daſſelbe den un⸗ 
terſten Theil zweyer Blumenſtraͤuße von gemachten 
Blumen, die aber nicht einerley ſeyn muͤſſen, E 
und G, hinein ſtecken zu koͤnnen. Damit ihr aber 
die zwey Hauptſtiele dieſer beyden Blumenſtraͤuße 
erhalten moͤget, ſo bedienet euch zu dieſem Ende 
zweyer kleinen Staͤnglein von ſehr feinem englis 
ſchen Stahle, die ihr recht ſtark magnetiſch ma⸗ 
chen muͤſſet, und ſehet wohl zu, daß die Nord⸗ 
ſeite dieſer beyden Staͤnglein bey dem einen von 
dieſen Blumenſtraͤußen unten ſtehe, und in das 
Gefäß hinein geſteckt werde, bey dem andern Blus 
menſtrauße aber in die Höhe gerichtet werde, und 
die Süͤdſeite dagegen in dem Gefäße ſtehe. Dieſe 
beyde 


Tab. II. 
Fig. 1. 
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beyde Blumenſtengel muͤſſen ſodaun mit gruͤner 
Seide bedecket, und mit andern kleinen eiſernen 
Draͤten gefüttert werden, die wieder mit Seide 
umwunden, und uͤber welche ſodann die Blaͤtter 
und Blumen der Straͤuße ordentlich herum ge⸗ 
bunden werden. 


Wirkung. 

Wenn der eine von dieſen beyden Blumen 
ſtraͤußen in das Gefaͤß hinein geſteckt wird, ſo be⸗ 
findet ſich alsdann die Nordſeite des ſtaͤhlernen 
Staͤngleins, welches den Hauptſtiel ausmacht, auf 
der untern Seite des Gefaͤßes: iſt es aber der 
andere Blumenſtrauß, ſo wird die Suͤdſeite des 
magnetiſchen Staͤngleins an dieſem Platze ſtehen. 
Daraus folgt nun, daß, wenn das Kaͤſtgen ver⸗ 
ſchloſſen iſt, und man mit dem magnetiſchen Pers 
ſpective, deſſen Verfertigung ich oben gezeiget haz 
be, auf den Deckel deſſelben ſiehet, die Richtung 
der darinnen verſchloſſenen Nadel den in das Kaͤſt⸗ 
gen hinein gelegten Blumenſtrauß anzeigen wird. 
Iſt aber gar kein Blumenſtrauß hinein gethan wor⸗ 
den, ſo kann man dieſes abermal leicht erkennen, 
weil die Nadel auf keiner von beyden Seiten feſt 
ſtehet. 

Anmerkung. Man muß aber hiebey wohl 
zuſehen, daß die Nadel in dem Perfpective, defs 
fen man fich; bedienen will, ſehr empfindlich fey, 
und man muß auch die Staͤrke und Kraft, wel⸗ 


che 
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che das magnetiſche Stänglein in dem Hauptſtiele 
des Straußes auf die Nadel haben kann, zuvor 
unterſuchen, ehe man die Blumen um daſſelbe hers 
um bindet. 


Beluſtigung, 


welche man mit dieſem Blumenkaͤſtgen 
machen kann. 


N an giebt einer andern Perſon das Kaͤſtgen und 

eine von beyden Blumen, und laͤßt ſolcher 
die Freyheit, fie in dieſes Kaͤſtgen hinein zu legen 
oder nicht, welches ſie, ohne daß man es ſehe, thun 
muß, und ſodann ſolle ſie es wohl verſchloſſen wie⸗ 
der zuruck geben. Hierauf ſiehet man mit dem 
magnetiſchen Perfpective oben auf den Deckel dies 
ſes Kaͤſtgens, wie wenn man durch denſelben ſe⸗ 
hen wollte, und kann dem andern alsdann ſagen, 
ob er die Blume hinein gelegt habe. 

Hierauf giebt man der andern Perſon beyde 
Blumenſtraͤuße, und laͤßt ihr die Wahl einen von 
beyden heimlich in das Kaͤſtgen hinein zu legen, 
und kann ihr alsdann durch eben dieſes Mittel 
denjenigen anzeigen, welcher hinein gelegt wor 
den ift, 

Anmerkung. Man kann ſich auch, wenn 
man will, drey verſchiedener Blumenſtraͤuße be⸗ 
dienen, in dieſem Falle aber macht man den Stiel 
des dritten nicht magnetiſch, damit man ihn von 

den 


Tab. II. 
Fig. 2. 
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den beyden andern unterſcheiden koͤnne. Man 
giebt einem andern alsdann die Wahl von allen 
drey Blumen, doch muß man ihm nicht erlau⸗ 
ben, keine hinein zu legen. 


ooo 
Zweyte 


Beluſtigung. 
Das Zahlenkaͤſtgen. 


Verfertigung. 

Lee euch ein Kaͤſtgen ABCD von leichtem 

Holze machen, welches mit einer Scharniere 
und Hacken verſehen, und ungefaͤhr ſechs bis ſie⸗ 
ben Zoll lang, vier bis fünf Zoll breit und ſechs 
bis ſieben Linien tief iſt, (Siehe Tab. II. Fig. 2.) 
damit zwey Taͤfelgen O und P, die eben ſo groß 
und einen halben Zoll dick ſind, hinein gelegt wer⸗ 
den koͤnnen. Machet auf einem jeden dieſer Tas 
felgen an der Seite einen Falz oder Krinne C, in 
welche ihr einen kleinen ſtaͤhlernen und magnetiſch 
gemachten Stab von gleicher Länge, als die Tas 
felgen find, hinein ſchiebet: doch daß die Noͤrd⸗ 
und Suͤdſeite dieſer beyden Staͤbe ſo ſtehen, wie 
ſie in dieſer zweyten Figur angezeigt ſind. Be⸗ 
becket ſodann dieſe Falze und die beyden Taͤfelgen 


mit einem ſtarken Papiere, das fanber aufgeleimt 
und 
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und bemahlt werden muß. Man kann auch, wenn 
man will, ein jedes dieſer Täfelgen aus zwey ſehr 
duͤnnen hoͤlzernen Bretlein, die hernach aufeinan⸗ 
der geleimt werden muͤſſen, verfertigen laſſen. 
Wenn nun dieſes geſchehen iſt, fo leget fie neben. 
einander, doch ſo, daß die Pole der magnetiſchen 
Staͤbe, die darinnen ſind, eben ſo, wie in der 
zweyten Figur angezeigt worden, zu ſtehen kom⸗ 
men, und ſchreibet alsdann auf jede aͤußerſte Sei⸗ 
te dieſer Täfelgen die Zahlen 18, 36, 27 und 45. 


Wirkung. 

Wenn die alſo zubereitere: Taͤfelgen in das 
Kaſtgen umgekehrt oder von der rechten zu der 
linken Seite hinein gelegt werden, ſo koͤnnen die 
viere auf den Táfelgen geſchriebene Zahlen durch 
die verſchiedene Zuſammenſetzungen, die damit ge⸗ 
ſchehen konnen, folgende acht veränderte Zahlen 
geben 1836, 2745, 3618, 4527, 1827, 2718, 
3645, 4536» 

Wenn die Nordſeite der beyden Stabe ſich 
auf die Seite, wo die Scharniere oder Baͤnder 
ſind, und gegen die Mitte des Kaͤſtgens ſich befin⸗ 
det, fo wird die obere Zahl in dem Kaͤſtgen als; 
dann 3618 ſeyn: wenn hingegen die Suͤdſeite der 
beyden Stabe in dieſer Lage iſt, fo wird die hin 
ein gelegte Zahl 4527 machen. 

Wenn ferner die Mordfeite der beyden Stäbe 
auf der Seite des Bands und zu beyden Seiten 

1, Theil. € des 
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des Kaͤſtgens iſt, wie man in der Figur der Ku⸗ 
pfertafel ſiehet, fo macht die Zahl, die oben in 
dem Kaͤſtgen iſt, 1836, iſt hingegen die Suͤd⸗ 
ſeite in dieſer Lage, ſo wird die Zahl 2745 zu ſe⸗ 
hen ſeyn. 

Wenn oben (wir 7 aber allezeit die 
Seite, wo die Bänder find) die Nordſeite zur 
Rechten im Winkel des Kaͤſtgens und die Suͤd⸗ 
ſeite gegen die Mitte hin ſtehet, ſo iſt die Zahl 
1827: iſt hingegen die Nordſeite zur Linken und 
die Suͤdſeite gegen die Mitte, fo ſtehet oben die 
Zahl 4536. 

Wenn die Süd ſeite zur Rechten und die Nords 
ſeite in der Mitte ſtehet, ſo wird die Zahl 2718 
oben ſtehen; iſt hingegen die Süpfeite zur Linz 
ken und die Nordſeite in der Mitte, ſo ſi fiehet man 
die Zahl 3645. 

Hieraus ſiehet man, daß man gar leicht, wenn 
man mit dem magnetiſchen Derfpective den Ort 
genau bemerkt, wo ſich die Pole dieſer magneti⸗ 
ſchen Staͤbe befinden, die Zahl, welche heimlich 
hinein gelegt worden, entdecken koͤnne, wenn gleich 
das Kaͤſtlein noch ſo gut verſchloſſen iſt. 

Anmerkung. Dem Gedaͤchtniſſe zu Hilfe 
zu kommen, hat man die Zahlen dazu von 9 zu 
9 genommen: man kann aber jede andere Zahlen 


hiezu gebrauchen, 


Belu⸗ 


MH 
— Vor. a 
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Beluſtigung, 
die man mit dieſem Zahlenkaͤſtgen 
machen kann. 
Man giebt das Kaͤſtgen und die Taͤfelgen einer 
andern Perſon, und läßt ihr voͤllige Greys 
heit, heimlich mit demſelben eine Zahl zuſammen 
zu ſetzen nach ihrem Belieben, man nennet ihr 
hierauf, nachdem man mit dem magnetiſchen Per⸗ 
fpective auf den Deckel geſehen hat, die Zahl, die 
ſich in dem Kaͤſtgen befindet, das iſt, diejenige, 
die oben an der Seite ſtehet, wo die Baͤnder ſind. 
Anmerkung. Man muß eine gute Fertigkeit 
hierinnen erlangt haben, wenn man dieſe Beluſti⸗ 
gung geſchwind machen ſolle, welche uͤbrigens nicht 
ſogleich errathen werden kann, und daher auch bey 
folder, welche vermuthen koͤnnen, daß es mit 
Beyhuͤlfe des Magnets geſchiehet, anfaͤnglich viele 
Verwunderung verurſachet. 


RSIS OOS KE 
Dritte 


ARA DE 


magnetiſche ho . Scheibe. 


Verfertigung. : 
Kam euch von einem Drechsler die Scheibe ma: 


chen, (Siehe Tab. III. Fig. 1.) die ungefähr Tab. IH, 
C 2 fünf Fig 1 
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fünf bis ſechs Zoll im Durchſchnitte hat: ihe Fags 
geſtelle B muß beweglich ſeyn, und ſich ein wenig 
hart in dem obern Zirkel A herum drehen laſſen, 
Setzet auf dieſen Zirkel A eine Scheibe von Pap⸗ 
pendeckel C, auf welche ihr die Zahlen von 1 bis 
12 ſchreiben muͤſſet, nachdem ihr ſie in 12 glei⸗ 
che Theile, wie die Zifferblaͤtter an den Uhren, 
eingetheilet habet. Die Scheibe D muß eine klei⸗ 
ne Krinne haben, in welche dieſer Zirkel von Pap⸗ 
pendeckel hinein geſetzt werden kann. Kurz, die⸗ 
ſes Stuͤck muß ſo eingerichtet werden, daß, wenn 
man den Fuß dieſes Quadrants herumbrehet, der 
Zirkel von Pappendeckel ſich auch zugleich mit her⸗ 
umdrehe ohne feine Einfaſſung, die ihm anſtatt 
eines Rahmens iſt. 


Leget hierauf zwiſchen dieſen Pappendeckel und 
den untern Theil ſeiner Einfaſſung einen kleinen 
magnetiſchen ſtaͤhlernen Stab E, der in der Mitte 
ein Loch hat, oder ein wenig krumm gebogen iſt, und 
befeſtiget ihn auf der Einfaſſung und unter dem Zir⸗ 
kel von Pappendeckel: ſetzet außen auf die Schei⸗ 
be eine ſehr kleine Spitze P, damit ihr den Ove 
merket, wo die Magnetnadel I ſtille ſtehen ſoll, 
die auf einer darauf angebrachten Spitze O und 
zwar in dem Mittelpunkte der Scheibe ruhet. 


Dieſe Magnetnadel muß ſich frey herumdre⸗ 
hen auf einem kleinen Loche, welches coniſch in 


ein kleines Stuck Kupfer oder Meßing, das in 
dem 


mit dem Magnete. 37 


dem Mittelpunkte der Nadel angebracht worden, 
eingebohret wird: die Nadel ſelbſt aber muß voll 
kommen in ihrem Gleichgewichte ſtehen. 

Man muß zu dieſer Beluſtigung aber auch eis 
nen kleinen Sack haben, der fünf oder ſechs ver⸗ 
ſchiedene Abtheilungen hat, und ungefähr fo aus: 
fichet, wie die Arbeitsbeutel des Frauenzimmers, 
ober viel kleiner. Man kann ihn von einem Zeu⸗ 
ge machen von welchem man will, wenn er nur 
nicht gar zu fein und durchſichtig iſt. 

In die erſte Abtheilung dieſes Sackes muͤſſet 
ihr kleine viereckigte Stuͤcke von Pappendeckel le⸗ 
gen, und auf dieſelben die Zahlen von 1 bis 12 
ſchreiben; von dergleichen Stücken koͤnnet ihr fo 
viele machen, als ihr wollet. In eine jede von 
den andern Abtheilungen leget ebenfalls ein Du⸗ 
zend oder mehr ſolche kleine Stuͤckgen, nur muͤſ⸗ 
ſen in einer jeden derſelben die Ziffern oder Zah⸗ 
len einerley ſeyn. 

Wirkung. 

Wenn man die Scheibe ſo zugerichtet hat, und 
man drehet fie dergeſtalt, daß eine von diefen Zah: 
len ſich der kleinen Spitze, die auf der Einfaſſung 
derſelben iſt, gegenuber befindet, und man läßt 
hierauf die Magnetnadel auf ihrer Spitze herum⸗ 
laufen, fo wird fie, vermoͤge der oben ſchon ers 
klaͤtten Eigenſchaften des Magnets, eben die Rich⸗ 
tung oder Stellung annehmen, welche der unter 

C 3 y der 
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der Scheibe angebrachte magnetiſche Stab hat: 
und mithin wird die Nordſeite der Nadel, wel⸗ 
che an ihrer Spitze iſt, auf der Zahl ſtehen blei⸗ 
ben, die auf der Suͤdſtite des Stabes geſchrie⸗ 
ben iſt. 


Beluſtigung, 


die man mit dieſer Scheibe ma⸗ 
chen kann. 


Wenn man heimlich die Scheibe auf eine von 

denjenigen Zahlen gerichtet hat, die ſich in 
einer von den Abtheilungen des kleinen Sacks, 
wo ſie alle einerley ſind, befinden, ſo ziehet 
aus der erſten Abtheilung des Sacks die Zah⸗ 
len, die verſchieden find, heraus, und laſſet fie 
eine andere Perſon ſehen, und legt fie ſodann wie⸗ 
der hinein. 

Bietet alsdann dieſer Perſon diejenige Abthei⸗ 
lung des Sacks hin, worinnen alle Zahlen der⸗ 
jenigen gleich ſind, auf welche die Scheibe gerich⸗ 
tet iſt, und ſagt ihr, daß ſie blindlings eine davon 
heraus nehmen, und fie in ihrer Hand verbergen 
ſolle. Setzet hierauf, oder laſſet durch eine ans 
dere Perſon die Nadel auf ihre Spitze ſetzen, und 
drehet ſie ſogleich herum: wenn ſie nun in Ruhe 
koͤmmt, fo wird es ſich finden, daß fie die Zahl 
anzeigen wird, welche der andere heimlich in ſei⸗ 
ner Hand haͤlt. 


Man 
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Man kann dieſe Beluſtigung ploͤtzlich wieder 
anfangen, wenn man die Scheibe, jedoch daß man 
es nicht merke, auf eine andere Zahl richtet, die in 
den andern Abtheilungen des Sacks enthalten it, 


Noch eine andere Beluſtigung, 


die mit dieſer Scheibe gemacht wer⸗ 
den kann. 


Ib muͤſſet zwey Perſonen aus zwey verſchiede⸗ 
nen Abtheilungen dieſes Sacks, aber eine jede 
nur eine Zahl heraus langen laſſen, und ihnen ſa⸗ 
gen, daß wenn die beyde Zahlen, welche eine je⸗ 
de fir ſich erhalten hat, eine Summe uͤber zwoͤlfe 
ausmachen, die Nadel alsdann anzeigen werde, 
was und wie viel daruͤber iſt: und wenn ſie hinge⸗ 
gen nicht über zwoͤlfe hinausgehen, die Nadel die 
Summe von beyden angeben muͤſſe. Man hat 
dabey nichts weiter noͤthig, als daß man zum vor⸗ 
aus die kleine Spitze auf die Zahl 5 richte, wenn 
man die Zahlen xo und 7 aus dem Sacke will 
heraus langen laſſen, oder fie auf 9 zu ſetzen, wenn 
man die Zahlen 7 und 2 heraus ziehen ſoll. 


Wenn dieſe Beluſtigung nach der vorherge⸗ 
henden gemacht wird, ſo wird die Wirkung die⸗ 
ſer Scheibe noch viel außerordentlicher und be⸗ 
wundernswürdiger ſeyn. 


C 4 Eine 
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Fig. 3. 
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Eine andere Anrichtung, 


die eine von den vorigen verſchiedene 
Beluſtigung an die Hand giebt. 

Daños der zwoͤlf Zahlen, die in die zwoͤlf Abs 

theilungen oder Felder dieſer Scheibe geſchrie⸗ 
ben worden, ſchreibet die Namen der vier Farben 
von Spielkarten, wie auch die Namen von acht 
verſchiedenen Karten, die zum Piquetſpiel gehs: 
ren, hinein, und zwar in die zwoͤlf Felder oder 
Abtheilungen der Scheibe in folgender Ordnung, 
wie ſolche auch Fig. 2. Tab. III. anzeiget: 


Erſtes Feld- As 
ates Feld- Koͤnig 
Ztes Feld - - - - - Knecht 
Ates Feld Herz 
stes Gelb - - - Dame 
6tes Feld Careuu 
tes Feld Achte 
Stes Feld- Pique 
otes Feld- Zehen 

Totes Feld- Sieben 

Iites Feld- Treffle 

tates Feld- Neune. 


Ihr muͤſſet dabey zwey gleiche Magnetnadeln 


Tab. III. A und D (S. Tab, III. Fig. 3.) in Bereitſchaft 


Fig. 3. 


haben, die ihr aber doch von einander miffet un: 
terſcheiden koͤnnen: die eine muß an ihrer Spitze, 
die andere aber auf der andern Seite beſtrichen 


ſeyn, 
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ſeyn, das ift, die Spitze der einen muß noͤrdlich 
und die Spitze der andern muß ſuͤdlich ſeyn. 


Wirkung. 

Wenn ihr die Nadel, deren Spitze noͤrdlich 
iſt, auf die Spitze dieſer Scheibe ſetzet, und ſie 
herum drehet, ſo wird ſie euch diejenige von den 
vier Kartenfarben anzeigen, auf welche ihr die klei⸗ 
ne Spitze gerichtet habet, die (wie wir ſchon ge⸗ 
zeigt haben) auf der Suͤdſeite des magnetiſchen 
Stabes iſt, der in der Scheibe verſteckt lieget. 
Ich will hier einmal ſetzen, daß dieſe Farbe Pi- 
que ſey, wenn nun dieſes geſchehen, ſo nehmet 
dieſe Nadel wieder herab, und ſetzet die andere 
Nadel auf die Spitze, fo wird fie euch den Kö: 
nig anzeigen. Eben ſo wird es ſich auch mit den 
andern Farben und Karten verhalten, die auf der 
Scheibe einander gerade entgegen geſetzt find. 


Anmerkung. Von den acht Karten, die auf 
der Scheibe angezeigt ſind, werden eigentlich nur 
viere gebraucht, naͤmlich diejenige, deren Namen 
auf der Scheibe den Farben gerade gegenuͤber ſte⸗ 
hen: die vier andere aber ſind nur deswegen hier 
angezeigt worden, daß ſie die Zahl der Karten 
des Piquetſpiels vollſtaͤndig machen, fie koͤnnen 
aber zu dieſer Beluſtigung nicht gebraucht wer⸗ 


den, ob fie gleich ihren Nutzen bey der folgens 
den haben. 


Es Belu⸗ 
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Beluſtigung, 
die man mit dieſer Scheibe machen 
kann. 

Safe einen andern aus einem Piquetſpiele die 

Karte heraus ziehen, auf welche ihr dieſe 
Scheibe gerichtet habet, welches ſehr leicht ge⸗ 
ſchehen kann, wenn ihr euch eines ſolchen Spiels 
bedienet, wo dieſe Karte breiter iſt, als die an⸗ 
dern, daß ihr ſie ſogleich fuͤhlen, und vorzuͤglich 
anbieten koͤnnet: ſagt alsdann demjenigen, der fie 
gezogen hat, daß er fie nicht folle ſehen laſſen. 

Gebt hierauf die Scheibe einer andern Perſon, 
nebſt einer von dieſen beyden Nadeln, und ſagt 
ihr, daß ſie ſolche auf ihre Spitze ſetzen, und 
fie umdrehen folle; laſſet fie alsdann bemerken, 
daß dieſe Nadel die Farbe der gezogenen Karte 
anzeige, nehmet hierauf die Scheibe wieder zu⸗ 
ruͤck, und verwechſelt die darauf ſtehende Nadel 
geſchickt mit der andern Nadel, gebet fie alsdann 
einer andern Perſon, die fie herum drehen ſolle, 
und ſaget ihr, daß ſie auf dem Namen der Karte, 
welche gezogen worden iſt, ſtehen bleiben werde. 

Anmerkung. Wenn die Perſon, welche 
man die Karte ziehen laͤſſet, eine andere Karte 
nehmen ſollte, ſo koͤnnte man mit dieſer Beluſti⸗ 
gung nicht ſogleich fortfahren: damit man aber 
nicht merke, daß man feines Streichs verſehlet 


habe, ſo muß man ſelbſt das Spiel an dem Orte, 
wo 
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wo die breite Karte ift , abheben, und die gezoge⸗ 
ne Karte unter das abgehobene Spiel ſtecken laſ⸗ 
ſen. Hierauf giebt man das Spiel einer andern 
oder noch mehrern Perſonen abzuheben, und wenn 
man merkt, daß die breite Karte unten iſt, ſo 
ſagt man zu jenem, daß ſeine gezogene Karte die 
oberſte im Spiele ſeyn muͤſſe. Dieſes kleine 
Kunſtſtuͤck dienet dazu, daß man ſich auf eine ge: 
ſchickte Weiſe wieder heraus ziehen, und hernach 
dieſe Beluſtigung wieder von neuem anfangen 
kann. 


Eine andere Beluſtigung, 


die man mit eben dieſer Scheibe ma⸗ 

i chen kann. 

Ihe muͤſſet hiezu ein Piquetſpiel haben, in wel⸗ 
~ ches ihr zwey Karten hinein ſtecken koͤnnet, 
die breiter find, als die andern, und zweyen von 
denjenigen gleich ſind, die auf der Scheibe einan⸗ 
der gerade gegenüber angezeigt find, und zu der 
vorhin gedachten Beluſtigung nicht gebraucht wer⸗ 
den. Laſſet dieſe zwey Karten von zwey verſchie⸗ 
denen Perſonen, naͤmlich von jeder Perſon eine 
ziehen. 

Gebet ſodann die auf dieſe zwey Karten gerich⸗ 
tete Scheibe der erſten Perſon, mit derjenigen Na⸗ 
del, die erforderlich iſt, die Karte der zweyten Per⸗ 
fon anzuzeigen; nehmer ſodann die Madel herab, 


und vertwechſelt fie unvermerkt mit der andern Mas 
del, 


Tab. IV. 
Fig. 1. 
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del, und gebt fie mit der Scheibe der zweyten Per: 
ſon hin, damit ſie erfahren moͤge, welche Karte 
von der erſten aus dem Spiele gezogen worden. 

Anmerkung. Bey dieſer Beluſtigung aber 
wird die Farbe der beyden Karten nicht angezei⸗ 
get, die aus dem Spiele gezogen worden. 


Vierte 
Beluſtigung. 
Die verticale magnetiſche Scheibe. 


Verfertigung. 
Same euch eine doppelte Scheibe machen und bres 
hen, die auf ihrem Fuße F vertical oder auf⸗ 
recht ſtehet, wie es Tab. IV. Fig. 1. angezeigt 
und zu ſehen iſt. Auf einer jeden von den bey⸗ 
den Oberflaͤchen A und B laſſet einen Falz oder 
Krinne, in welche ihr zwey Ringe von Pappende⸗ 
ckel, die ſieben oder acht Zoll im Durchſchnitte 
haben, hinein legen fónnet, welche hierauf wieder 
mit ihrer Einfaſſung oder vielmehr mit den hoͤl⸗ 
zernen Ringen DD, die den Pappendeckeln, wel⸗ 
che ſich frey in dieſen Krinnen muͤſſen herum dre⸗ 
hen laſſen, zur Einfaſſung dienen, bedecket wer⸗ ’ 
den muͤſſen. Theilet einen jeden von dieſen zwey 
Ringen in ſechzehen gleiche Theile, nachdem ihr 
zwey coneentriſche Zirkelboͤgen darauf beſchrieben, 
und 
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und leimet in jedes Feld oder Abtheilung die zwey 

und dreyßig Karten des Piquetſpiels oder auch nur 

ihre Namen, ſo daß ihr auf eine Seite ſechzehen 

und auf die andere wieder ſechzehen ſetzet, ohne das 

bey auf eine gewiſſe Ordnung zu ſehen. Inwen; 

dig in der Scheibe und zwiſchen den beyden Dine 

gen von Pappendeckel machet eine Achſe CC, 
(Fig. 3.) an welcher die beyden Ringe Ibefeftiget Fig. 3. 
find, fo daß man fie miteinander umdrehen fon: 

ne, ohne daß ſie aus ihrer Lage weichen. 


Auf dem hoͤlzernen Ringe D, der auf dem 
Fuße der Scheibe ſtehet, und zwiſchen den bey⸗ 
den Ringen von Pappendeckel befeſtiget einen ſtaͤh⸗ 
lernen magnetiſchen Stab G, der wie ein halber 
Zirkel ausſiehet, (S. Fig. 2.) und drey Linien Fig. a; 
breit und eine Linie dick iſt, und auch ſo ſchief 
liegt, wie man in der erſten Figur ſiehet. 


In dem Mittelpunkte und zwar auf jeder Seite 
der Achſe dieſer Scheibe machet eine Spitze, und neh⸗ 
+ met eine Magnetnadel L, welche in ihrem Mittels 
punkte ein Stuͤck Meßing hat, in welche ein Loch eins 
gebohret worden, daß es willig in eine jede diefer Spis 
tzen hinein gehet. Die Nadel muß aber ihr Gleich⸗ = 
gewicht vollkommen haben, damit fie defto leichter 
von dem ſtaͤhlernen magnetiſchen Halbzirkel, der ins 
wendig in der Scheibe ift, angezogen werden koͤnne. 


Dieſe Nadel muß auch durch einen kleinen 


Knopf I gehalten werden, daß fie nicht herab fal: 
len 
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len koͤnne: dieſer Knopf aber muß ſich zu aͤußerſt 
an dieſe beyde Spitzen willig anſtecken und wieder 
davon herab nehmen laſſen. Dieſer Knopf if ſehr 
noͤthig, weil die Nadel ſonſt, bey dem Herumdre⸗ 
hen an dieſer Spitze, zum öftern herab fallen 
wuͤrde. 

Wirkung. 

Wenn man die Nadel L auf der einen oder 
auf der andern Seite dieſer Scheibe herumdrehet, fo 
wird ſie allezeit nach der ſchiefen Richtung oder Lage 

des in der Scheibe verborgenen magnetiſchen Halb⸗ 
zirkels ſtehen bleiben: und da man die zwey Ringe 
von Pappendeckel mit einander herum drehen kann, 
ohne daß dieſes magnetiſche Stuck zugleich mit 
herum gehe; ſo kann man einen Theil dieſer Rin⸗ 
ge, welchen man will, an die Pole dieſes Magnets 
bringen, das iſt, alle Karten, die auf dieſen bey⸗ 
den Scheiben angezeigt ſind, und folglich die Na⸗ 
del nach Belieben auf denjenigen Karten, auf wels 
che die Scheibe vorher gerichtet worden, feſte oder 
ſtille ſtehen machen. 


Beluſtigung, 


die man mit dieſer Scheibe machen 
kann. 
Mun laͤſſet einen andern aus einem Kartenſpie⸗ 
le (welches ſo zubereitet iſt, wie wir in der 
vorhergehenden Beluſtigung gezeiget haben) zwey 
verſchie⸗ 
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verſchiedene Karten ziehen, welches aber die wey 
Karten ſeyn muͤſſen, die auf der Scheibe einan⸗ 
der entgegen geſetzt ſind, und auf den Suͤdpol des 
magnetiſchen Stahls zutreffen. Laſſet hierauf die 
Nadel auf jeder Seite der Scheibe herum drehen, 
ſo wird ſie unfehlbar die zwey Karten anzeigen, wel⸗ 
che man hat herausziehen laſſen, und welche zwey 
Perſonen glauben werden, ſehr willkuͤhrlich aus 
dem Spiele heraus genommen zu haben. 


Ehe man aber die Nadel herum drehen laͤßt, 
muß man die Perſonen, welche die Karten gezo⸗ 
gen haben, zuvor fragen, auf welcher Seite der 
Scheibe ſie ſich befinden, weil man ſonſten gar 
leicht auf die Gedanken kommen wuͤrde, daß man 
ſchon ſelbſt wiſſe, daß die eine auf dieſer und die 
andere auf jener Seite ſtehe, weil man die Nas 
del auf beyde Seiten dieſer Scheibe ſetzen muß. 
Wenn man aber nur eine Karte will ziehen laſſen, 
ſo muß man allezeit dieſe Frage von neuem thun. 


Eine andere Anrichtung, 


da man nur die beyden Ringe von 
Pappendeckel veraͤndert. 


Man muß diefe beyde andere Ringe von Pappen⸗ 
deckel in achtzehn gleiche Theile eintheilen, und 

auf jeden Ring die Zahlen von 1 bis auf g aber zwey⸗ 
mal ſchreiben, und eine jede Zahl in ihr Feld, nach 
der Reihe und Ordnung, welche in der folgenden 
Tabelle 
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Tabelle wird gezeigt werden, hinein ſetzen. Man 
bedienet ſich eines ſolchen Sacks, wie der in der 
dritten Beluſtigung angezeigte iſt. In die erſte 
Abtheilung deſſelben legt man kleine viereckigte 
Stucke von Pappendeckel, auf deren jedem die 
ganze Summe oder das Facit der Zahlen, die auf 
den beyden Ringen von Pappendeckel einander ent⸗ 
gegen geſetzet, ſtehen: in den andern beyden Ab⸗ 
theilungen des Sacks aber muͤſſen Zahlen ſeyn, 
die einander gleich ſind, und von welchen jede ei⸗ 
nes von dieſen Facit ausmacht, auf welche ihr die 
Scheibe gerichtet habet. 


Beluſtigung, 
die man mit dieſer Scheibe und mit 
dieſen Zahlen machen kann. 
Suet muͤſſet ihr die verfchiedenen Zahlen ſehen 
laſſen, die in der erſten Abtheilung des Sacks 
ſich befinden, und fie ſodann wieder hinein ſtecken: 
hierauf bietet diejenige von den andern Atbheilungen 
des Sacks an, in welcher alle Zahlen gleich ſind, 
und laſſet einen andern eine ſolche Zahl heraus neh⸗ 
men, welche diejenige ift, auf welche ihr nach der 
gleich folgenden Tabelle die Scheibe gerichtet ha⸗ 
bet. Wenn ihr nun die Nadel auf beyden Sei⸗ 
ten der Scheibe herum drehen laſſet, ſo wird die 
Summe der beyden Zahlen, auf welchen ſie wird 
ſtehen bleiben, diejenige Zahl ſeyn, welche aus 
dem Sacke heraus gezogen worden. 
Anmer⸗ 
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Anmerkung. Man muß ſich wohl in acht 
nehmen, daß man nicht merken laſſe, daß verſchie⸗ 
dene Abtheilungen in dieſem Sacke find, 


Tabelle 


zu der Verfertigung der oben gedachten 
magnetiſchen Scheibe. 


(Ordnung der Zah⸗ Ordnung der Zah⸗ Summa 
len auf der erſten len auf der zweyten] der bey: 
Oberflaͤche der | Dberflähe der den Sab: 
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Wenn ihr auf die beyde Scheiben die Zahlen 
der beyden erſten Reihen der vorſtehenden Tabelle 
auftraget, fo muͤſſet ihr fie forgfáltig in dieſer Ord⸗ 
nung behalten, und dieſes dabey merken, daß die 
Zahlen der erſten Reihe um die erſte Scheibe herr 
um von der Rechten zu der Linken geſchrieben wer⸗ 
den muͤſſen, die Zahlen der andern Reihe aber um 
die Scheibe herum von der Linken zu der Rech⸗ 
ten. Es iſt dieſes deßwegen noͤthig, damit ſie 
auf beyden Oberflaͤchen dieſer Scheiben einander 
gerade entgegen ſtehen. 


Eine andere Beluſtigung, 


wenn man die Zahlen in einer andern 
Ordnung auf die Scheiben ſetzt. 

Dieſes geſchieht, wenn man ſich der nachfolgen⸗ 
den Tabelle bedienet, und zwey Scheiben, 

die in zwoͤlf gleiche Theile eingetheilt ſind, zu ver⸗ 
fertigen, auf deren jede die Zahlen von 1 bis 12 
in der unten angezeigten Ordnung aufgetragen wer⸗ 
den. Dadurch erhaͤlt man, daß eine jede von den 
Zahlen 1, 2, 3, 4, 5 und 6 auf der erſten Scheibe 
mit derjenigen, welche auf der zweyten Scheibe 
einer jeden dieſer Zahlen gegenüber ſtehen, zuſam⸗ 
men genommen eine ſolche Zahl ausmachen wird, 
die derjenigen gleich iſt, welche auf der erſten Schei⸗ 
be einer von dieſen ſechs Zahlen gerade entgegen 
geſetzt find, Wenn man fic) alſo ¿ener Magnets 
; nadeln 
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nadeln bedienet, wo die Spitze der einen nördlich 
und der andern ſuͤdlich iſt, und läßt eine von Dies 
ſen beyden Nadeln auf der erſten Scheibe herum 
drehen, ſo wird ſie auf einer Zahl ſtehen bleiben, 
die derjenigen gleich iſt, welche die andere auf den 
beyden Scheiben anzeigen wird. Es laͤßt ſich 
dieſes leicht begreifen aus der Ordnung, in wel⸗ 
cher man die Zahlen in der folgenden Tabelle fin⸗ 
den wird. 


Wirkung. 


Damit man verſtehen moͤge, worauf es bey 
dieſer Beluſtigung ankomme, und wie die folgen⸗ 
de Tabelle verfertiget worden, ſo muß man mer⸗ 
ken, daß die Zahlen 1, 2, 3, 4, 5 und 6 in der eve 
ſten Reihe, welche auf die Zahlen der zweyten 
Reihe 11, 9, 7, 5, 3 und 1 zutreffen, wenn fie 
zuſammen gezaͤhlet werden, die Zahlen 12, 11, 
10, 9, 8 und 7 in der dritten Reihe ausmachen, 
welche von einander abgeſondert in eine jede beſon⸗ 
dere Abtheilung des Sacks gelegt werden müffen, 
Eben dieſe letztere Zahlen ſind auch auf beyden 
Scheiben den Zahlen der erſten und zweyten Reihe 
in der Tabelle gerade entgegen geſetzet. Wenn 
man alſo aus dem Sack die Zahl 12 hat heraus 
ziehen Laffer, (man muß aber ſchon zuvor die Zah⸗ 
len ı und 11 auf den Suͤdpol des zwichen beyden 
Scheiben verborgen liegenden magnetiſchen Stabs 
gerichtet haben) fo laßt man diejenige Madel, der 

D 2 ren 
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ren Spitze nördlich iſt, auf jeder Scheibe herum 
drehen, wo fie alsdann die Zahlen 1 und 11 angers 
gen wird: läßt man aber die Nadel, deren Spi⸗ 
tze ſuͤdlich iſt, auf der einen oder auf der andern 
Scheibe herum drehen, ſo wird ſie auf jeder Schei⸗ 
be auf der Zahl 12 ſtehen bleiben. 


Beluſtigung. 


Man laͤſſet zuerſt die Zahlen 1 bis 12 fehen, die 

wieder in die erſte Abtheilung des Sacks 
gelegt werden muͤſſen, nach dieſem laͤßt man aus 
einer von den andern Abtheilungen Cin welcher die 
Zahlen alle einerley ſeyn muͤſſen) die Zahl 7, 8, 
9, 10, 11 oder 12 heraus langen, je nachdem 
man ſeinen Sack und den Quadranten zugerich⸗ 
tet hat. 


Man fragt ſodann, ehe man die Nadel auf 
eine von beyden Scheiben aufſetzet, ob man ver⸗ 
lange, daß fie die Zahl auf einmal oder auf 
zweymal und zwar auf beyden Scheiben anzeige. 
Nachdem nun die Antwort gegeben wird, nach 
dem bedient man ſich auch der hiezu gehoͤrigen 
Nadel, um die Zahl anzeigen zu laſſen, wie man 
fie verlanget. 


Tabelle 
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Tabelle 


zu der Verfertigung der oben gedach⸗ 
ten magnetiſchen Scheibe. 
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Das Auftragen der Zahlen diefer Tabelle auf 
die beyden Scheiben muß auf eben diefe Weiſe ge⸗ 
schehen, wie [on beym Schluſſe der vorherge⸗ 

henden Tabelle angezeigt worden, das iſt, man 
muß ſie auf die eine Scheibe von der Rechten zu 
der Linken und auf die andere von der Linken zu 
det Rechten herum ſchreiben. Man kann dieſe 
3 zu 


2 
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Scheibe auch zu der vorhergehenden Beluſligung 
gebrauchen, und hat alſo nicht noͤthig, ſich zweyer⸗ 
ley dazu machen zu laſſen. Es ſind auf der Ku⸗ 
pfertafel nur die zwey Oberflaͤchen dieſer Scheibe 
vorgeſtellet worden, da man es für uͤberfluͤßig ges 
halten, die Scheibe mit den 32 Karten und mit 
den Zahlen der vorhergehenden Beluſtigung be⸗ 
ſonders mit einer Figur zu erläutern, indem dieſe 
alles hinlaͤnglich zu erklaͤren und deutlich zu machen 
im Stande iſt. 


Anmerkung. Die Zuſammenſetzung der Zah⸗ 
len, wenn ſolche durch die magnetiſche Kraft be⸗ 
wirket wird, kann um ſo viel groͤßere und ange⸗ 
nehmere Beluſtigungen verſchaffen, je ſchwerer es 
in dieſem Falle iſt, die Gründe und Urſachen da⸗ 
von zu errathen. Da ihre vornehmſte Wirkung 
und das Erſtaunen, welches fie verurſachen, haupt⸗ 
ſaͤchlich von dieſen Zuſammenſetzungen herruͤhret, 
ſo muß man ſie nothwendig kennen, wenn man 
ſolches zu Stande bringen ſolle. Ich habe dieſe 
Materie aber erſt in dem zweyten Theile abgehan⸗ 
delt, wo ich weitläufig die Eigenſchaften, Pro: 
portionen, Progreßionen, Verwechſelungen und 
Zuſammenſetzungen der Zahlen zeige, und worin⸗ 
nen nicht nur alles neu, ſondern auch ſowohl an⸗ 
genehm, als nuͤtzlich iſt, wegen der mannigfalti⸗ 
gen Beluſtigungen, welche man vermittelſt dev 
ſelben machen kann. 


Fuͤnfte 
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Fünfte 
Beluſtigung. 
Der geſchickte Mahler. 


Verfertigung. 


gen euch zwey kleine Kaͤſtgen Mund N (Siehe 
Tab. V. Fig. 1.) ungefähr vier und einen hak 
ben Zoll in der Laͤnge und vier Zoll in der Breite 
machen. Das erſte muß einen halben Zoll, das 
zweyte aber ſieben bis acht Linien tief ſeyn, bey⸗ 
de muͤſſen mit Bändern und vorn mit ihren Ha: 
cken verſehen ſeyn. j 


Ihr muͤſſet ferner vier kleine Taͤfelgen von Teich? 
tem Holze OPQ und R haben, die vier Linien dick 
und von gleicher Groͤße ſind, ſo daß ſie den in⸗ 
nern Raum des erſten Kaͤſtgens leicht ausfüllen. 
Auf ein jedes dieſer Taͤfelgen laſſet in der Mitte 
und mit den beyden Seiten derſelben parallel die 
Falze AB, EF, CD und GH machen. An 
zweyen muß derſelbe gerade herunter, an den zwey 
andern aber quer hindurch gehen, wie ſolches die 
Figur deutlich anzeiget. 


In ein jedes dieſer vier Taͤfelgen ſteckt einen 
guten magnetiſchen ſtaͤhlernen Stab V, deſſen Pole 
in Abſicht auf die vier kleine Schildereyen, die dar⸗ 

D 4 auf 


Tab. V. 
Fig. 1. 


Fig: 
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auf gemahlt werden muͤſſen, fo angebracht word 
den, wie eben dieſe erſte Figur ausweiſet. 


Leimet über dieſe vier Taͤfelgen ein ſtarkes oder 
doppeltes Pappier auf, damit man dieſe Staͤbe 
nicht ſehe, und nehmet dabey wohl in acht, daß, 
wenn ihr daſſelbe aufleimet, die Feuchtigkeit ſol⸗ 
che nicht roſtig mache, weil ſolches ihre — 
hi vermindern wuͤrde. 


Laſſet ſodann auf dieſe vier Taͤfelgen verſchie⸗ 
dene Dinge, z. E. Blumen, Voͤgel, Thiere ꝛc. 
mahlen, ihr koͤnnet auch, wenn ihr wollet, ein 
ſehr duͤnnes weißes Glas daruͤber legen, und ſie 
mit einer ganz leichten kleinen Rahm oder Einfafs 
ſung zieren. 


In die Mitte und auf den 4 Boden 
des zweyten Kaͤſtgens ſetzet eine Spitze T. auf 
welcher ſich ein kleiner ſehr leichter Ring von Pap: 
pendeckel OP R frey herum drehen muß, in wel⸗ 
chem eine Magnetnadel S verborgen iſt. Theilet 
dieſen Ring in vier Theile, doch daß man dabey 
auf die Pole der Magnetnadel firhet, wie Fig. 2. 
anzeiget, und mahlet in eine jede Abtheilung eben 
dieſe vier verſchiedene Figuren, welche ihr auf die 
Taͤfelgen gemahlt habet, nur blos mit dieſem Un⸗ 
terſchiede, daß ſie hier ganz klein vorgeſtellet, oder 
ins Kleine gebracht werden muͤſſen. Bedecket 
hierauf den obern inwendigen Theil dieſes Kaͤſt⸗ 
gens mit einem DEP C, in welchen ihe ein 


Loch, 
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Loch, vier oder fünf Linien weit, von dem Mittel: 
punkte des Kaͤſtgens machen muͤſſet, damit man 
durch daſſelbe und nach einander die vier kleine Fis 
guren, die auf dem Ringe von Pappendeckel, der 
in dem Kaͤſtgen ſich befindet, gemahlt ſind, ſehen 
koͤnne. 

Bedienet euch dieſer Oeffnung oder dieſes Lo⸗ 
ches dazu, die Leinwand vorzuſtellen, auf welche 
eine kleine Figur, die einen Mahler abbildet, ein 
Gemaͤhlde zu verfertigen ſcheinet: bedecket dieſe 
kleine Mahlerey, die ihr vorſtellen koͤnnet, wie ihr 
wollet, ſodann mit einem ſehr duͤnnen Glas, nur 
ſehet wohl zu, daß die Oeffnung in dem Pappen⸗ 
deckel an ihrer gehoͤrigen Stelle bleibe. 


Wirkung. 

Wenn ihr eines von den vier Taͤfelgen, wel⸗ 
ches ihr wollet, in das erſte Kaͤſtgen hinein geles 
get habet, und das andere Kaͤſtgen, in welchem 
der auf ſeiner Spitze im Gleichgewichte ſtehende 
und bewegliche Ring von Pappendeckel ſich befin⸗ 
det, dichte auf jenes Kaͤſtgen ſetzet, fo wird fich 
dieſer Ring herum drehen, bis die Nadel in dems 
ſelben in eben der Richtung iſt, welche der ma⸗ 
gnetiſche Stab in dem Taͤfelgen erfordert, und 
durch die oben angebrachte Oeffnung eine deve 
gleichen Figur, wie die auf den Taͤfelgen iſt, 
ſehen laͤßt. 


D 5 Belu⸗ 
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Beluſtigung, 
die man mit dieſen zwey Kaͤſtgen 
machen kann. 

Man giebt einer andern Perſon das erſte Kaͤſt⸗ 

gen mit den vier Taͤfelgen, und laͤßt ihr die 
Freyheit, ingeheim eines derſelben nach ihrem Be⸗ 
lieben hinein zu legen, und befiehlt ihr, die drey 
andere forgfältig zu verſtecken, und das Kaftgen 
wohl verſchloſſen wieder zuruck zu geben. Hierauf 
ſetzt man das ¿mente Kaͤſtgen dichte auf dieſes ers 
ſtere, laͤßt es einen Augenblick auf demſelben, um 
dem darinnen verborgenen Ringe von Pappendeckel 
Zeit zu geben, ſich an ſeinen Platz zu ſetzen. Als⸗ 
dann oͤffnet man daſſelbe, und zeiget, daß der Mah⸗ 
ler, der daſelbſt vorgeſtellet iſt, die Figur im Klei⸗ 
sen nachgezeichnet hat, welche die andere Perſon in 
das erſte Kaͤſtgen hinein gelegt hatte. Dieſe Be⸗ 
luſtigung iſt ſowohl angenehm, als leicht zu machen. 


FFT 
. Sechste 
Beluſtigung. 
Das gedoppelte Zahlenkaͤſtgen. 


Verfertigung. 
Gare euch zwey kleine Kaͤſtgen von Nußbaum⸗ 
holz A und B machen, die mit Bändern vers 
ſehen, zwölf Zoll lang, drey Zoll breit und unge⸗ 
faͤhr 


Belulkgungen mit dem Magnet _ Tab, 4. 2 
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fábe fünf Linien tief find, und zwar dieſes alles im 

Lichte, ohne die Dicke der Seitenwände und des 
Bodens an dieſem Kaͤſtgen dazu zu rechnen. (Sie: Tab. Vi. 
he Tab. VI. Fig. 1.) Fig. 1. 


Ihr miiffet ſodann vier kleine viereckigte Hil: 
zerne Täfelgen, ungefähr von drey Zoll im Quadrat 
und vier Linien dick CDE und F, haben. Auf 
ein jedes derſelben, und zwar in der Mitte, laſſet eis 
nen Falz drey Linien breit und zwey Linien dick 
machen, und dieſe vier Taͤfelgen muͤſſen eines von 
den Kaͤſtgen ausfüllen. In einen jeden Falz dies 
fer vier Taͤfelgen ſchiebet einen kleinen gut magne⸗ 
tiſch gemachten ſtaͤhlernen Stab, und bedecket den⸗ 
ſelben mit aufgeleimten Papier oder Pappendeckel, 
damit man nicht merke, daß etwas verborgenes 
darinnen fey, Schreibet hierauf auf ein jedes dies 
ſer Taͤfelgen eine verſchiedene Zahl, welche ihr wol⸗ 
let, wenn ihr nur dieſes beobachtet, daß die Zah⸗ 
len ſo geſetzt werden, wie es die Richtung der 
Pole an den Magnetſtaͤben erfordert, und wie ſol⸗ 
ches bey den Taͤfelgen, die bey der erſten Figur 
gezeichnet ſind, genau und richtig angezeiget iſt. 


Nehmet hierauf das zweyte Kaͤſtgen, und thei⸗ 
let den Boden deſſelben in vier gleiche Vierecke, in 
deren jedes ihr eine Spitze P, ungefaͤhr vier Li⸗ 
nien hoch ſetzen muͤſſet. Auf eine jede dieſer Spir 
gen ſtellet eine Magnetnadel, die zwiſchen zwey 
kleine Ringe von ſehr dünnem Pappendeckel, der 

nur 
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nur aus einem doppelt uͤbereinander geleimten Pa⸗ 
pier beſtehet, eingeſchloſſen iſt, und ſehet inſon⸗ 
derheit wohl darauf, daß dieſe fo zubereitete Ma: 
deln in ihrem vollkommenen Gleichgewichte ſtehen. 
Theilet hierauf dieſe vier Ringe von Pappendeckel 
in vier gleiche Theile, vermittelſt zweyer Diame⸗ 
ter, die ſich zu rechten Winkeln durchkrenzen, und 
ſchreibet auf ein jedes dieſer Theile die vier Zah: 
len, die auf den Taͤfelgen ſtehen, jedoch ſo, daß 
ihr dabey auch auf die Pole der Magnetnadeln, 
welche darinnen verborgen liegen, ſehet, wie fol: 
ches die Figur hinlaͤnglich anzeiget. 

Hierauf bemerket dieſe vier Ringe auf einem 
Sticke von Pappendeckel, welches den inwendigen 
Deckel dieſes Kaͤſtgens ausmachet, an welchem ihr 
oben an der Seite, wo die Baͤnder ſind, vier zir⸗ 
kelrunde Oeffnungen oder Loͤcher O, die ungefaͤhr 
einen Zoll im Durchſchnitte haben, machen muͤſ⸗ 
ſet, wie dieſes aus der Figur zu ſehen. 


Wirkung. 

Wenn man die vier Taͤfelgen in eines von diez 
ſen Kaͤſtgen in einer ſelbſt beliebigen Ordnung hin⸗ 
ein gelegt, und mit den darauf geſchriebenen Zah⸗ 
len eine Zahl, wie man ſie haben will, zuſammen 
geſetzt hat, ſo ſetzt man, nachdem man dieſes Kaͤſt⸗ 
gen zuvor wohl verſchloſſen, das andere Kaͤſtgen 
darauf; alsdann werden die vier Magnetnadeln, 
die in dieſen Ringen von Pappendeckel verborgen, 

und 
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und auf ihren Spitzen beweglich find, eben die 
Richtung annehmen, welche der Magnetſtab hat, 
der in einem jeden von dieſen Táfelgen eingeſcho⸗ 
ben iſt. Folglich wird man nothwendiger Weiſe 
durch die vier auf dem Pappendeckel, welcher das 
zweyte Kaͤſtgen bedecket, angebrachte runde Löcher 
die vier Zahlen ſehen muͤſſen, die in das erſte Kaͤſt⸗ 
gen hinein gelegt worden ſind. Man wird dieſes 
leicht begreifen koͤnnen aus der Art und Weiſe, 
wie dieſe Zahlen ſowohl auf die Taͤfelgen, als auf 
die Ringe von Pappendeckel aufgefchrieben wor⸗ 
den, und aus dem Verhaͤltniſſe der Pole der dar⸗ 
innen enthaltenen Magnetnadeln und Magnetſtaͤ⸗ 

be, welches alles noch begreiflicher werden muß 

aus demjenigen, was ſchon bey der Verfertigung 

der vorhergehenden Beluſtigung geſagt worden. 


Beluſtigung, 


welche man mit dieſem Zahlenkaͤſtgen 
machen kann. 

Nenn man einen andern damit auf eine anges 
nehme Weiſe in Verwunderung ſetzen will, 

ſo muß man demſelben das erſte Kaͤſtgen und die 
vier Táfelgen geben, und ihm die Freyheit laſſen, 
fie heimlich in daſſelbe hinein zu legen, und zwar 
dergeſtalt, daß die darauf geſchriebene Zahlen eine 
ihm ſelbſt beliebige Summe ausmachen. Wenn 
dieſes geſchehen, fo nimmt man das Kaͤſtgen wie⸗ 
der zuruck, ſtellt das andere Kaͤſtgen darauf, ers 
laßt 
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laßt es einen Augenblick ſtehen, ohne es aufzuma⸗ 
chen, damit die Ringe von Pappendeckel Zeit be⸗ 
kommen, ſich in Ruhe zu ſetzen. Hierauf oͤffnet 
man dieſes Kaͤſtgen, ohne es von ſeiner Stelle zu 
verſchieben, und zeigt die Zahl, welche der andere 
in das erſte Kaͤſtgen hinein gelegt hat. ö 


Eine andere Beluſtigung. 


Man kann auch, ohne ſich des zweyten Kaͤſtgens 
zu bedienen, einem andern die Zahl ſagen, 
welche heimlich in das erſte Kaͤſtgen hinein gelegt 
worden: wenn man naͤmlich die Richtung oder 
Lage der Magnetſtaͤbe, die in einem jeden Taͤfelgen 
ſich befinden, vermittelſt des magnetiſchen Perſpe⸗ 
etives betrachtet. Wenn man ein gutes Gedaͤcht⸗ 
niß hat, ſo iſt es nicht ſchwer, dieſes zu thun. 


Man merket ſich nur, daß die Taͤfelgen, auf 
welchen die Zahlen 2, 3, 4 und 7 ſtehen, ſich vier 
und zwanzigmal verändern oder verwechſeln laſſen, 
wie dieſe folgende Tabelle anzeiget. 


7. 2. 3. 4. 2. 7. 3. 4. 3. 7. 2. 4. 4. 7. 2. 3. 
7. 2. J. 3. 2. 7. 4. 3. 3. 7. 4. 2. 4. 7. 3. 2. 
7. 3. 2. 4. 2. 3. 7. 4. 3274 4. 2. 3. 7. 
7. 3. 4. 2. 2. 3. J. 7. 32.47 4. 2. 7. 3. 
7. 4. 2. 3. 2. J. 7. 3. 3. J. 7. 2. 4. 3. 2. 7. 
7.4. 3. 2. 2. J. 3. 7. 3.4. 2. 7. 437% 
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Eine andere Beluſtigung. 
Wenn man anſtatt dieſer vier Zahlen auf die 

Taͤfelgen ſowohl, als auf die bewegliche Rin⸗ 
ge, die Buchſtaben des Wortes, z. E. a. m. o. Y, 
ſchreibet, ſo werden ſich die verſchiedene Worte oder 
Verſetzungen, welche man in dem erſten Kaͤſtgen 
durch die mannigfaltige Veraͤnderungen und Ver⸗ 
wechſelungen dieſer vier Taͤfelgen machen kann, 
eben ſo in dem zweyten Kaͤſtgen zeigen. Wenn 
man dieſe Beluſtigung auf dieſe Weiſe vorſtellet, 
ſo kann ſie auch ſehr angenehm werden. Man 
wird aber in den folgenden Beluſtigungen noch 
etwas artigeres von dieſer Art finden. 


Siebente 
Beluftigung. 
Die zwey Zauberzahlen. 


Verfertigung. 

Gore euch zwey Kaͤſtgen von gleicher Größe & 

und F, ſechs Zoll lang, dren Zoll breit und eis 

nen halben Zoll tief machen. (S. Tab. VI. Fig. 2.) Tab. VI. 

Theilet den Boden des erſten Kaͤſtgens G in zwey Risch 

gleiche Theile oder Vierecke, und feger in den Mits 

telpunkt dieſer zwey Vierecke zwey ftählerne Spi⸗ 

Gen, und auf jede derſelben einen kleinen Ring von 
Pappen⸗ 
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Pappendeckel C und D, in welchem eine Magnets 
nadel ſich befindet, die mit ihren Polen in Abſicht 
auf die vier Zahlen 1, 2, 4 und 8, welche ihr auf 
dieſe Ringe ſchreiben muͤſſet, fo geſtellet iſt, wie 
die Figur anzeiget. 

Bedecket den inwendigen Theil dieſes Kaͤſtgens 
G mit einem Pappendeckel, in welchen ihr die zwey 
runde Löcher H und J machen muͤſſet. 
Ihr muͤſſet auch noch zwey Taͤfelgen A und B 
haben, in ein jedes derſelben ſchiebet einen magne⸗ 
tiſchen Stab ein, der im Verhaͤltniſſe gegen die 
beyde Zahlen 1 und 4, die auf die bende Taͤfel⸗ 
gen geſchrieben werden muͤſſen, eben fo ſtehet, wie 
die Figur anzeiget. Beyde Táfelgen aber muͤſſen 
leicht in das andere Kaͤſtgen F hinein gehen. 


Wirkung. 

Wenn man die beyde Taͤfelgen in dem andern 
Kaͤſtgen heimlich in eine ſelbſt beliebige Ordnung 
gebracht hat, und man ſetzt das erſte Kaͤſtgen dar⸗ 
auf, ſo werden die Nadeln, die in den Ringen 
von Pappendeckel fid) befinden, ſich nach der Rich⸗ 
tung der Magnetſtaͤbe in den Taͤfelgen bewegen, 
und die Zahl, welche von den beyden darauf ge⸗ 
ſchriebenen Ziffern (welche 14 und 41 vorſtel⸗ 
len koͤnnen) zuſammen geſetzt worden, wird ſich 
alsdann durch die beyde runde Löcher des ers 
ſten Kaͤſtgens zeigen. Wenn man hingegen das 
Kaͤſtgen verkehrt darauf ſetzt, ſo daß die Seite, 
: wo 
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two die Bänder find, an dem einen Kaͤſtgen ih auf 
derjenigen Seite des andern Kaͤſtgens, wo man 
ſolches aufmachet, befindet; ſo wird die Zahl von 
der im zweyten Kaͤſtgen angezeigten Zahl gedopt 
pelt ſeyn. Es iſt dieſes aus der Richtung der 
Staͤbe und Nadeln leicht einzuſehen, wenn man 
dabey die Zahlen betrachtet, die auf die Taͤfelgen 
und auf die Ringe von Pappendeckel geſchrieben 
worden. 


Beluſtigung, 


die man mit dieſen zwey Kaͤſtgen 
machen kann. 
Man giebt einem andern das zweyte Kaͤſtgen 
und die zwey Taͤfelgen, und laͤßt ſie damit 
heimlich die Zahlen 14 oder 41 machen. Ehe 
man aber das zweyte Kaͤſtgen darauf ſetzt, fragt 
man jenen, ob er verlange, daß man ihm ſeine 
eigene Zahl oder die gedoppelte Zahl zeigen folles 
Wenn er nun ſein Verlangen angezeigt, ſo ſetzt 
man dieſes erſte Kaͤſtgen auf die oben angezeigte 
Weiſe darauf, damit die verlangte Zahl in dem 
erſten Kaͤſtgen zum Vorſchein komme. 
Anmerkung. Man kann das erſte Kaͤſtgen 
ohne Bänder machen laſſen, damit man nicht auf 
die Gedanken komme, als ob man es auf die eine 
oder auf die andere Weiſe, je nachdem man eine 
Zahl verlanget, auſſetze. 


L. Theil, E Achte 


Fab. VII. 
Fig. 1. 


06 Runftftüche 
FFF 


Achte 
Beluſtigung. 
Die vier Zauberzahlen. 


Verfertigung. 

Abgleich dieſe Beluſtigung eine ganz andere 

Wirkung als die vorhergehende herfüͤrbringt, 
ſo kann man dennoch eben dieſe Kaͤſtgen dazu ge⸗ 
brauchen: nur muß man noch zwey Taͤfelgen mehr 
dazu haben, deren eingeſchobene Magnetſtaͤbe mit 
ihren Polen (im Verhaͤltniß gegen die Zahlen 2 
und 8, die auf den Taͤfelgen A und B ſtehen) eben 
fo ſtehen muͤſſen, wie man Tab. VII. Fig. 1. fes 
hen kann. ; 


Wirkung. 

Wenn man die vorhergehende Beluſtigung 
gehörig eingeſehen hat, fo iſt es leicht zu begrei⸗ 
fen, daß dieſe zwey neue Taͤfelgen den Ringen 
von Pappendeckel eben eine ſolche Richtung geben, 
wie die Taͤfelgen der vorhergehenden Beluſtigung, 
wenn das erſte Kaͤſtgen verkehrt darauf geſetzt wird. 
Legt man alſo zwey von dieſen vier Täfelgen, wels 
che man will, in das zweyte Kaͤſtgen, ſo wird man 
dieſe Zahl in dem erſten Kaͤſtgen ebenfalls ſehen. 


Belu⸗ 
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Beluſtigung. 

Sie unterſcheidet ſich von der vorhergehenden 

nur darinnen, daß man dem andern die 
Freyheit laßt, unter dieſen vier Taͤfelgen ſelbſt 
die Wahl der zwey Zahlen zu treffen, die man 
in das Kaͤſtgen hinein legen will. Dieſer ims 
ſtand macht dieſe Beluſtigung erſt recht ſonder⸗ 
bar, und erreget noch mehr Verwunderung, als 
das Zahlenkaͤſtgen der ſechsten Beluſtigung, wel⸗ 
ches man jedoch mit vielem und allgemeinem Ver⸗ 
gnuͤgen geſehen hat, 


E 


r 
Neunte 
Beluſtigun 9. 
Die wunderwuͤrdige Scheibe. 


Verfertigung. 

are euch ein Kaͤſtgen ABCD (S. Tab. VII. Tab. vit. 

Fig. 2.) mit Bändern oder Scharnieren mas Fig. a. 
chen, welches ungefaͤhr vier Zoll im Quadrat groß 
iſt: in der Mitte deſſelben aber machet ein viers 
eckigtes Loch O, drey und einen halben Zoll groß 
und ſechs Linien tief. 

Mehmet ſodann vier Täfelgen E, F, & und H, 
die ſo groß ſind, als dieſes Loch, und einzeln in 
daſſelbe gutwillig hinein gelegt werden können: Des 

E a ſchrei⸗ 
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ſchreibet guf dieſen Táfelgen die Zirkel IL MN, 
welche ihr in vier gleiche Theile durch die Diago⸗ 
nallinien theilen muͤſſet. 

Den Raum IM theilet ſodann wieder in vier 
gleiche Theile, und machet auf dieſen Taͤfelgen die 
Falze P, Q, R und 8, in deren jeden ihr einen 
Magnetſtab hinein ſtecken muͤſſet. Bedecket fos 
dann dieſe Taͤfelgen, wie ſchon oͤfters geſagt wor⸗ 
den, und ſchreibet die Zahlen 2, 6, 8 und 12 dar⸗ 
auf, wie die Figur anzeiget. 

Machet hierauf auf ein kleines vierekichte To 
felgen, das eben fo groß ift, als der Deckel dieſes 
Kaͤſtgens, die Scheibe MN OP, welche durch 
die Diagonallinien MPN O in vier gleiche Theile 
getheilet wird. Einen jeden dieſer vier Theile 
theilet wieder in vier andere gleiche Theile, ſo daß 
es in allem ſechzehen gleiche Theile werden, in 
welche ihr die ſechzehen Zahlen, die in der Figur 
angezeigt werden, hinein ſchreiben muͤſſet. Man 
muß aber dieſes dabey beobachten, daß die vier 
Zahlen, die auf den vier Taͤfelgen fic) befinden, 
auf die Seite MN hingeſchrieben werden muͤſſen: 
auf die gerade gegenüber ſtehende Seite OP aber 
das doppelte dieſer Zahlen: auf die Seite NP 
die Zahlen, welche die Haͤlfte der Zahlen auf den 
Zäfelgen machen, und endlich auf die Seite MD, 
die der vorhergehenden gegenüber ſtehet, das drey⸗ 
fache dieſer Zahlen, wie ſolches alles deutlich in 
der Figur ſelbſt vorgeſtellet ift, 7 

Setzet 
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Setzet in den Mittelpunkt dieſer Scheibe eine 
Spitze, und haltet dazu eine Magnetnadel von ger 
hoͤriger Groͤße hiezu in Bereitſchaft. 


Wirkung. 

Da dieſe Scheibe, auf welche man die ſech⸗ 
zehen Zahlen nach der oben angegebenen Regel 
geſchrieben hat, auf viererley verſchiedene Art auf 
dieſes Kaͤſtgen geſetzt werden kann, indem man 
einen jeden dieſer vier Theile der Scheibe auf ei⸗ 
ne und eben dieſelbe Seite des Kaͤſtgens legen kann: 
da ferner der Nordpol der Magnetſtaͤbe in den Taͤ⸗ 
felgen immer gegen einerley Seite dieſes Kaͤſtgens 
gerichtet bleibet; ſo wird dieſelbe, wenn man ei⸗ 
nes von dieſen Taͤfelgen in das Kaͤſtgen hinein ges 
leget, und verſchloſſen, und die Scheibe darauf ger 
ſtellet hat, nach der Lage, die man derſelben ge⸗ 
ben will, die hinein gelegte Zahl, oder die Half: 
te derſelben, oder doppelte, oder dreyfache davon 
anzeigen. Es iſt dieſes leicht zu begreifen, wenn 
man die Ordnung der Zahlen und die gemachte 
Abtheilungen ſowohl, als auch die Art und Weis 
fe, wie man dieſes Kunſtſtuͤck verfertiget, in Ew 
waͤgung ziehet. 


Beluſtigung, 
die man mit dieſer Scheibe machen 
kann. 
Mer giebt einem andern die vier Täfelgen, ſagt 


ihm, daß er eines davon nach eigenem Des 
E 3 lieben 


Tab VIII. 
Fig. 1. 
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lieben in das Kaͤſtgen hinein legen, ſolches hers 
nach verſchließen, und es ſelbſt auf den Tiſch wie⸗ 
der ſtellen folle: und fragt ihn ſobann, ob er vere 
lange, daß die Nadel auf der Scheibe eben die 
Zahl, die er hinein gelegt hat, oder ihre Haͤlfte, 
oder das doppelte, oder dreyfache davon anzeigen 
ſolle? Wenn er nun ſein Verlangen geaͤußert 
hat, ſo ſtellt man die Scheibe auf das Kaͤſtgen, 
ſo wie es der Frage gemaͤß ſtehen muß, und ſetzt 
die Nadel auf die Spitze der Scheibe, welche als; 
dann nicht ermangeln wird, die verlangte Zahl 
anzuzeigen. 


r eK. K f M. M d K Ar. K.. N * 
Zehente 
Beluſtig un g. 
Der bezauberte Brunn. 


Verfertigung. 

aſſet euch einen Brunnen A von Pappendeckel 
oder weißem Bleche machen, (S. Tab. VIII. 
Fig. 1.) der zehen bis zwoͤlf Zoll hoch iſt, und auf 
einem viereckigten Fußgeſtelle BC ſtehet. Auf eis 
ner Seite dieſes Fußgeſtelles muß eine Oeffnung D 
ſeyn, in welche man eine Schublade von ungefaͤhr 
vier Zollen im Quadrat und fuͤnf bis ſechs Linien tief 
T hinein ſtecken kann. Das aͤußerliche Loch dies 
ſes Brunnens muß vier und einen halben Zoll im 
Durch⸗ 
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Durchſchnitte groß ſeyn, und immer kleiner wer⸗ 
den gegen dem Boden G, wo es nicht groͤßer ſeyn 
muß, als zwey Zoll, wie man dieſes aus dem 
Durchſchnitte dieſer Figur deutlich ſehen kann. 


Ueber dieſem Fußgeſtelle und einen Zoll um 
ter dem inwendigen Boden dieſes Brunnens ſtel⸗ 
let einen kleinen converen Spiegel H, der auf dem 
Fuße dieſes Brunnens ruhet. Dieſer Spiegel 
aber muß ſphaͤriſch genug ſeyn, fo daß, wenn 
man fic) darinnen in einer Entfernung von fünf 
schen bis achtzehen Zollen beſtehet, der Kopf und 
das ganze Bruſtſtuͤck alsdann nicht groͤßer, als 
zwey und einen halben Zoll zu ſeyn ſcheinen. 


Auf eben dieſem Pappendeckel und an die 
Stelle J richtet eine Spitze auf, die ſechs Linien 
hoch iſt, auf welche ihr eine Magnetnadel RQ 
ſetzen müffet, die in einem ſehr leichten Ringe von 
Pappendeckel OS, der fünf Zoll im Durchſchnitte 
hat, eingeſchloſſen iſt. Dieſen Ring theilet als: 
dann in vier gleiche Theile, (S. Fig. 2.) und be: Fig: = 
ſchreibet vier kleine Zirkel darauf. In dreyen 
dieſer Zirkel muͤſſen verſchiedene Koͤpfe gemahlt 
ſeyn, XYZ, deren Hauptſchmuck verſchieden iſt: 
zum Exempel, der eine muß einen Turban, der ander 
re einen Hut und der dritte ein Frauenzimmerkopf⸗ 
zeug haben. Der Platz, wo der Kopf ſelbſt ſtehen 
follte, muß ausgeſchnitten, der vierte Zirkel aber 
muß völlig ausgeſchnitten ſeyn, wie dieſes alles die 

E 4 ; zweyte 


Fig. 3. 
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zweyte Figur deutlich lehret und anzeiget. Bes 
merket aber auch ſorgfaͤltig, daß die Magnetnadel 
RQ, welche in dieſem Ringe ſich befindet, in Uns 
ſehung ihrer Pole fo geſtellet werde, wie es in eben 
dieſer zweyten Figur gezeichnet vor Augen lieget. 


Mehmet hierauf vier kleine Taͤfelgen, die im 
Quadrat vier Zoll groß find, xyz&, (S. Fig. 3.) 
welche einzeln in die Schublade hinein gelegt wer⸗ 
den koͤnnen, und mit einem kleinen Rahmen ſo⸗ 
wohl, als mit Glaͤſern, wie andere dergleichen 
Taͤfelgen zu ſeyn pflegen, verſehen find, Auf 
drey dieſer Táfelgen muß ein dergleichen Kopf ges 
mahlt ſeyn, wie diejenige, die auf dem bewegli⸗ 
chen Ringe von Pappendeckel ausgeſchnitten find, 
deren Verfertigung ich oben gezeigt habe, ausge⸗ 
nommen, daß die Figur und der Hauptſchmuck 
daran gemahlt ſeyn muͤſſen. 


Stecket hinter ein jedes dieſer Taͤfelgen einen 
Magnetſtab ein, der in Anſehung feiner Pole dies 
jenige Richtung hat, welche in den Figuren XYZ 
angezeiget iſt. Bedecket ſodann die hintere Seite 
dieſer Täfelgen mit einem doppelten Papiere, das 
mit man nichts davon gewahr werde. 


Wenn ihr dieſe Beluſtigung noch außerordent⸗ 
licher machen wollet, ſo laſſet das inwendige des 
Brunnens von weißem Bleche machen, und ſetzet 
auf den Boden bey G ein weißes Glas, welches 
wohl eingekittet iſt, damit das Waſſer, welches 

ihr 


=f 
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ihr alsdann auf den Boden diefes Brunnens gies 
fet, nicht durchdringen oder durchlaufen koͤnne. 


Wirkung. 

Wenn man eines von dieſen drey Taͤfelgen 
in die Schublade, die unter dieſem Brunnen ans 
gebracht iſt, hinein gelegt hat, ſo wird der darin⸗ 
nen verborgene Magnetſtab den beweglichen Ring 
von Pappendeckel herumtreiben, und denſelben der⸗ 
geſtalt feſt ſtellen, daß der Hauptſchmuck, wel⸗ 
cher demjenigen aͤhnlich iſt, der auf dem Taͤfelgen 
gemahlt iff, ſich an der untern Oeffnung des Bruns 
nens zeigen wird. Wenn ſodann jemand von oben 
herab in den Brunnen hineinſiehet, und ſich darin⸗ 
nen betrachtet, fo wird ihm der convere Spiegel im 
Kleinen ſein eigenes Portrait zeigen, und er wird 
denjenigen Hauptſchinuck auf feinem Kopfe ſehen, 
der auf dieſem Theile des Zirkels gemahlt iſt. 


Wenn man aber in die Schublade das Taͤfel⸗ 
gen & hinein legt, und in dieſen Brunnen hinein 
ſiehet, fo wird derjenige Theil und das Loch des 
beweglichen Ringes, wo nichts gemahltes ſich bes 
findet, ſich an den Boden des Brunnens hinſe⸗ 
gen, und wenn man ſich alsdann darinnen bes 
trachtet, fo wird man feine eigene ganz vollkom⸗ 


mene Geſtalt, fo wie fie naturlich iſt, darinnen 
erblicken. 


E 3 Belu⸗ 


24 Kunſtſtuͤcke 


Beluſtigung, 


die man mit dieſem bezauberten Brun⸗ 
nen machen kann. 
Man legt zuerſt auf den Grund des Brunnens 
das Taͤfelgen &, auf welchem nichts ges 
mahltes iſt, damit man bey dem Hineinſehen in 
denſelben nichts anders entdecken koͤnne, als den 
Spiegel, und feine naturliche Geſtalt. Hierauf 
gießt man ein wenig Waſſer in den Brunnen, und 
laßt eine oder mehrere Perſonen hinein fehen, und 
fragt ſie, ob ſie ſich ſo ſehen, wie ſie wirklich ſind. 
Hierauf nimmt man das Taͤfelgen & wieder her⸗ 
aus aus der Schublade, und giebt die drey an⸗ 
dern Táfelgen einer andern Perſon in die Hände, 
und befiehlt ihr, dasjenige zu erwaͤhlen, unter deſ⸗ 
ſen Geſtalt ſie zu erſcheinen verlange. Alsdann 
legt man das ausgeſuchte Taͤfelgen in die Schubla⸗ 
de, welche man hinein ſchiebet, und einen Augen⸗ 
blick hernach ſagt man dieſer Perſon, daß ſie ſich 
in dem Brunnen ſehen folle. Sie ſiehet ſodann 
ihr wahrhaſtes Bild, welches einen ganz andern 
Kopfputz hat, und der Wahl gemäß ift, welche 
fie getroffen hat. 

Wenn dieſes Kunſtſtuͤck gue ausgefuͤhret wird, 
ſo macht es eine ſehr angenehme Wirkung. Weil 
aber der Ring von Pappendeckel nur drey verſchie⸗ 
dene Kopfpuße vorſtellen kann, fo koͤnnte man ſich 


Mit noch mehreren verſehen, um noch andere Vers 
ándes 


mit dem Magnete. 75 


änderungen zu bekommen. Man muß aber als; 
dann auch noch andere und mehrere Taͤfelgen ha⸗ 
ben, und der Brunn muß ſich von ſeinem Fuß⸗ 
geſtelle abheben laſſen, damit man dieſe verſchie⸗ 
dene Veraͤnderungen heimlich machen koͤnne. 


HFP 
Eilfte 
Beluſtigung. 
Der kleine Zauberwahrſager. 


Verfertigung. 
Samos euch ein kleines Käftgen von Pappendeckel 
Ag (Siehe Tab. VII. Fig. 3.) machen, wel: 
ches ſechs bis fieben Zoll hoch, dren Zoll im Durch: 
ſchnitte hat, und wie eine Kindertrommel ausſiehet. 
Der Deckel deſſelben CD muß aber oben an dies 
fent Kaͤſtgen ſchließen, man mag ihn verkehren, wie 
man will. An der Seite diefes Kaͤſtgens aber 
laſſet einen kleinen Falz EF, in welchen ihr einen 
kleinen ftählernen Stab H, der ſehr dünne, recht 
gut magnetiſch und ſechs Zoll lang ift, hinein ſchie⸗ 
ben, und verbergen koͤnnet; der Nordpol deſſel⸗ 
ben aber muß gegen den Boden des Kaͤſtgens ge⸗ 
richtet werden. 
Auf die eine Seite ſeines Deckels zeichnet eine 
kleine Scheibe G, welche in zehen einander glei⸗ 


Tab. VII. 
Fig. 3. 


che Theile gerheilet if. In eine jede dieſer Ab⸗ 


theilun⸗ 


76 Runſiſtüͤcke 


theilungen ſchreibet die Zahlen von 1 bis ro: fe 
tzet eine Spitze in den Mittelpunkt dieſer Schei⸗ 
be, und haltet eine Magnetnadel hiezu bereit. 


Bedienet euch ferner eines kleinen Sacks mit 
mehrern Abtheilungen, wie ein ſolcher ſchon in 
der dritten Beluſtignng beſchrieben worden. Legt 
in eine jede dieſer Abtheilungen Fragen, die einan⸗ 
der gleich ſind, oder eine Aehnlichkeit miteinan⸗ 
der haben. 

In dieſes Kaͤſtgen leget mehrere Antworten 
auf dieſe Fragen, und wickelt ſolche in kleine 
Papiere ein, die wie Briefe verfiegele find, auf 
welche ihr die Numern ſetzen muͤſſet, die mit den 
Zahlen der Scheibe uͤberein kommen, und von wels 
chen ein jedes die Antworten auf einerley Fragen 
enthalten ſolle. 


Wirkung. 

Wenn ihr das Kaͤſtgen verſchloſſen habet, und 
eine von denen auf der Scheibe geſchriebenen Zah⸗ 
len dem Magnetſtabe gegenüber fiellet, ſodann aber 
eine Nadel auf dieſer Scheibe herumtreibet, ſo 
wird ſie bey eben dieſer Zahl ſtehen bleiben. 


Beluſtigung. 
Wenn man dieſe Beluſtigung machen will, fe 
muß man zum voraus wiſſen, welches die 
Zahlen oder Numern der kleinen Briefgen in der 
Buͤchſe find, die auf die Fragen paſſen, welche 
in 
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in jeder Abtheilung des Sacks enthalten find, 
Man bietet hierauf den Sack, das iſt, diejenige 
Abtheilung des Sacks, in welcher die gleichlaus 
tende Fragen ſich befinden, und auf welche die 
Antworten mit der Zahl, auf welche man die 
Scheibe oben auf der Buͤchſe gerichtet, zufams 
men paſſen, einer andern Perſon an, laͤßt ſolche 
eine Frage herausnehmen, und drehet die Nadel 
herum, die auf derjenigen Zahl ſtehen bleibet, wel⸗ 
che das Briefgen bemerket, in welchem man die 
Antwort findet. Man hebet hierauf dieſen De⸗ 
ckel ab, und laͤßt dieſes Briefgen heraus nehmen, 
in welchem die Perſon die Antwort auf die heraus 
gezogene Frage finde. Wenn man den Des 
ckel wieder darauf thut, fo ſetzet man die Scheis 
be dergeſtalt darauf, daß fie im Stande fey, 
die Zahl anzuzeigen, deren man alsdann benoͤthi⸗ 
get iſt, um die Antwort auf die Frage zu erhal⸗ 
ten, die man aus einer andern Abtheilung des 
Sacks heraus ziehen laſſen will, wenn man dies 
fe Beluſtigung noch einmal zu wiederholen ges 
denket. 

Ich habe hier eine kleine Sammlung von Fra⸗ 
gen und Antworten beygeſetzt, um denjenigen, die 
ſich derſelben bedienen wollen, die Muͤhe, ſelbſt 
dergleichen zu verfertigen, zu erſparen. Man 
kann ſich aber eine große Menge derſelben ver⸗ 
ſchaffen, wenn man ſich eines Buches bedienet, 
welches die Aufſchriſt hat: Die Antwort der 

Sibyl⸗ 
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Sibyllen, aus welchem auch die folgende heraus 
genommen worden ſind. 

Eben dieſe Sammlung kann auch zu noch meh⸗ 
rern andern Beluſtigungen dienen, die in der Fol⸗ 
ge dieſes Werkes vorkommen werden. 


Erſte Frage. 
Ob man Reichthum erlangen werde? 


Antwort. 
Verläugne deine ſehnliche Begierde reich zu 
werden: und bemuͤhe dich, anſtatt daß du 
vergeblich große Reichthuͤmer und Schaͤtze zu er⸗ 
langen trachteſt, deſto mehr klug und weiſe zu wer⸗ 
den; ſo wirſt du reich genug ſeyn. 
Sweyte Antwort. 

Laß dich nicht durch die Reizungen und den 
Schein der Reichthuͤmer blenden; ſondern fey vers 
gnuͤgt, wenn du ſo viel davon beſitzeſt, als du zu 
deinem Lebensunterhalte vonnoͤthen haſt: weil ſol⸗ 
che dir nur Schaden bringen wuͤrden, den der 
Himmel bey dir zu verhüten ſucht, indem er die 
dieſelbe nicht giebt. 

Dritte Antwort. 

Das Gluͤck wird dich erhehen, aber ſo wie 
der Unbeſtand deſſelben nur mit den Sterblichen 
ſpielt; ſo wird es dich, ſo bald es dich auf den 
hoͤchſten Gipfel gebracht hat, auch wieder eben ſo 
fief herab ſtuͤrzen. 

Vierte 
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Vierte Antwort; 

Du wirft glücklich ſeyn, aber vergiß nicht in 
deinen Gluͤcksumſtaͤnden auch deinen Freunden Gus 
tes zu thun. Denn da du in Gefahr biſt, die 
Unbeſtaͤndigkeit des Gluͤcks zu erfahren, fo koͤnnte 
eine Zeit kommen, da du derſelben noͤthig haͤtteſt. 


Zweyte Frage. 
Ob man im Spiele gluͤcklich ſeyn werde? 


Antwort. ; 
Wenn du nichts anders zu wiſſen verlangeſt, als 
dieſes, ob du ſo viel gewinnen werdeſt, als 
du verlangeſt, ſo wiſſe, daß du genug gewinnen 
koͤnneſt, wenn du dein Lebenlang nicht ſpielen 
wirſt. 
Sweyte Antwort. 

Du kannſt dir heute mit einer gewiſſen Hoff, 
nung einiges Gluͤckes ſchmeicheln, aber wenn du 
ſehen wirſt, daß es anfaͤngt umzukehren, ſo mußt 
du etwas unangenehmes beſorgen. ; 

Dritte Antwort, 

Das Glück wird dit eine Zeitlang ginftig ſeyn, 
und dir zuweilen ein freundliche Geſicht zeigen: 
endlich aber, wenn deine ſchoͤnſte Jahre verfloſſen 
find, wird dich ſolches in das Verderben ſtuͤrzen. 

Vierte Antwort. 

Auf die Karten und Würfel mußt du dich nies 
mals ſicher verlaſſen: wer ein Liebhaber derſelben 

aft, 
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iſt, wird endlich ſeinen Freunden zur Laſt werden, 
und einen leeren Beutel bekommen. 


Dritte Frage. 
Ob die Liebe beſtaͤndig ſeyn werde? 


Antwort. 
Eine kleine Gleichgültigkeit oder Kaltſinnigkeit 
wird die Liebe des zaͤrtlichſten Theils beun⸗ 
ruhigen: allein drey Worte werden hinreichen, 
ſein Gemuͤth wieder in Ruhe zu ſetzen, und zu be⸗ 
friedigen. 
Sweyte Antwort. 

Ihre Herzen beſtreben ſich immer eifriger, 
einander beſtaͤndig zu lieben, und obgleich einige 
Widerwaͤrtigkeiten ſich ihrem Verlangen entgegen 
ſetzen, ſo werden ſie doch beſtaͤndig bleiben bis in 
den Tod. 

Dritte Antwort. 

Bekuͤmmere dich nicht um das Zukuͤnftige, 
ſondern genieße das Gegenwaͤrtige ohne Hinder⸗ 
niſſe. Sey nicht neugierig, und verlange nicht, 
daß man dir wahrſage, damit du nicht geſtrafet 
werdeſt. 

Vierte Antwort. 

Ob ſie gleich alle beyde einander geſchworen 
haben, daß nichts im Stande ſeyn folle, ihre Bes 
ſtaͤndigkeit wankend zu machen, fo wird doch eine 

kleine 
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kleine Abweſenheit in kurzer Zeit ihre Liebe vers 
mindern. 


Vierte Frage. 
Ob es gut fer, fic) zu verheyrathen? 
Antwort. 
Schiebe deine Wahl nicht laͤnger auf, ſondern 
verheyrathe dich lieber, denn die Zeit, welche 
du verſtreichen laͤſſeſt, ohne in den Hausſtand zu 
treten, iſt für dein Vergnuͤgen verlohren. 


Sweyte Antwort. 

Fliehe dieſe Verbindung, was ſie dir anbietet, 
kann dir wenig Luft dazu machen, weil du gewiß 
in derſelben dein Leben in einer beftändigen Qual 
und Unruhe zubringen wuͤrdeſt. 


Dritte Antwort. a 
Fuͤrchte dir vor keiner Widerwaͤrtigkeit. Der 
Ehſtand wird dir jeden Tag neues Vergnügen ges 
baͤhren, und was einen Eiferfüchtigen quälen wire 
de, das wird dein Gluͤck verurſachen. 


Vierte Antwort. 

Diejenige, welche du heyrathen willſt, wird 
dir nicht treu bleiben, und einer von deinen Freun⸗ 
den wird von ihr mit eben ſo günſtigen Augen als 
du angeſehen werden. 


. Theil, $ Fünfte 
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Fuͤnfte Frage. 


Ob die Wittwe ſich wieder verhey⸗ 
rathen werde? 


Antwort. 
E⸗ geſchiehet nicht aus Stolz, daß ſie ſich nicht 
wieder in den Eheſtand begeben will, ſon⸗ 
dern weil ſie die Freyheit zu ſehr liebet, als daß 
fie ſich wieder in die Selaverey begeben ſollte. 


Zweyte Antwort. 

Sie wird wieder in den Eheſtand treten, und 
bedauret, in Anſehung der verfloſſenen Zeit, nichts 
mehr, als daß fie mit dem Bräutigam, den fie 
bekommen wird, nicht eher ihr Bett hat theilen 
koͤnnen. 

Dritte Antwort. 

Ihre oͤftere Seufzer find nichts anders, als 
die Wirkungen einer verborgenen Liebe. Sie be⸗ 
ſeufzet keineswegs einen Todten, ſondern ſuchet 
nur einen Lebendigen. 


Vierte Antwort. 

96 gleich ihre Trauerzeit ſchon vorbey iſt, fo 
wird ſie ſich doch das zweytemal nicht verheyra⸗ 
then, weil ein junger, ſchoͤner, verſchwiegener und 
kluger Liebhaber die Stelle des Verſtorbenen vers 
tritt. 


Sechs⸗ 
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Sechste Frage. 


Ob man ſeinen Proceß gewinnen 
werde? 


Antwort. 


Kenn Geld, keine Paſteten, keine Rebhuͤner und 

Schinken, keine junge und zaͤrtliche Schoͤn⸗ 
heit, kurz, nichts, was ſonſt gefallen, wird dir 
helfen koͤnnen, daß du deinen Proceß gewinneſt. 
Dein Proceß iſt gar zu ſchlecht. 


Sweyte Antwort. 


Dein Richter iſt ein redlicher Mann, man mag 
zu deinem Nachtheile reden, was man will, ſo 
wird ſein Urtheil in kurzer Zeit dich uͤberzeugen, 
daß er gerecht und billig iſt. 


Dritte Antwort. 

Glaube, daß deine Wuͤnſche in Erfüllung ger 
hen werden, ſo lange, bis man dir geſagt hat, 
daß dein Proceß verlohren worden. Denn wenn 
man dir hier den Ausgang davon vorher far 
gen wollte, fo wuͤrdeſt du gar zu bald ungluͤck⸗ 
lich ſeyn. 

Vierte Antwort. 
Erwarte nur keinen guten Ausgang. Dein 
Richter ift zwar einſichtsvoll genug, aber er hat 


ein zaͤrtliches Herz; und wenn dein Feind ihn 
$ 2 weiß 
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weiß an dem rechten Orte zu erhaſchen, fo wirft 
du deinen Proceß bald verlohren haben, 


Siebente Frage. 


Ob die Geliebte ihren Liebhaber 
liebe? 
Antwort. 
Man kann dir nichts ſagen, woruͤber du dich 
mit Recht beklagen koͤnnteſt, weil die Liebe 
in ihrem Herzen noch ſtaͤrker als die beinige iſt. 


Zweyte Antwort. 

Sie liebet dich ſo heftig, daß ſie dir zum Be⸗ 
weiſe ihrer Liebe, wenn es möglich ware, ihre 
Seele ſo gerne als ihr Herz geben wollte. 

Dritte Antwort. 

Zweifle nicht an ihrer Liebe, noch an dem, 
was dein Herz von dem ihrigen erwarten und ver⸗ 
langen kann: weil fie gegen einen jeden fo zärtlich 
ift, daß fie täglich wohl ihrer hundert lieben würde, 

Vierte Antwort. 

Sie wendet alles an, dieſe Liebe zu erſticken, 
welche ſie zu dir gewommen hat: allein es iſt in 
ihrem Herzen wie mit einem Feuer unter der Aſche 
befchaffen, welches fortbrennet, ohne daß man 
es ſiehet. 


Achte 
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Achte Frage. 
Ob man ſchweigen könne ? 
Antwort. 
Er ift ſehr verfehwiegen , und man wuͤrde eher 
die Sonne verfinſtern, und ihren Lauf ver⸗ 


aͤndern koͤnnen, als daß er das Geheimniß, das 
ihm anvertrauet worden, verrathen ſollte. 


Zweyte Antwort. 

Er hat niemals etwas verſchweigen koͤnnen, 
und feine Ohren find fo nahe bey feinem Mun⸗ 
de, daß wenn er auch ein Geheimniß erfaͤhret, 
ehe er ſich zu Bette legt, ſolches ſchon jedermann 
weiß, noch ehe er aufſtehet. 


Dritte Antwort. 

Du kannſt ihm ohne Scheu alles anvertrauen, 
ausgenommen deine Frau oder deine Geliebte: 
denn in dieſem Falle koͤnnte er einige Schwach⸗ 
heit haben, und ſeiner Ehre vergeſſen. 


Vierte Antwort. 

Wenn man ihm gleich ein ganzes Haus voll 
Gold anbieten wollte, daß er fein Geheimniß ver; 
rathen ſollte, ſo wuͤrde er es doch nicht thun: aber 
wenn man ein Weib gebrauchte, ihn zu uͤber⸗ 
nes fo wuͤrde er ſich wie Simſon gefangen 
geben. 


33 Neunte 
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Neunte Frage. 


Ob der Liebhaber ſeine Freundinn 
liebe? 
Antwort. 
Dieser zaͤrtliche Liebhaber ſchwoͤrt zwar darauf, 
um dich zu betruͤgen, daß er dir ganz und 
gar ergeben ſey: allein er verlanget dich dennoch 
nicht zu heyrathen. 
Zweyte Antwort. 
Fuͤrchte nicht, daß andere Reizungen ſein Herz 
unbeſtaͤndig machen werden: dein Verſtand ſo⸗ 


wohl, als ſein Schickſal, bewegen ihn, dich bis 
in den Tod zu lieben. 


Dritte Antwort. 

Die Liebe ſieget durch deine Perſon uͤber ihn, 
ſo lange er dich vor Augen hat. Wenn er dich 
aber nicht mehr ſiehet, ſo thut die erſte, welche 
ihm unter die Augen koͤmmt, eben dieſe Wirkung 
auf ſein Herz. 

Vierte Antwort. 

Er liebet dich fo zaͤrtlich und feurig, daß, 

wenn ein Zufall dir das Leben rauben ſollte, die 


Betruͤbniß uͤber deinen Verluſt ihn in das Grab 
ſtuͤrzen würde, 


Zehen⸗ 
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Zehente Frage. 
Ob ſich ſein Gluͤck veraͤndern 
werde? 


Antwort, 
Heine Feinde mögen ſich immer bemühen, fo viel 
fie wollen, dich um dein Glick zu bringen; 
du wirft doch bis an das Ende deines Lebens fo 
gluͤcklich bleiben, als du biſt. 


Iweyte Antwort. 

So groß auch dein Gluͤck iſt, ſo vergiß doch 
nicht in deinen Gluͤcksumſtaͤnden deinen Freunden 
Gutes zu thun: denn da du in Gefahr biſt, die 
Unbeſtaͤndigkeit des Glücks zu erfahren, fo könnte 
eine Zeit kommen, da du derſelben noͤthig haͤtteſt. 


Dritte Antwort. 

Das Gluͤck verfolgt dich jetzt, und in kurzer 
Zeit wird es dein Verlangen erfuͤllen: aber glau⸗ 
be nicht, daß es beſtaͤndiger als der Mond ſeyn 
werde. i 

Vierte Antwort. 

Wenn du ſchon viele Neider haft, welche dein 
Glück gerne ſtoͤhren möchten, fo wird ſolches den⸗ 
noch beſtaͤndig ſeyn, und Kninierbeochen immer 
beſſer werdin, 


34 Eilfte 
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Eilfte Frage. 


Ob man in ſeiner Liebe gluͤcklich ſeyn 
werde? 


Antwort. 
Du wirſt alles Vergnügen erfahren, welches 
eine getreue Liebe zuwege bringen kann, wel 
der geliebte Gegenſtand nichts anders ſuchet, als 
deinem Verlangen ein Genuͤge zu thun. 


Zweyte Antwort. 

Du hoffeſt vergeblich einen ſolchen Erfolg von 
deinen Bemühungen zu erhalten, womit deine Lie: 
be dir ſchmeichelt: geheime Urſachen, die dir {chou 
bekannt find, werden dich hindern, hierinnen gluͤck⸗ 
lich zu ſeyn. 

Dritte Antwort. 

Du mußt dich nicht abweiſen laſſen, fordern 
gegen alle abſchlaͤgige Antworten mit der Bıftäns 
digkeit waffnen: die ſproͤdeſte Schöne laͤßt ſich 
doch endlich durch Geduld und Ausharren uͤber⸗ 
winden. 

Vierte Antwort. 

Ein zaͤrtlicheres Herz, als das ihrige iſt, mb}: 
te vielleicht deiner heſtigen Liebe nachgeben: allein 
da die Vernunft uͤber ihre Seele die Oberhand hat, 
ſo darfſt du nichts hoffen. 


Zwoͤlf⸗ 
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Zwoͤlfte Frage. 


Ob man eine Erbſchaft bekommen 
werde? 


Antwort. 
H auf mit deinem thoͤrichten Verlangen nach 
den Luͤſten dieſes Lebens zu ſtreben, wenn 
du, deinen Wunſch zu befriedigen, die Guͤter der 
Verſtorbenen noͤthig haſt. 


Iweyte Antwort. 

Dein Wunſch, Trauerkleider zu tragen, ſchmei⸗ 
helt deinem eigennuͤtzigen Herzen vergeblich: deve 
jenige, auf deſſen Tod du warteſt, wird dich ſelbſt 
zu Grabe begleiten. 


Dritte Antwort. 

Du kannſt dir ſicher damit ſchmeicheln: aber 

ob du etwas Gutes oder etwas Boͤſes wirſt er⸗ 
ben koͤnnen, das ſage ich dir nicht. 


Vierte Antwort. 

Die Natur oder die Liebe verheißt eine reiche 
Erbſchaft, wenn dir nicht die heuchleriſche Vers 
ſtellung eines Fremden einen Theil derſelben raus 
bet. 


F 5 Zwoͤlf⸗ 
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Z3bwoͤlfte 
Beluſtigung. 
Der Thaler in einer Tobackdoſe. 


Verfertigung. 

Nene einen harten oder Conventionsthaler und 

laſſet durchaus in denſelben ein Loch bohren: 
ſtecket eine kleine polirte gehaͤrtete und recht gut 
magnetiſch gemachte Nehnadel hinein: verfiopfer 
die Oeffnung, welche der Bohrer gemacht hat, 
mit einem kleinen Stuͤcke Zinn, damit man das 
Geheimniß nicht merke. 


Wirkung. 

Wenn man dieſen Thaler mit dem oben bes 
ſchriebenen magnetiſchen Perſpective anſieht, fo 
wird ſich die Nadel in demſelben nach der Rich⸗ 
tung und Lage der kleinen Nadel, die in dem Tha⸗ 
ler ſteckt, richten und ſtille ſtehen bleiben. 


Beluſtigung. 
Man muß von einem andern einen Conventions⸗ 
thaler begehren, und denſelben mit demje⸗ 
nigen, den man ſo zubereitet hat, geſchickt aus⸗ 
wechſeln, ſolchen hernach einer andern Perſon ges 
ben, und ihr frey ſtellen, daß fie denfelben in die 
| Toback⸗ 


kt 
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Tobackdoſe hinein legen möge oder nicht, worauf 
ſie die Doſe verſchloſſen ſelbſt auf den Tiſch legen 
ſolle. Man ſiehet alsdann, ohne fie zu berühren, 
mit dem Perſpective ſehr nahel an den Deckel, 
was die Nadel für eine Richtung annehmen will: 
und wenn man alsdann merkt, daß ſie ruhig 
ſtehen bleibt, ſo ſagt man, der Thaler ſey in 
der Doſe. 


Man muß aber wohl merken, daß die Na⸗ 
del in dem magnetiſchen Perſpeetive fic) natuͤrli⸗ 
cher Weiſe allezeit gegen Norden wendet, und 
daß man alſo, ehe man mit dem Perſpective dem 
Deckel nahe koͤmmt, zuvor ihre Richtung beob⸗ 
achten muͤſſe, welche ſich alsdann nothwendig ver⸗ 
aͤndern muß, wenn man dem Deckel ſehr nahe 
koͤmmt. Indeſſen, wenn ſelbſt die kleine Nadel 
in dem Thaler von ungefaͤhr gegen Norden liegen 
ſollte, ſo koͤnnte man dennoch einen Fehler bege⸗ 
hen. Man muß ſich hiebey auch eines ſolchen 
magnetiſchen Derfpectives bedienen, welches eine 
ſehr empfindliche Nadel hat, weil die kleine ma⸗ 
gnetiſche Nadel in dem Thaler keine große Kraft 
zum Anziehen haben kann. 


Drey⸗ 
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Dreyzehente 
Beluſti gung. 
Dier kluge Schwan. 


Verfertigung. 

Gore euch einen kleinen Kaſten oder ein hohles 
Tab. X. > Fußgeſtell XY (S. Tab. IX. Fig. 1.) ma: 
chen: es muß aber derſelbe fünfzehen bis achtze⸗ 
hen Zoll lang, neun bis zehen Zoll breit und zwey 
Zoll tief ſeyn, der Deckel muß als ein Schieber 
auf der Seite Y heraus gezogen werden koͤnnen. 
Auf der Seite X beſchreibet oben auf dem De⸗ 
ckel einen Zirkel A von ſechs bis ſieben Zoll im 
Durchſchnitte, um welchen herum, und zwar außer 
demſelben, ſechs kleine gedrehte hoͤlzerne Gefäße 
anderthalb Zoll in der Hoͤhe geſetzt, und feſt ge⸗ 
macht werden müffen : jedes dieſer kleinen Gefäße 
aber muß mit einem Deckel verſehen ſeyn. 


An dem andern aͤußerſten Ende dieſes Fußge⸗ 
ſtelles ſtellet ein Ey von Elfenbein oder einer an: 
dern Materie auf B, welches ungefaͤhr drey Zoll 
und einen halben in der Laͤnge hat, und mit einem 
Baͤndgen und einer Feder zum Oeffnen und Schlieſ⸗ 
fen verſehen if, Dieſes Ey muß feſt gemacht 
ſeyn, und auf einem gedrehten Fuße C ſtehen, der 
ſeiner ganzen Laͤnge nach (ſo wie auch die Spitze 

des 


Fig. 1. 


zu 
> 
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des Eyes) hohl, und vier Linien weit im Durch⸗ 
ſchnitte ausgebohret iſt. Dieſes Loch muß aber 
bis hinein in das Fußgeſtelle gehen. 

Setzet in dieſes Loch eine kleine Rolle von El⸗ 
fenbein F, die ſich darinnen leicht bewegen, und 
vermittelſt der Feder R niedergedruͤckt werden, und 
wieder in die Höhe ſteigen kann. 


Ferner muͤſſet ihr ein Becken A von duͤnnem 
Meßing haben, welches ſechs bis ſieben Zoll im 
Durchſchnitte hat, und oben auf den Deckel an 
den Ort, wo ihr dieſen Zirkel beſchrieben habet, 
geſetzt werden kann, fo daß ſolches mitten zwiſchen 
den ſechs kleinen Gefaͤßen ſtehet. 


Laſſet euch ſodann von einem Uhrmacher die in 

der zweyten Figur Tab. IX. vorgeſtellte Bewegung Fig. e 
machen, welche erſtlich beſtehen muß aus einem 
Quadranten mit einem Schwanzſtuͤcke G, der 
ſechzehen ſolche Zaͤhne hat, wie die an einem Kron⸗ 
rade und an einer Achſe, die in feinem Mittel⸗ 
punkte angebracht worden, beweglich iſt. Dieſer 
Quadrant wird getragen von dem Fuße H, der 
unten wie ein Winkelhacken ausfiehet, damit man 
denſelben mit einem Schrauben L auf dem ins 
wendigen Boden des Fußgeſtelles feſt machen koͤn⸗ 
ne. Fweytens, aus einem Rade M von vier 
und zwanzig Zähnen, welches horizontal auf dem 
Fuße R ruhet, der auch wie der vorige durch eis 
nen Schrauben auf der andern Seite an dem Bo⸗ 
den 
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den des Fußgeſtelles, und zwar unter dem Mittel: 
punkte des Zirkels, welcher auf dem Deckel be⸗ 
ſchrieben worden, feſt gemacht werden muß. Auf 
die Achſe dieſes Rads ſetzet ein meßingenes Staͤb⸗ 
lein O fünf Zoll lang, auf welches hernach bey O 
ein Hufeiſen, welches wie ein halber Zirkel geſtaltet 
iſt, aufgefeßt wird, das im Durchſchnitte dritthalb 
oder drey Zoll hat, übrigens aber recht gut ma: 
gnetiſch, und ſogar gefaßt iſt, damit es mehr Kraft 
bekomme. Drittens, aus einem ſtaͤhlernen Well⸗ 
baume V, der auf der einen Seite in die Zähne 
des Quadranten eingreift, vermittelſt des Triebs 
P von feds bis fieben Zähnen, auf der andern 
Seite aber in das Rad M mit feinem Steigrade 
N von dreyßig Zähnen, welches fo wie der Trieb 
an dieſem Wellbaume feſt ſeyn muß. Die bey⸗ 
den Zapfen des Wellbaums ſelbſt aber muͤſſen in 
die beyde Füße, worauf alle dieſe Stuͤcke ruhen, 
hinein gehen. 


Unter dem Schwanzſtuͤcke des Quadranten M 
bringet eine Feder R an, die ſtark und elaſtiſch ges 
nug iſt, ſich wieder herzuſtellen, und die kleine 
Rolle zurück zu ſtoßen, die unten in dem Fuße 
des Eyes auf dieſelbe druͤckt. 


Außer dieſem muͤſſet ihr noch ſechs Futterale 
von Elfenbein Y Y haben, die hoͤchſtens von eis 
nerley Dicke mit obengedachter Rolle, und oben 
und unten rund find, Sie müffen aber von vers 


ſchiede⸗ 
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ſchiedener Länge ſeyn, damit fie, wenn fie in das 
Ey hinein geſteckt werden, ſo daß der untere Theil 
des Futterals in das Loch zu ſtehen koͤmmt, in wels 
chem die Rolle iſt, mehr oder weniger niederge⸗ 
drückt werden koͤnnen, wenn das Ey (deffen Des 
ckel auf den obern Theil des Futterals drucken 
muß) geſchloſſen wird, und daß dadurch das 
Schwoanzſtuͤck des Quadranten mehr oder weniger 
hinab gedránget werde, und folglich auch das Rad 
Mund das magnetiſche Hufeiſen auf ſeiner Achſe, 
vermittelſt des Wellbaumes V, zugleich mit umge 

drehet werde. (5) 4 


In ein jedes dieſer Gefäße leget verſchiedene 
Fragen, die auf kleinen zuſammen gerollten Strei⸗ 
fen von Papier geſchrieben find, und die Antwor⸗ 
ten auf dieſe Fragen leget in ein jedes der ſechs 
Gefäße hinein, mit dieſem Unterſchiede, daß ihr 
ſie in diejenige Gefaͤße ordentlich leget, bey wel⸗ 
chen das Hufeiſen ſtille ſtehet, wenn das Futtes 
ral, in welches man die Frage gethan hat, in 

das 


€) Die eigentliche und erforderliche Größe dieſer Fut⸗ 
tevale kann man nur durch oͤſtere Verſuche errathen, 
wenn man fie nämlich immer um etwas weniges klei⸗ 
ner macht, fo lange, bis daß das magnetiſche Stick, 
wenn man fie in das Ey hinein geſteckt hat, ſich einem 
jeden dieſer Gefäße gegenüber ſtellt. Dieſer Unter 
ſchied macht ungefähr eine Linie aus, ein genaueres 
Maaß aber if ſchwer hier zu beſtimmen, und noch 
ſchwerer in beobachten. 
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das Ey geſteckt, und daſſelbe geſchloſſen wor⸗ 
den iſt. 

Nehmet hierauf einen kleinen Schwan von 
Glas geblaſen, unter dieſen machet ein kleines 
magnetifches Staͤnglein feſt, das ſechs Linien lang 
und ſo dick, als ungefaͤhr eine Madel iſt, deſſen 
Nordſeite auch nach der Richtung der Polen des 
obengedachten Hufeiſens gefteller iſt. 


Wirkung. 

Wenn man eines von dieſen Futteralen in das 
Ey hinein fleck, fo daß das unterſte Ende deſſel⸗ 
ben an den Rand des Loches, welches unten am 
Ey angebracht worden, koͤmmt, und nun auf der 
beweglichen Rolle in dieſem Loche ſtehet: fo wird, 
wenn man das Ey ſchließet, der Deckel, der auf 
dieſes Futteral druckt, dieſe Rolle nach dem Ver⸗ 
haͤltniſſe der größern oder geringern Lange des Fut⸗ 
terals hinab druͤcken, welches ſodann verurſachen 
wird, daß ſich das Rad M und das Hufeiſen auf 
ſeiner Achſe mehr oder weniger herumdrehe, wel⸗ 
ches letztere ſich ſodann dem Gefäße gegenüber ſtel⸗ 
let, in welches man die Antwort geleget hat, auf 
die Frage, die in eben dieſem Futterale enthalten 
iſt. Wenn man hierauf den Schwan in das Be⸗ 
cken voll Waſſer gefeber hat, fo wird er ſich von 
ſelbſt auf die Seite desjenigen Gefaͤßes hinbege⸗ 
ben, in welchem die Antwort auf die Frage zu 
finden iſt. 
É Mon 
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Man kann auch anſtatt eines Schwans einen 
Heinen Fiſch, der von ſehr duͤnnem Meßing und 
hohl gemacht iſt, und in welchen man auch eine 
kleine Magnetnadel verborgen hat: oder auch wohl 
ein kleines Schiff, oder eine jede andere Sache, 
die man will, auf das Waſſer fegen, 


Beluſtigung. 

Man giebt einem andern die ſechs Futterale hin, 

und laͤßt ihm die Freyheit, dasjenige zu er⸗ 
wählen, welches er will, und befiehlt ihm, die ans 
dere zu verſtecken, oder fie unter die übrige Perſo⸗ 
nen auszutheilen: man heißet fie dieſelbe zu öffnen, 
die darinnen enthaltene Frage zu leſen, ſie wieder 
in das Futteral zu thun, und fie wohl verſchloſſen 
wieder zuruͤck zu geben. 

Hierauf ſteckt man nach einander dieſe Futte⸗ 
tale wieder in das Ey, welches man völlig zus 
ſchließet, man ſetzt den Schwan in das Becken, 
und laͤßt den Zuſchauer bemerken, daß er jedes⸗ 
mal das Gefaͤß anzeigen wird, in welchem ſich 
die Antwort auf die Frage befindet. Wenn man 
ſodann das Gefäß öffnet, fo giebt man die Ant⸗ 
wort heraus, die ſich darinnen Befindet, Eben 
dieſes muß man bey einem jeden dieſer Futterale 
thun. 

Anmerkung. Diefes Kunſtſtuͤck ift viel ber 
quemer, als das mit der Sirene, wovon id) uns 


ten = Beſchreibung liefern werde, indem ſich fol: 
I, Cheil. G ches 
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ches ſehr leicht von einem Orte zu dem andern keis / 
gen laͤſſet, und man vermittelſt der mechaniſchen 
Einrichtung, die dabey iſt, nicht noͤthig hat, erſt 
mit einem andern verſtanden zu ſeyn, wobey man 
doch die Beluſtigungen nicht fo ſehr vervielfattis 
gen kann. Jedoch habe ich mich in dieſem Wer⸗ 
ke bemuͤhet, die Sirene fehr zu verbeſſern, indem 
ich ſie ſowohl zu mehrern, als zu wunderbarern 
Beluſtigungen, die man bisher noch nicht dabey 
geſehen hat, eingerichtet habe. 
Vierzehente 
Beluſtigung. 
Die kleine gehorſame Fiſche. 
Verfertigung. 
None ein Becken, das ungefaͤhr einen Zoll 
tief, und acht bis neun Zoll im Durchs 
ſchnitte weit iſt, und laſſet euch fuͤnf oder ſechs 
kleine Fiſche von ſehr duͤnnem Meßing machen, 
die anderthalb Zoll lang, hohl und ſo beſchaffen 
find, daß das Waſſer nicht hinein dringen koͤnne. 
Steckt ein kleines Magneiſtaͤblein (5) in dez 
Größe einer ſtarken Nehnadel, welches ein wes 
j nig 
E) Man verftehet hier unter einem Stabe ein jedes 


fäplernes und magnetiſches Blech, Ruthe oder Nas 
del, 
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nig gekruͤmmt iſt, in den Bauch diefer Fiſche bine 
ein, mit dieſer Vorſicht, daß die Suͤdſeite bey 
allen gegen den Kopf hin gerichtet ſey, damit fie 
auf dem Waſſer ſchwimmen, und im Gleichges 
wichte bleiben koͤnnen. 

Mehmet hierauf ein magnetiſches Staͤbgen, wie 
dasjenige iſt, welches wir ſchon oben gleich im 
Anfange dieſes Werks beſchrieben haben. 


Wirkung. 

Wenn man dieſe Fiſche auf das Waſſer in 
dem Becken geſetzt hat, und ihnen diejenige Seite 
des Stabs entgegen haͤlt, wo der Nordpol des 
darinnen liegenden Stabs iſt, ſo werden ſie alle 
auf dieſe Seite herzu ſchwimmen: wenn man 
ihnen aber den Suͤdpol, das iſt, eben dieſen Pol 
entgegen haͤlt, ſo werden ſie zuruͤck gehen, und 
vor dem Stabe fliehen. 


Beluſtigung. 

Ma ſetzt dieſe Fiſche in das Becken, und giebt 

einem andern den Stab in die Hand, nachdem 
man an das aͤußerſte Ende deſſelben, wo der Morde 
pol ift, ein kleines Stuͤcklein Brod geſteckt hat. 
Hierauf befiehlt man dieſer Perſon, es ihnen an⸗ 
zubieten, worauf ſie alsbald herbey ſchwimmen, 
wie wenn fie dieſe Speiſe genießen wollten. Als; 
. G 2 dann 


del, in welcher Dicke und Größe man ſolches zu div 
fen verſchiedenen Beluſtigungen gebrauchet. 


Fab. X. 
Fig. 1. 
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dann fagt man dieſer Perſon ferner, fie ſolle ihnen 
die andere Seite des Stabs anbieten, wo keine 
Speiſe iff, fo werden fie davon ſchwimmen. 
Anmerkung. Ob gleich dieſe Beluſtigung 
nichts ſehr außerordentliches hat, ſo kann ſie den⸗ 
noch ergoͤtzen, und iſt übrigens ſehr leicht ins Werk 
zu ſetzen. Man kann ſich auch hierzu kleiner En⸗ 
ten von Glas oder Wachs bedienen, in welche man 
einen kleinen eiſernen Drat hinein ſteckt. 
POLLOCK SONS 
Fuͤnfzehente 
Beluſtigung. 
Das Kaͤſtgen zu den Wuͤrfeln. 
Verfertigung. 
Lee euch ein Fußgeſtelle machen, welches hohl, 
zwölf Zoll lang, neun Zoll breit und einen 
Zoll tief iſt, von welchem der obere Deckel ein 
Schieber iſt, der ſich heraus ziehen laͤſſet, (Siehe 
Tab. X. Fig. 1.) alles aber muß von leichtem und 
nur zwey Linien dicken Holze feyn, An dem einen 
Ende dieſes Deckels A beſchreibet den Zirkel, oder 
die Scheibe B, welche ihr in zwanzig gleiche Theile 
theilen muͤſſet: leimet hierauf auf eine jede dieſer 
Abtheilungen ganz platte elfenbeinerne Wuͤrfel, die 
nur eine Seite und alle die verſchiedene Augen has 


ben, welche mit zwey Wuͤrfeln gemacht werden 
fin: 
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können. () In dem Mittelpunkte dieſes Zirkels 
ſetzet eine Spitze ein, auf welcher ihr eine Ma⸗ 
gnetnadel herumdrehen koͤnnet. 


Inwendig in dieſem Fußgeſtelle und auf dem: 
jenigen Platze des untern Bodens, welcher unter 
dem Zirkel ſtehet, den man auf dem Deckel be⸗ 
ſchrieben hat, leimet man einen Zirkel von Pa⸗ 
pier auf, der eben ſo wie der obere in zwanzig 
Theile getheilet iſt, in welchen gleichfalls dieſe 
zwanzig Wuͤrfe, die man mit den Wuͤrfeln ma⸗ 
chen Fann, eingeſchrieben find. Stecket durch den 
Mittelpunkt dieſer Scheibe von Papier einen Ma⸗ 
onetſtab M, der fünf Zoll lang iſt, und in der 
Mitte ein Loch hat, hindurch: machet ihn feſt 
mit einer Schraube, doch fo, daß er nicht zu feſt 
angehalten wird, und daß man ihn noch herum 
drehen kann, aber ohne daß er von ſich ſelbſt ſei⸗ 
ne Lage veraͤndern kann, in welche man ihn ge⸗ 
bracht hat, in Abſicht auf die Wuͤrfe, die auch 
auf dieſer in dem Fußgeſtelle verborgenen Schei⸗ 
be verzeichnet ſtehen. 

63 Ihr 


© Die Bahl der verſchiedenen Augen, die man mit 
zweyen Wuͤrfeln erhalten Faun, iſt ein und zwanzig: 
man hat aber hier nur zwanzig derſelben angezeigt, 
weil die Abtheilungen einander gerade entgegen ge⸗ 
ſetzt ſeyn muͤſen. Man fonnte zwar noch den ein 
und zwanzigſten Wurf auch darauf ſetzen, wenn man 
den Stab ein wenig biegen wollte: allein es iſt zu 
Diefer Beluſtigung keineswegs noͤthig. 
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Ihr muͤſſet auch zwey Magnetnadeln haben, an 
welchen die Spitze der einen nördlich, der andern 
aber ſüͤdlich iff, Dieſe muͤſſen ein gewiſſes Seis 
chen haben, woran man ſie erkennt, damit man 

fic) nicht irre, und eine für die andere ergreife. 
Hierauf laſſet ein Gefäß von Pappendeckel oder 
auch von weißem Bleche E machen, welches groß 
genug iſt, daß man ſolches leichtlich an drey vers 
ſchiedenen Orten F, G, H aufdecken koͤnne. (0) 
Dieſes Gefaͤß muß mit ſeinem Capital J und mit 
ſeinem Deckel O verſehen ſeyn. In den Raum 
zwiſchen J und H ſetzet das Einſchiebſtuͤck ST, 
welches aus einer Art eines laͤnglichten Vierecks 
beſtehet, welches oben ſeiner ganzen Breite nach 
offen iſt, unten aber auf der einen Seite eine an⸗ 
dere Oeffnung hat, die nur halb ſo breit iſt. Die⸗ 
ſes Stuck muß zwey Drittheile von demjenigen 
Gefäße, in welches es gelegt wird, lang ſeyn, Das 
mit ſolches, wenn man es auf die eine oder auf 
die andere Seite hinſchiebt, die Wuͤrfel, die man 
durch das Loch in der Mitte dieſes obern Gefaͤßes 
hinein wirft, durchfallen laſſe, oder auf halten koͤnne. 
Haltet ſodann ſechs Würfel von einerley Größe 
in Bereitſchaft, die aber nicht gar zu hoch ſeyn 
müſſen, damit fie in einer jeden der verſchiedenen 
Abiheilungen dieſes Gefafes bequem liegen koͤnnen. 
Wir⸗ 
€) Dieſe drey Abtheilungen muͤſſen nur ſechs Linien 
weit voneinander ſeyn, und ihre Oeffnung muß Fünfte 

lich verborgen werden. 
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Wirkung. 


Wenn man den Magnetſtab, der inwendig in 
dem Kaſten oder Fußgeſtelle ift, geftellt oder gerich⸗ 
tet hat, auf zwey verſchiedene Wuͤrfe, die man mit 
den Würfeln erhalten kann, fo, daß dieſe alsdann 
durch die beyde äußerſte Enden dieſes Magnet: 
ſtabes angezeigt werden, und man drehet hier⸗ 
auf eine von den beyden Magnetnadeln auf der 
Spitze, die mitten auf dieſer Wuͤrfelſcheibe oben 
auf dem Kaſten iſt, herum, ſo wird ſie auf dem 
einen Wurf, den man angezeigt hat mit dem ver⸗ 
Borgenen Magnetſtabe, ſtehen bleiben: wenn man 
aber im Gegentheile die andere Nadel herumdre⸗ 
het, ſo wird ſie den andern Wurf anzeigen. 


Wenn man das Capital des Gefaͤßes auf die 
eine Seite neiget, fo wird das Einſchiebſtuͤck forts 
glitſchen, und das untere Loch, durch welches die 
Wuͤrfel in die erſte Abtheilung des Gefaͤßes fallen 
koͤnnen, verſperren: wenn man es aber auf die 
andere Seite neiget, ſo wird dieſe Oeffnung die 
Wuͤrfel frey durchgehen, und in die Abtheilung 
H fallen laſſen. 


Beluſtigung, 

die man mit dieſem Kaͤſtgen zu den 
Wuͤrfeln machen kann. 

Man ruͤſtet ſich zum voraus auf dieſe Beluſti⸗ 


gung, indem man in eine jede der Abthei⸗ 
G 4 lungen 
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lungen G und F des Gefäßes (die keine Gemein? 
ſchaft mit dem Capital haben) zwey Wuͤrfel leget, 
deren Augen mit denjenigen uͤbereinkommen, die 
von den beyden Enden des Magnetſtabes angezeigt 
werden, wobey man aber nicht vergeſſen muß, wel⸗ 
che von beyden Nadeln den Wurf, der in einer je⸗ 
den dieſer Abtheilungen iſt, anzeigen koͤnne. 
Man muß auch zwey Wuͤrfel (es liegt aber 
bey dieſen nichts daran, wie fie ſteheu) in die Ab: 
theilung E legen, und oͤffnet alsdann das Gefäß 
an dieſem Orte, nimmt die zwey Wuͤrfel heraus, 
und zeiget dem Zuſchauer, daß fie wuͤrklich in das 
Gefäß fallen. Man thut fie wieder heraus, und 
nachdem man das Gefaͤß zugedecket, und das Ca⸗ 
pital geneiget hat, damit das darinnen enthaltene 
Stuͤck ſich auf diejenige Seite begebe, wo es den 
Durchgang verſperren kann, ſo giebt man dieſe 
beyde Wuͤrfel einem andern, daß er fie in das 
Gefaͤß hinein werfe. Alsdann bedecket man ſo⸗ 
gleich dieſes Capital mit ſeinem Deckel, und ſtellt 
dieſer Perſon eine von beyden Nadeln zu, daß er 
ſie auf der Scheibe herumdrehe, auf welcher alle 
Wuͤrfe ſtehen, welche mit zwey Wuͤrfeln erhal 
ten werden koͤnnen. Hierauf oͤffnet man das Ge⸗ 
faͤß bey derjenigen Abtheilung, worinnen die zwey 
Würfel ſind, die den Wurf ausmachen, den die 
Madel angezeigt hat, und laͤßt den andern bemer⸗ 
ken, daß ſie den Wurf getroffen, der mit den in 
das Gefaͤß geworfenen Wuͤrfeln erhalten worden 


if 
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iſt. Hierauf giebt man eben dieſe Würfel einer 
andern Perſon hin, wiederholt dieſe Beluſtigung 
mit geſchickter Verwechſelung der Nadel, und off: 
net alsdann das Gefäß bey der andern Abtheis 
lung, worinnen der Wurf iſt, den dieſe andere 
Nadel anzeigen ſoll. 


Anmerkung. Man kann auch, wenn man 
will, das Einſchiebſtuͤck ST ganz entbehren. 


FFF 
Sechzehente 
Beluſtigung. 
Die vier Blumenſtraͤuße. 


Verfertigung. 
Gem euch ein Kaͤſtgen von Nußbaum oder an⸗ 
derm Holze machen, welches acht Zoll lang, 
fünf Zoll breit und achtzehen Linien tief iſt. (Sie 
he Tab. X. Fig. 2.) Nehmet zwey Táfelgen AB, 
CD, die fünf Zoll lang, vier Zoll breit und an⸗ 
derthalb Zoll dick ſind, es muͤſſen aber dieſelbe auf 
beyden Seiten ausgehoͤhlt ſeyn, wie das Profil E 
zeiget. Auf dem Grunde eines jeden dieſer zwey 
Taͤfelgen, und zwar der Länge nach, iſt ein Falz 
gemacht, in welchen man einen Magnetſtab hin⸗ 
ein ſchieben kann, deſſen Pole ſo ſtehen muͤſſen, 
: wie Die zweyte Figur lehret. Auf jeder Seite 
G 5 dieſer 


Tab. X. 
Fig. 2. 
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dieſer Taͤfelgen bey GG muͤſſen zwey Krinnen ge 
macht werden, damit man einen kleinen Schieber 
von Holz oder von Pappendeckel hinein ſchieben 
fónne, der mit einem Glaſe verſehen iſt. Dieſe 
zwey Táfelgen aber muͤſſen mit einer Einfaſſung 
verſehen ſeyn. 

Leget in eine jede der vier Oeffnungen, die in 
den Taͤfelgen find, und unter ihre Glaͤſer vier klei⸗ 
ne naturliche Blumen hinein, die aber von einan⸗ 
der unterſchieden find, fie müſſen aber auf einem 
jeden Taͤfelgen verkehrt gegen einander liegen, das 
iſt, der obere Theil der Blumen muß auf dieſer 
Seite des Taͤfelgens da ſtehen, wo auf der an⸗ 
dern Seite eben dieſes Täfelgens der Stiel oder un: 
tere Theil der Blume liegt. 


Wirkung. 

Wenn die zwey Taͤfelgen in das Kaͤſtgen hin⸗ 
ein gelegt worden, man mag ſie nun von der Rech⸗ 
ten zu der Linken, oder völlig umgekehrt hinein ger 
legt haben, fo werden ſich die Magnetſtäbe, die 
darinnen ſind, unter verſchiedenen Richtungen ge⸗ 
gen die Seite, wo die Baͤnder an dem Kaͤſtgen 
ſind, zeigen, wegen der Veraͤnderung, die man 
damit gemacht hat. Wenn nun der Nordpol des 
Magnetſtabes die Nadel in dem magnetiſchen Per⸗ 
fpective anziehet bey dem Punkte X, Cfiehe hiebey 
die Figur, welche das Inwendige des Kaͤſtgens abs 
bildet) fo iſt ſolches die Roſe, welche auf dieſe 

Seite 
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Seite hingelegt worden: ziehet aber der Suͤdpol 
die Nadel an, fo iſt ſolches die Jonquille. Eben 
fo verhaͤlt es fic), wenn die beyden Pole die Na: 
del bey dem Punkte 2 anziehen. 

Wenn der Suͤdpol die Nadel bey dem Punkte 
Y anziehet, fo iſt ſolches die Nelke, welche dahin 
gelegt worden, ziehet fie aber den Nordpol daſelbſt 
an, fo iſt es die Hyacinte, Auf ähnliche Weiſe 
verhaͤlt es ſich, wenn dieſe beyde Pole die Nadel 
bey dem Punkte & anziehen. 


Man wird alſo vermittelſt des magnetiſchen 
Perſpeetives, welches ich gleich im Anfange dies 
ſes Werks ſchon beſchrieben habe, leicht entdecken 
koͤnnen, in welcher Ordnung und welche Blumen 
oben in dem Kaͤſtgen liegen. Man muß ſich aber 
auch erinnern, daß der Nordpol eines Stabs den 
Suͤdpol der Nadel und der Suͤdpol des Stabs 
den Nordpol der Nadel anziehe, 


Beluſtigung, 


die man mit dieſem Kaͤſtgen machen 
kann. 

Man giebt einer andern Perſon das Käftgen und 
die zwey Taͤfelgen, in welchen die Blumen 
liegen, und laͤßt ihr völlige Freyheit, fie nach Bes 
lieben hinein zu legen und zu verkehren. Wenn 
das Käſtgen verſchloſſen iſt, fo unterſuchet mare 
mit dem magneriſchen Perſpeetive, was jene Pers 
ſon 


Tab. XI. 
Fig. 1. 
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fon verandert, und in welcher Ordnung fie die 
Blumen hinein gelegt hat. Wenn man nun die⸗ 
ſes ohne große Schwierigkeit entdeckt hat, fo zeigt 
man ihr ſodann an, welche Blumen in dem Kaͤſt⸗ 
gen oben liegen, und in welcher Ordnung ſie ſich 
neben einander befinden. 


FFF 
Siebenzehente 
Beluſtigung. 
Das Kaͤſtgen zu den Metallen. 


Verfertigung. 
Nehme ein Kaſtgen von dünnem Holze unger 
faͤhr einen Schuh lang, ſieben bis acht Zolle 
breit und fechs bis ſieben Linien tief. (S. Tab. XI. 
Fig. 1.) Auf den Voden dieſes Kaͤſtgens machet 
ein Brett von gleicher Groͤße feſt, welches zwey 
bis drey Linien dick iſt; dieſes laſſet ausſchneiden, 
daß ihr die ſechs kleine Plaͤttlein ABC DEF, 
die ungefähr fieben Linien dick find, zum Theil 
hinein ſetzen koͤnnet. Die Plaͤttlein A und F 
muͤſſen von gleicher Geſtalt ſeyn, und willig in 
die beyde auf dem Brette, das auf dem Boden 
des Kaͤſtgens feſt gemacht iſt, gemachte Oeffnun⸗ 
gen oder Loͤcher hinein gehen. Eben dieſes muß 
auch mit den Plaͤttlein B und D, und mit C und 


E beobachtet werden. Merket dabey auch, daß 
die 
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die einander gleiche Loͤcher, die in das Brett ges 
macht worden, um die Plaͤttlein hinein legen zu 
koͤnnen, gegeneinander verkehrt eingeſchnitten were 
den muͤſſen, damit man, wenn man zum Exem⸗ 
pel das Plaͤttlein A herausnehmen wollte, um es 
in F zu legen, genoͤthiget fey, es fo einzuſetzen, 
daß der Magnetſtab, der hinein geſteckt werden 
muß, ſeine Richtung, in Abſicht auf die Lage des 
Kaͤſtgens, veraͤndere, das iſt, daß er alsdann fei: 
nen Suͤdpol an der Seite der Baͤnder habe, da er 
vorhero ſeinen Nordpol daſelbſt gehabt hat. 


Befeſtiget auf einem jeden dieſer Plaͤttlein oder 
Taͤfelgen die ſechs Metalle, Gold, Silber, Kupfer, 
Eiſen, Zinn und Bley, und bedienet euch hierzu 
nach Belieben gewiſſer Geldſtuͤcke von dieſen ver⸗ 
ſchiedenen Metallen. Außer dieſem muͤßt ihr noch 
ſechs kleine Kaͤſtgen, die einerley Größe haben, ma: 
chen laſſen, in deren jedes eines oder das andere 
von dieſen ſechs Taͤfelgen hinein gelegt werden 
kann. 


Wirkung. 

Wenn alle dieſe Plaͤttlein in das Käftgen hin⸗ 
ein gelegt worden, und zwar in derjenigen Ord⸗ 
nung, welche die erſte Figur anweiſet, und man 
nimmt eines davon hinweg, ſo kann man vermit⸗ 
telſt des magnetiſchen Perfpectives ſehr leicht ents 
decken, welches Plaͤttlein und Metall heraus ges 
nommen worden. 


Hat 
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Hat man aber ein Plaͤttlein heraus genom⸗ 
men, und daſſelbe in eines von den ſechs kleinen 
Kaͤſtgen geleget, fo wird man durch Beyhuͤlfe 
eben dieſes Perfpectives ſagen koͤnnen, nicht nue 
welches Metall heraus genommen, ſondern auch 
in welches von den ſechs Kaͤſtgen ſolches hinein 
gelegt worden ſey. 

Verwechſelt man hingegen die Metalle in Ab⸗ 
ſicht auf ihre Ordnung, in welcher fie in dem Kaͤſt⸗ 
gen liegen, ſo kann man nicht weniger erfahren, 
welche miteinander verwechſelt worden ſind, indem 
der Suͤdpol des Magnetſtabes alsdann auf der 
Seite ſtehen wird, wo die Baͤnder ſind, anſtatt 
des Nordpols, der ſich daſelbſt befunden hatte, 
da man das Kaͤſtgen einem andern in die Haͤn⸗ 
de gabe. 


Beluſtigungen, 


die man mit dieſem Kaͤſtgen zu den Me⸗ 
tallen machen kann. 


Man giebt das Kaͤſtgen einem andern hin, () 
und laͤßt ihm die Freyheit, nach ſeinem Be⸗ 
lieben eines von denen darinnen liegenden Metals 
len heraus zu nehmen. Wenn nun das Kaͤſtgen 
ver⸗ 


Wenn man einem andern das Kaͤſtgen uͤbergiebt, 
fo muͤſſen alle Metalle in demfelben fo eingelegt ſeyn, 
daß der Nordpol der Staͤbe, die in den ſechs plättleim 
fich befinden, gegen die Seite des Kaͤſtgens, wo die 
“Bander find, gerichtet if. 
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verſchloſſen zuruͤck gegeben worden, fo betrachtet 
man mit dem Derfpective den Platz der ſechs Mer 
talle, und derjenige, wo die Nadel nicht angezo⸗ 
gen wird, zeigt das Metall an, welches heraus ger 
nommen worden, 


Eine andere Beluſtigung. 


Man giebt einer andern Perſon das Kaͤſtgen mit 

den ſechs Metallen in die Hand, und erlau⸗ 
bet ihr, eines davon heimlich heraus zu nehmen, 
und ſolches in eines von den ſechs kleinen Kaͤſtgen 
zu legen. Hierauf erforſchet man auf oben anges 
zeigte Weiſe, welches heraus genommen worden, 
und ſiehet nachgehends mit dem magnetiſchen Per⸗ 
fpective, in welchem von den ſechs Kaͤſtgen fic) fols 
ches befindet. 


Noch eine andere Beluſtigung, 


Man laͤßt einem andern die Freyheit, eines von 

den ſechs Metallen von feiner Stelle hin⸗ 

weg zu nehmen, und ein anders an deſſen Stelle 

zu ſetzen, (*) und fiehet hernach mit dem magnet 

tifchen Perſpective, welche mit einander verwech⸗ 
ſelt worden. 

Wenn 


(O Aus der ganzen Einrichtung ſchon, die wir gezeigt 
haben, muß man begreifen, daß man das Gold nite. 
geuds anders wohin, als an die Stelle, wo das Sil⸗ 
ber liegt, das Bley nur an die Stelle des Zinns, und 


das Kupfer an die Stelle des Eiſens legen oder verſe⸗ 
ken koͤnne. 
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Wenn auch gleich dieſe Perſon alle ſechs Metal⸗ 
le verſetzte, fo würde man ſolches eben fo leicht ent⸗ 
decken, weil in dieſem Falle der Suͤdpol der ſechs 
Staͤbe, die in den Plaͤttlein ſind, alle gegen der 
Seite des Kaͤſtgens hin, wo die Bander find, ger 
richtet ſeyn muͤßten. 

Anmerkung. Dieſes Kaͤſtgen mit den Me⸗ 
tallen iſt eine witzige Erfindung, und hat ſchon viele 
Perſonen in Verwunderung geſetzet. Indeſſen 
hat die aͤußerliche Geſtalt dieſer Plaͤttlein, von 
denen allezeit zwey einander vollkommen gleich ſeyn 
muͤſſen, weil man daran ſehr leicht merkt, daß man 
bey ihrer Verſetzung ſie nothwendig verkehrt hin⸗ 
ein ſtellen muͤſſe, dieſes ganze Geheimniß leicht 
entdeckt. Es wäre aber gar leicht folehes auf eis 
ne geheimnißvollere Weiſe einzurichten, wie ich 
ſolches in der folgenden Beluſtigung zeigen will, 
und wodurch man den Zuſchauer in eine um ſo viel 
groͤßere Verwunderung ſetzen kann, da er gar nicht 
auf die Gedanken fallen kann, daß in den Plaͤtt⸗ 
lein ein Magnet verborgen fey, Man kann dabey 
eines von den Metallen an die Stelle aller fünf 
übrigen legen, weil die aͤußerliche Geſtalt der Plaͤtt⸗ 
lein einerley iſt. Denn uͤberhaupt muß man bey 
der Verfertigung aller dergleichen Beluſtigungen 
wohl darauf ſehen, daß man alle moͤgliche Mittel 
anwende, die Urſachen davon zu verbergen, damit 
auch diejenige in Verwunderung geſetzt werden, 
welche ſonſten witzig genug ſind, ſie zu entdecken. 


Acht⸗ 
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A —— 
Achtzehente 4 
Beluſtigung. 
Die Zauberey mit den Metallen. 
Verfertigung. 

N ein Kaͤſtgen IL MN neun Zoll lang, 
ſechs Zoll breit und inwendig ſechs Linien 
tief. (S. Tab. XI. Fig. 2.) Machet auf den ins 
wendigen Boden dieſes Kaͤſtgens ein dünnes Brett, 
oder einen Pappendeckel von eben dieſer Groͤße und 
zwey Linien dick, feſt, auf welchem die ſechs gleiche 
Triangel ABCD EF aufgezeichnet und ausge 
ſchnitten worden. Die zwey gleiche Seiten dies 
fer Triangel muͤſſen dritthalb Zoll, und die Ba: 
ſis oder untere Linie, die gegen derjenigen Seite 
des Kaͤſtgens ſtehen folle, wo daſſelbe aufgemacht 
wird, muß zwey Zoll vier Linien haben, ſo, daß 
dieſe Triangel dem erſten Anblicke nach gleichſeitig 
zu ſeyn fcheinen, 


Macher euch ſodann ſechs Taͤfelgen oder Plaͤtt⸗ 
lein von Spiegelglas, und gebet ihnen eine Eins 
faſſung oder einen Rahmen von duͤnnem Meßing, 
welcher zwey Linien von dem Glaſe einſchließet. 
Sie muͤſſen aber alle einerley Geſtalt und Groͤße 
haben, und genau in die ausgeſchnittene Löcher des 
Pappendeckels, der, wie oben gemeldet, auf dem 

J. Cheil. H Bo 
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Boden des Kaͤſtgens feſt gemacht worden, hinein 
paſſen, und ſolche ausfüllen. 


Ehe man aber dieſe Pláttlein mit ihrer Einfafs 
ſung verſiehet, muß man zuvor auf einer von den 
dren Seiten derſelben, zwiſchen das Glas und deſ⸗ 
ſen Rahmen, einen kleinen recht gut gehaͤrteten und 
magnetiſchen Stab von feinem Stable hinein Te 
gen; doch mit dieſer Vorſicht, daß man denſelben 
auf derjenigen Seite, wo er das Glas beruͤhret, 
mit einem kleinen Streifen von vergoldetem Pa⸗ 
piere bedecke, daß man denſelben nicht gewahr 
werde. Dieſe Staͤbe aber muͤſſen in Abſicht auf 
ihre Pole genau ſo an eine jede von den Seiten die⸗ 
ſer Triangel angebracht werden, wie es die Figuren 
G auf dieſer Kupfertafel anzeigen. 


Leget, oder vielmehr leimet auf ein jedes dieſer 
Taͤfelgen oder Plaͤttlein die fechs Metalle, Gold, 
Silber, Kupfer, Eiſen, Zinn und Bley, und 
zwar in kleinen duͤnnen Platten oder Blechen. 
Ihr koͤnnet (um der Sache ein noch geheimniß⸗ 
volleres Anſehen zu geben) ſie auch ſo ausſchnei⸗ 
den, daß ſie die Geſtalt bekommen, welche man 
gemeiniglich den Planeten giebt, welche fie vors 
ſtellen. 


Bedienet euch hiebey auch der ſechs kleinen 
Kaͤſtgen H, die mit Baͤndern oder Scharnieren 
verſehen ſind, auf deren inwendigen Boden, wie 


in dem größeren Sáfigen ein ausgeſchnittenes Loch 
von 
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von gleicher Größe wie in jenem iſt, welches aber 
auch ſo beſchaffen iſt, daß, wenn man eines von 
den ſechs Plaͤttlein hinein leget, folches in einerley 
Lage geſchehen miiffe, nämlich, daß die unterſte Lis 
nie dieſer gleichſchenklichten Triangel allezeit auf 
derjenigen Seite fic) befinde I, wo man das Rafts 
gen aufmacht. 


Wirkung. 


Wenn man gehoͤrig uͤberleget, daß ein jeder 
von den feds Magnetſtaͤben, der in dieſen Platt 
lein verborgen iſt, eine verſchiedene Lage und Rich⸗ 
tung gegen die Seiten des Kaͤſtgens hat, in wel⸗ 
chem ſie ſich befinden, und dieſe Richtung beſtaͤn⸗ 
dig behält, wenn man fie ſchon verſetzet, und an 
einen andern Platz ſtellet: fo wird man ſehr leicht 
begreifen und einſehen, da ihre Lage in dem Kaͤſt⸗ 
gen anfaͤnglich gleich in gewiſſe Ordnung gebracht 
worden, wie die Figur anzeiget, ſo kann, wenn 
man gleich einige verſetzet, dennoch in Anſehung 
ihrer Richtung keine Veraͤnderung erfolgen. Folg⸗ 
lich wird es auch nicht ſchwer ſeyn, eine jede Ver⸗ 
änderung oder Verſetzung der Plaͤttlein zu entbes 
cken, wenn man ſich dem Deckel des Kaͤſtgens 
oder denjenigen Stellen, unter welchen ſie liegen, 
mit dem magnetiſchen Perſpective nähert: weil in 
diefem Falle die Nadel in dem Perſpective die Nicht 
tung des Magnetſtabes in dem Plättlein, uͤber wel⸗ 
chem ſie gehalten wird, anzeigen muß. Wenn man 


H 2 dieſe 
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dieſe Verſetzung genau entdecken will, fo wird 
nichts weiter dazu erfordert, als daß man die 
Ordnung, in welcher die Metalle in dem Kaͤſtgen 
liegen, und welche Richtung die darinnen befind⸗ 
liche Magnetſtaͤbe haben, wohl im Gedaͤchtniß 
behalte und merke. 

Eben ſo verhaͤlt es ſich mit den ſechs kleinen 
Käftgen, worinnen man gezwungen iſt, fie immer 
in eben der Richtung hinein zu legen, in Abſicht 
auf ihre Seiten, folglich muß es leicht werden, 
aus der Richtung ihrer Staͤbe zu beurtheilen, wel⸗ 
ches Plaͤttlein hinein gelegt worden fey, 


Anmerkung. Man kann mit dieſer neuen 
Einrichtung des Kaͤſtgens nicht nur eben die oben 
angezeigte Beluſtigungen machen, ſondern auch 
die nachfolgende, welche in der That noch mehr 
Verwunderung erregen werden. 


Erſte Beluſtigung. 


Man uͤberlaͤßt es einer andern Perfor, eines oder 
mehrere Metalle aus dem groͤßern Kaſten 
heraus zu nehmen, und ſie in eines oder mehrere 
von den kleinen Kaͤſtgen hinein zu legen, in welche 
man ſelbſt will. Hierauf betrachtet man, ohne 
erſt auf dem groͤßern Kaſten nachzuſehen, welches 
Metall heraus genommen worden, die kleinere 
Kaͤſtgen, und zeigt nicht nur an, was man für 
ein Metall heraus genommen, ſondern auch in 
j mel: 
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welches Kaͤſtgen man es hinein gelegt habe. Man 
kann dieſes leicht aus der Richtung ihrer Magnet: 
ſtaͤbe gegen die Seiten des kleinen Kaͤſtgens, die 
einerley iſt mit den Seiten des groͤßern Kaſtens, 
entdecken. 


Zweyte Beluſtigung. 


Man laͤßt einem andern die Freyheit, mehrere 

Metalle aus dem Kaſten heraus zu nehmen, 
einige davon nach Belieben in die kleine Kaͤſtgen 
hinein zu legen, und die andere in die Taſche zu 
ſtecken. Hierauf kann man ihm, mit Beyhuͤlfe 
des Perſpeetivs, ſagen, welche Metalle er aus dem 
Kaſten heraus genommen, und welche er in die 
Taſche geſteckt habe, welches diejenige ſind, die 
nicht in den Kaͤſtgen ſich befinden. 


Anmerkung. Außer diefen beyden neuen Bes 
luſtigungen, welche man mit dieſer neuen Einrich⸗ 
tung machen kann, hat man noch den Vortheil, 
daß es weit ſchwerer iſt, die Urſache davon zu er⸗ 
rathen, weil die Durchſichtigkeit der Plättlein den 
Argwohn benimmt, als ob ein inwendig verbor⸗ 
gener Magnet hiezu behuͤlflich wäre, 


H 3 Neun⸗ 


Tab. XII. 
Fig. 1. 


Fig. 2. 
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Neunzehente 
Beluſtigung. 
Der magnetiſche Wahrſager. 


Verfertigung. 
Gore euch ein Käftgen machen, (S. Tab. XII. 
Fig. 1.) das zwölf Zoll lang, drey und drey 
Viertel Zoll breit und einen Zoll tief iſt. Dieſes 
theilet in drey gleiche Theile A, B und C. Neh⸗ 
met ferner acht kleine Taͤfelgen, (. Fig. a.) die vier 
Zoll lang, drey und drey Viertel Zoll breit und drey 
Linien dick ſind, daß man ſie in die Abtheilung B 
dieſes Kaͤſtgens, in welche fie aber nicht uͤber zwey 
Linien tief hineingehen muͤſſen, legen koͤnne. Auf 
zweyen von dieſen Taͤfelgen D und E machet einen 
Falz, der von einem Winkel zu dem andern gehet, 
und zwar von der linken zu der rechten Seite hin. 
Auf zweyen andern F und G laſſet den Falz gleis 
chermaßen von der rechten zu der linken Seite 
durchgehen. Auf zweyen andern FI und J machet 
einen Falz, der von oben nach unten gerichtet ift, 
und auf den zwey letzten L und M muß der Falz 
quer hindurch gehen. In einen jeden Falz ſte⸗ 
cket einen Magnetſtab N, deſſen Pole ſo gerichtet 
find, wie in den Figuren D, E, E, G, H, I. L, M 
angezeigt iſt. 
Neh⸗ 


Behrfkgungen mit dem Magnet Taba. 
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Nehmet hierauf ein Brettlein Cf. Fig. 3.) von Fig. g. 
fünf Zoll im Quadrat; auf dieſes beſchreibet den 
Zirkel NO, der in acht gleiche Theile eingetheilet 
iſt, wie man aus der erſt angezeigten Figur ſe⸗ 
hen kann. In eine jede dieſer Abtheilungen ſchrei⸗ 
bet die Zahlen 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. und dieſe 
Scheibe machet ſodann feſt auf dem Deckel des 
Kaͤſtgens über dem mittlern Felde B. 


Laſſet euch ferner zwey und dreyßig kleine Olis 
ven von Holze oder Elfenbein drehen, welche drey 
Viertel Zolle lang, und von einer Seite zu der 
andern drey Linien weit im Durchſchnitte ausge⸗ 
bohret ſind, und ſchreibet auf dieſe Oliven die Zah⸗ 
len 1, 2. 3. J. 5+ 6. 7. und 8. 

Wenn dieſes nun geſchehen iſt, ſo bedecket die 
Taͤfelgen mit Papier, um die Magnetſtaͤbe, die 
darinnen ſind, zu verbergen, und ſchreibet auf ein 
jedes derſelben eine gewiſſe Frage. (“) Habet 
ciber dabey wohl acht auf die Richtung der Pole 
in Anſehung ihrer Lage, wie es in der zweyten Fi⸗ 
gur bey den acht Taͤfelgen deutlich angezeiget iſt. 

Nehmet alsdann kleine Streifen Papier, auf 
dieſe ſchreibet vier verſchiedene Antworten fuͤr jede 
dieſer acht Fragen, und wenn ihr ſie zuſammen ge⸗ 
wickelt oder aufgerollt habet, ſo ſteckt ſie in die Oli⸗ 
ven hinein, und ſehet zugleich dabey auf die Zahl, 

0 4 welche 


(0 Man kann ſich bey dieſer Beluſtigung der in dieſem 
Werke befindlichen Fragen und Antworten bedienen. 


4 
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welche die Nadel auf der Scheibe anzeige, wenn 
man die Täfelgen, auf welchen ſich die Fragen be: 
finden, worauf diefe Antworten ſich beziehen, in 
das Käftgen hinein gelegt hat. () 


Wenn dieſe Oliven ſo zubereitet ſind, ſo leget 
ſie in das Kaͤſtgen auf beyden pap A und C 
hinein, 


Wirkung. 


Wenn man eines von dieſen Taͤfelgen, welches 
man will, in das Kaͤſtgen hinein gelegt, und ver⸗ 
ſchloſſen hat, nachhero aber die Nadel auf ihrer 
Spitze, die in dem Mittelpunkte der Scheibe ſeyn 
muß, herumdrehet, ſo wird ſolche bey derjenigen 
von den acht Zahlen dieſer Scheibe ſtehen blei⸗ 
ben, welche die Zahl der Oliven anzeiget, worin⸗ 
nen ſich die Antwort auf die Frage befindet. Da 
aber vier Oliven, die mit einerley Zahl bezeichnet 
worden, vorhanden ſind, ſo wird es auch einerley 
ſeyn, ob man aus der einen oder aus der andern die 
Antwort herausnehme, welche ſich nothwendig auf 
diejenige Frage, die auf dem Taͤfelgen, welches man 
in das Kaͤſtgen geleget hat, geſchrieben ſtehet, paß 
ſen und zutreffen muß. 


Belu⸗ 


C) Man muß allezeit auf vier Oliven einerley Zahl 
ſchreiben, und in eine jede eine ſchickliche Antwort 
auf einerley Frage hinein ſtecken. 
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Beluſtigung. 
Man giebt einer andern Perſon die acht Taͤfelgen 
hin, und läßt ihr die Wahl, dasjenige Tafel 
gen, welches die Frage enthaͤlt, auf welche ſie eine 
Antwort verlanget, in das Kaͤſtgen hinein zu legen. 
Wenn nun das Kaͤſtgen wieder zugethan worden, 
fo [aft man fie die Nadel herumdrehen, welche fo: 
dann auf einer Zahl ſtehen bleibt, welche die Zahl 
der Oliven anzeiget, in welchen ſich die Antworten 
auf dieſe Frage befinden. Sie ſuchet alsdann eine 
von denjenigen aus, die in dem Kaͤſtgen ſich befin⸗ 
den, und ziehet die Antwort heraus. 

Will man dieſe Beluſtigung noch angenehmer 
machen, ſo kann man alle guͤnſtige Antworten auf 
dieſe acht Fragen auf die eine Seite des Kaͤſtgens, 
diejenige Antworten aber, die nicht guͤnſtig lauten, 
auf die andere Seite C legen, damit man einem 
andern dieſe oder jene nach ſeinem Belieben zuwei⸗ 
ſen koͤnne, wenn man ihm befiehlt, ſolche von die⸗ 
ſer oder von jener Seite zu nehmen. 


Swanzigſte 
Beluſti gung. 
Der Planetenwahrſager. 


Verfertigung. 
Men euch ein rundes Kaͤſtgen I, L, M5 N, 
acht bis neun Zoll im Durchſchnitt und 
H 5 einen 
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Tab. XUL, einen halben Zoll tief, (S. Tab. XIII. Fig. 1.) def: 


Fig. 1. 


Figs 2. 


ſen oberer Deckel ein Ring von Pappendeckel iſt, 
der feſt gemacht ſeyn muß. Beſchreibet auf die⸗ 
fen Ding den mittelſten Zirkel A und die fieben 
Zirkel, die um denſelben herum ſtehen, B, C, 
D, E, F, G, H: theilet den mittelſten Zirkel in 
ſieben gleiche Theile durch die Linien AB, AC, 
AD, AE, AF, AG, A, welche durch die 
Mittelpunkte dieſer fieben Nebenzirkel durchgehen, 
und einen jeden derſelben in zwey gleiche Theile 
theilen. 

Theilet die ſieben Zirkel in vierzehen gleiche 
Theile durch die ſieben in der Figur angezeigte 
Diameter. 

Mehmet hierauf einen andern Pappendeckel, 
der eben ſo getheilet iſt, und inwendig in dieſem 
Kaͤſtgen ſich frey herumdrehen kann, vermittelſt 
einer Achſe, deren Spitze auf der einen Seite 
durch den Mittelpunkt des mittelſten Zirkels A 
hindurch gehen, und auf der andern Seite in den 
Mittelpunkt des innern Bodens dieſes Kaͤſtgens 
hinein gehen muß. Siehe die ate Figur. 

Auf einem jeden der fieben Nebenzirkel, wel: 
che ihr auf den inwendigen Ring von Pappende⸗ 
ckel beſchrieben habet, befeſtiget einen kleinen Ma⸗ 
gnetſtab, der zwey Zoll lang, und nach der Rich⸗ 
tung der fieben verſchiedenen Diameter diefer Zirs 
kel geftellet, und deſſen Pole fo ſtehen müffen, wie 
dieſe Figur anzeiget. 

Berei- 


Lg 
j 
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Bereitet hierauf eine Nadel oder einen Zeiger 
O, der fo ausſiehet wie ein Stundenzeiger bey eis 
ner Uhr, und der vermittelſt eines viereckigten Lo: 
ches in die Achſe des oben beſchriebenen Zirkels 
hinein geſteckt werden koͤnne, damit er, wenn man 
ihn in Bewegung ſetzt, zugleich den inwendigen in 
dem Kaͤſtgen verborgenen Ring mit ſich herum; 
drehe. | 

Mehmet noch eine andere Nadel P, welche zu 
aͤußerſt an dieſer Achſe fic) frey herumdrehe, ohne 
doch die Achſe ſelbſt herum zu drehen. 

Schreibet in eine jede der ſieben Abtheilungen 
des mittelſten Zirkels ſteben verſchiedene Fragen, 
und in einen andern Zirkelring, der in zwoͤlf Thei⸗ 
le getheilt iſt, ſchreibet die zwoͤlf Monate des 
Jahrs. 

In zwey Abtheilungen der ſieben Nebenzirkel 
BC DEF ſchreibet, wie ich gleich fagen wers 
de, zwey Antworten auf jede Frage, doch muß 
eine jede nur aus ſieben Worten beſtehen. 


Setzet in die erſte Abtheilung des Zirkels, wel⸗ 
cher der erſten Frage gegenuͤber ſtehet, das erſte 
Wort der erſten Antwort: in die zweyte Abthei⸗ 
lung des folgenden Zirkels das zweyte Wort, und 
fo fort bis auf das letzte Wort, welches in der fie: 
benen Abtheilung des ſtebenten Zirkels ſtehen muß. 

In die achte Abtheilung des erſten Zirkels fer 


tzet man das erſte Wort der zweyten Antwort; in 
die 
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die neunte des zweyten oder darauf folgenden Zir⸗ 
kels das zweyte Wort eben dieſer Antwort, und ſo 
fort bis auf die vierzehente Abtheilung des ſieben⸗ 
ten Ziekels, welcher das letzte Wort dieſer Ant⸗ 
wort enthalten muß. 

Eben dieſes thut in Anſehung aller ſieben Fra⸗ 
gen, und gebet einer jeden zwey verſchiedene Wnts 
worten, deren Worte auf dieſen ſieben Zirkeln oder 
Scheiben vertheilt ſind. 

In dem Mittelpunkte eines jeden dieſer ſieben 
Zirkel ſetzet eine Spitze, und haltet zwey magne: 
tiſch gemachte Nadeln Q und be bereit, an deren 
einen die Spitze nördlich, und an der andern ſuͤd⸗ 


lich iſt. 
Wirkung. 


Wenn man die Nadel des mittelſten Zirkels 
auf eine von dieſen fieben Fragen gerichtet hat, 
und man läßt hierauf eine von den heyden magne⸗ 
tiſchen Nadeln nach und nach auf einem jeden der 
ſieben Nebenzirkel herumdrehen, ſo wird ſie der 
Richtung gemaͤß der in dem Kaſten verborgenen 
Magnetſtaͤbe, die mit einem jeden dieſer Zirkel 
in einem genauen Verhaͤltniß ſich befinden, ſtille 
ſtehen bleiben; folglich wird ſie (der oben ange⸗ 
gebenen Einrichtung gemäß) die ſieben auf den 
Zirkeln zerſtreuete Worte, welche auf dieſe Fra⸗ 

ge paſſen und Antwort geben, anzeigen. 


Eben 


mit dem Magnete. 125 


Eben fo iſt es auch mit den ſechs ubrigen Fras 
gen, indem, wenn man die Nadel oder den Zeiger 
auf eine jede derſelben ſtellet, dieſer bewegliche Ring 
von Pappendeckel ſich allezeit in einer gehoͤrigen 
Stellung befinden wird, fo viel nämlich die Lage 
der Magnetſtaͤbe unter einem jeden dieſer Zirkel, 
die damit uͤbereinkommen, betrifft. 

Wenn man ſich hingegen der andern Nadel 
bedienet, ſo wird man die zweyte Antwort erhal⸗ 
ten, deren Worte den Worten, die zu der erſten 
Antwort gehoͤren, gerade entgegen geſetzt ſind, ſo 
wie dieſes die Richtung der Nadel, welche ume 
gekehrt geſtrichen iſt, erfordert. 


Beluſtigung. 
an úbergiebt einer andern Perſon dieſen Pla⸗ 
netenwahrſager, und befiehlt ihr, auf dem 
Zirkel eine von den darauf geſchriebenen Fragen 
auszuſuchen. Wenn dieſes geſchehen, ſo ſtellet 
man den Zeiger des mittelſten Zirkels auf dieſe 
Frage. Hierauf laͤßt man eine von den beyden 
magnetiſchen Nadeln auf einem jeden der ſieben 
Zirkel herumdrehen, um die ſieben Worte zu er 
halten, welche die Antwort auf die verlangte Fra⸗ 
ge geben. Wobey nur dieſes zu merken iſt, daß 
man ſich der einen oder der andern von dieſen zwey 
Nadeln bedienet, je nachdem man eine mehr oder 
weniger gúnftige Antwort will geben laſſen. Dies 
ſe beyde Nadeln ſind auch dazu gut, daß man die 
Auntwor⸗ 
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Antworten verändern kann, wenn man dieſe Be⸗ 
luſtigung mit einerley Frage wiederholet, welches 
verurſachet, daß ſie ſo ſehr, als irgend eine in die⸗ 
ſem ganzen Werke beſchriebene, in Verwunderung 
ſetzet. 

Sie wird aber noch angenehmer, wenn man 
auf die aͤußerſte Spitze der Achſe des mittelſten 
Zirkels eine auf dieſer Achſe bewegliche Nadel 
(das iſt, eine Nadel, welche den inwendigen Zir⸗ 
kel nicht in Bewegung ſetzen kann) ſetzet, wel⸗ 
che dazu dienet, daß ſie auf eben dieſem Zirkel 
einen von den zwoͤlf Monaten des Jahrs anzei⸗ 
gen ſolle. In dieſem Falle, wenn man einen 
andern die Frage hat waͤhlen laſſen, ſtellt man 
dieſe bewegliche Nadel auf den Monat des Jah⸗ 
res, in welchem die Perſon, welche die Fra⸗ 
ge erwaͤhlet hat, gebohren iſt, damit ſie glau⸗ 
be, daß ein großes Geheimniß in dieſer Belu⸗ 
fligung fe. : 


Man kann auch außer dem eine Sonne in 
den Mittelpunkt des mittelſten Zirkels und die 
Figur der ſieben Planeten auf die ſieben Neben⸗ 
zirkel zeichnen laſſen. 
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FFC 
Ein und zwanzigſte 


Beluſtigung. 
Die zwey Zauberkarten. 


Verfertigung. 
B. euch hiezu eines viereckigten Kaͤſtgens 
ABCD, von vier Zoll im Quadrat, und 
ſechs bis acht Linien tief. (S. Tab. XIV. Fig. 1.) Tab. XIV. 
Das inwendige deffelben bedecket mit einem Pap: *- 
pendeckel, der eine Oeffnung oder ein Loch bey 
A hat. In dem Mittelpunkte dieſes Kaͤſtgens 
und unter dieſen Pappendeckel ſetzet eine Spitze, 
auf welche ein Ring von Pappendeckel EF, der 
mit einer Magnetnadel verſehen iſt, aufgeſetzt were 
den kann: auf dieſen Ring ſelbſt aber mahlet 
zwey Karten, wie die Figur anzeiget. 
Nehmt auch dabey das oben und gleich im Ans 
fange dieſes Buchs beſchriebene magnetiſche Stabs 
gen zu Huͤlſe, und verſehet euch mit einem Kare 
tenſpiele, in welchem eine von dieſen Karten, die 
auf dem Ringe von Pappendeckel gemahlt ſind, ei⸗ 
ne Linie länger, als die übrigen Karten des Spiels, 
und die andere eine Linie breiter iſt. 


Wirkung. 
Wenn ihr das magnetiſche Staͤbgen auf den 


Tiſch leget, fo daß der Nordpol des darinners 
liegen⸗ 
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liegenden Stabs die Mitte einer der aͤußern Seis 
tenwaͤnde dieſes Kaͤſtgens beruͤhret, fo wird der 
Ring von Pappendeckel, in welchem die Magnet⸗ 
nadel ſteckt, ſich herumdrehen, ſo, daß dieſe Na⸗ 
del ihren Suͤdpol dem Nordpole dieſes Staͤbgens 
darbieten wird. Wenn man hingegen eben dieſer 
Seite des Kaͤſtgens den Suͤdpol des Staͤbgens 
entgegen haͤlt, ſo wird die in dem Ringe verbor⸗ 
gene Nadel mit ihrem Nordpole ſich zu demſelben 
hinwenden. Folglich wird man durch das Loch, 
welches in dem Pappendeckel angebracht worden, 
die eine oder die andere der darauf gemahllen Kar⸗ 
ten erblicken. 

Anmerkung. Man kann einen andern das 
Kartenſpiel miſchen laſſen, weil man durch das 
Gefuͤhl leicht unterſcheiden kann, welche Karte 
Tanger oder breiter iſt. Wenn man hierauf das 
ganze Spiel darbietet, um dieſe zwey Karten zie⸗ 
hen zu laſſen, ſo muß man machen, daß ſich ſol⸗ 
che natuͤrlicher Weiſe an demjenigen Orte des 
Spiels finden, wo man die Finger hinlenket, um 
die Karte zu ziehen. 


Beluſtigung, 
welche mit dieſem Kartenkaͤſtgen ge⸗ 
macht werden kann. 
Man laͤßt zwey verſchiedene Perſonen zwey Kar⸗ 
ten aus einem Kartenſpiele, welches ſo zu⸗ 
bereitet worden, wie ich oben ſchon angezeigt habe, 
' heraus⸗ 
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herausziehen, welche denen gleich ſeyn muͤſſen, die 
auf dem Ringe von Pappendeckel gemahlt ſind; 
hernach ſetzt man das Kaͤſtgen auf den Tiſch, und 
indem man, wie wenn es nur von ohngefaͤhr ges 
ſchaͤhe, das magnetiſche Staͤbgen in der Hand. 
hält, fo fragt man eine von dieſen Perfonen, welche 
eine Karte aus dem Spiele heraus gezogen haben, 
ob diejenige Karte, welche ſie ſelbſt gezogen hat, 
oder die Karte der andern Perſon ſich zuerſt in dem 
Kaͤſtgen zeigen ſolle? Hierauf beruͤhret man das 
Kaͤſtgen mit dem Zauberſtaͤbgen, und legt es (wie 
wenn man ſich gleichſam die Hand frey machen 
wollte, um das Kaͤſtgen defio leichter auſmachen 
zu koͤnnen) auf den Tiſch hin, und nachdem man 
einige Augenblicke gewartet, damit der Ring von 
Pappendeckel Zeit bekomme, fic) in Ruhe zu fer 
gen, und ſich nach der Lage zu richten, wel⸗ 
che man dem Staͤbgen gegeben hat, fo öffnet 
man das Kaͤſtgen, und laͤßt die verlangte Karte 
ſehen. Damit aber auch die andere Karte zum 
Vorſcheine komme, muß man die andere Seite 
des Staͤbgens eben dieſe Seite des Kifigens ber 
ruͤhren laſſen. 

Anmerkung. Wenn man bey Darbietung 
der Karten nicht diejenige herausziehen ſollte, wel⸗ 
che erfordert werden, fo müßte man einige andere 
Kunffläcke mit den Karten dazwiſchen machen, daz 
mit man nicht merke, daß man ſeine Abſicht ver⸗ 
ſehlet habe. 

1. Theil, 3 Zwey 
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RE TEL S 
Zwey und zwanzigſte 
Beluſtigung. 
Die mit einander uͤbereinſtimmende 
Scheiben. 


Verfertigung. 
Tab. XIV. Caſſet euch eine Tafel AB machen, (S. Tab. XIV. 
Fig. a. Fig. 2.) welche vier Schuh lang, zwölf bis fünf 


zehen Zoll breit und ungefaͤhr drey Schuh hoch 
iſt. Zwiſchen der Tafel ſelbſt und ihrer Schub⸗ 
lade laſſet einen leeren Raum C von anderthalb 
Zoll tief, und einen doppelten Boden L verferti⸗ 
gen. Der obere Theil M dieſes Tiſches muß ver⸗ 
mittelſt zweyer Gander, die unter dem Rande der 
Tafel angebrucht find, damit man nicht merke, daß 
inwendig etwas verborgen iſt, geöffnet werden 
koͤnnen. 
Laſſet euch ferner eine mechaniſche Bewegung 
DE verfertigen, welche aus zwey umgekehrten 
Kronraͤdern D und E beſtehet, von welchen jedes 
ungefaͤhr anderthalb Zoll im Durchſchnitte und 
gleichviele Zähne hat: ferner aus zwey Trieben F 
und G, welche zehen bis zwoͤlf Zaͤhne haben, und 
an den beyden aͤußerſten Enden eines geraden und 
ungefaͤhr dritthalb Schuhe langen Wellbaums von 
Meßing oder Eiſen N angebracht ſind. Setzet 
dieſe 
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dieſe beyde Triebe aber dergeſtalt, daß fie in die 
zwey Kronraͤder eingreifen, welche letztere an ihre 
Stelle geſetzt, und mit zwey Schrauben auf dem 
Brette, welches den innern Boden der Tafel aus 
machet, befeſtiget werden muͤſſen. 


Merket aber dieſes, daß eine von den beyden 
Achſen dieſes Rades hoch genug ſeyn, und ſtehen 
muͤſſe, ſo, daß ſie durch ein Loch oben in der Ta⸗ 

fel herfuͤrgehe, und daß die andere nicht höher 
ſeyn ſolle, als bis unter dieſe Tafel, und zwar 
nur fo weit, als es noͤthig iſt, um auf ihren vier: 
ecfigten Zapfen einen Magnetſtab OP, der ſechs 
bis acht Zoll lang iſt, und in der Mitte ein vier⸗ 
eckigtes Loch hat, aber unter der Tafel verborgen 
iſt, ſtecken zu koͤnnen. 


Ihr muͤſſet auch eine Nadel oder einen Zeiger 
8, der wie ein Stundenzeiger ausſiehet, in Be⸗ 
reitſchaft halten: dieſer muß vermittelſt feines vier⸗ 
eckigten Loches auf diejenige Achſe e geſteckt wer⸗ 
den konnen, welche durch die Tafel hindurch gehet. 


Wenn nun dieſe mechaniſche Anrichtung in 
dem innern Theile des Tiſches ſo zubereitet, und 
ſo gemacht iſt, daß ſie kein Geraͤuſche macht, 
wenn man dieſe Raͤder in Bewegung ſetzt: ſo 
nehmet zwey runde Scheiben von Pappendeckel 
oder von Holz V und Y, die in ihrem äußern 
Durchſchnitte neun bis gehen Zoll, in dem innern 
Durchſchnitte aber acht bis neun Zoll halten, und 

J 2 theilet 
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theilet ihren Umkreiß in vier und zwanzig gleiche 
Theile. In dieſe vier und zwanzig Platze ſchrei⸗ 
bet die vier und zwanzig Buchſtaben des Alpha⸗ 
bets, nur bemerket, daß auf derjenigen Schei⸗ 
be, auf welche man die oben gemeldete Na⸗ 
del oder den Zeiger ſteckt, die Buchſtaben in al⸗ 
phabetiſcher Ordnung von der linken zu der rech⸗ 
ten, auf der andern aber von der rechten zu der 
linken Seite hin geſchrieben werden muͤſſen. 


Befeſtiget hierauf die erſte dieſer Scheiben V 
auf der Tafel, ſo, daß die Achſe, welche durch 
die Tafel hindurch gehet, und die Nadel oder den 
Zeiger S traͤgt, durch den Mittelpunkt dieſer 
Scheibe gehe. 


Setzet auf die ¿rente Scheibe Y, und zwar 
in den Mittelpunkt derſelben, eine Spitze, auf 
welcher eine Magnetnadel fren herumlaufen kann. 
Stellet ſodann dieſe Scheibe auf die Tafel, ſo, 
daß ihr Mittelpunkt gerade uͤber der Achſe des 
andern Dades, auf welcher der Magnetſtab OP 
ruhet, zu ſtehen komme. Um dieſes genau zu 
treffen, muß man auf der erſten Scheibe den Zeis 
ger auf den Buchſtaben A ſtellen, hernach aber 
die andere Scheibe ſo lange herumdrehen, bis die 
Magnetnadel auf derſelben eben dieſen Buchſta⸗ 
ben anzeiget. Wenn man dieſes erhalten hat, fo 
befeſtiget man ſodann diefelbe in dieſer Lage. 


Wir⸗ 
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Wirkung. 

Wenn man den Zeiger auf der erſten Scheibe 
herumdrehet, und ſetzt ihn auf einen von den vier 
und zwanzig Buchſtaben des Alphabets, welche 
darauf geſchrieben ſind, ſo wird ſich auch das 
Kronrad, auf welchem dieſer Zeiger ſtehet, zu⸗ 
gleich umdrehen, und vermittelſt der zwey Triebe 
an dem Wellbaume auch das andere Rad herum⸗ 
treiben. In dieſem Falle wird der Magnetſtab, 
der auf der Achſe dieſes zweyten Rades ſtehet, 
einen gleichen Theil des Umkreißes der zweyten 
Scheibe durchlaufen, und unter der Tafel unter 
eben demjenigen Buchſtaben ſtehen bleiben, den 
der Zeiger der erſten Scheibe angezeigt hat: folg⸗ 
lich wird auch die Magnetnadel in dieſer Rich⸗ 
tung ſtehen bleiben, und eben dieſen Buchſtaben 
auf der zweyten Scheibe anzeigen müffen. 

Da es beynahe nicht moͤglich iſt, daß dieſe 
Bewegung nicht ein kleines Geraͤuſche machen 
ſollte, ſo muß man, um dieſes zu vermeiden, den 
erſten Zeiger ganz ſachte herumdrehen; wodurch 
man auch zugleich verhütet, daß die Magnetna⸗ 
del nicht zu ſtark in Bewegung gebracht wird, 
und gar zu lange Zeit noͤthig hat, bis ſie in Ru⸗ 
he komme, und ſtille ſtehe. 


Beluſtigung. 
an ftellt eine Perſon zu der erſten Scheibe 
hin, und befiehlt ihr, ein Wort zu währ 
33 len: 


4 
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len: ſodann drehet man nach und nach den Sete 
ger auf alle Buchſtaben des Wortes, welches 
man erwaͤhlet hat, und die Magnetnadel der an⸗ 
dern Scheibe zeiget einer andern Perſon an, wel⸗ 
ches Wort man auf dieſer erſten Scheibe ausge⸗ 
druckt hat. Damit aber dieſe Perſon die Buch⸗ 
ſtaben nicht vergeſſe, welche die Magnetnadel an⸗ 
zeiget, ſo laͤßt man ſie dieſelbe aufſchreiben mit 
einem Bleyſtefte, ſo wie die Nadel ſolche be⸗ 
ſtimmet. 


Eine andere Einrichtung, 


vermittelſt welcher man ſich in zweyen 
von einander abgeſonderten Zimmern mit 
einander unterreden kann. 


Wenn man ſich der erſt beſchriebenen mechani⸗ 
ſchen Bewegung bedienen will, ſo kann man 

zwey mit einander uͤbereinſtimmende Scheiben von 
einem Zimmer in das andere machen. Man hat 
hiezu nichts weiter noͤthig, als nur zwey kleine 
Kragſteine an beyden einander entgegen geſetzten 
Seiten der Mauer anzubringen, und ein Loch hin⸗ 
durch zu machen, durch welches man den ſtaͤhler⸗ 
nen Wellbaum ſtecken koͤnne, an welchem die Trie: 
be ſind. Wenn man aber nicht nur mit dem an⸗ 
dern reden, ſondern ihm auch antworten will, ſo 
muß man zwey gemeine Zeiger haben, welche ein 
viereckigtes Loch haben, und an die Achſe eines jes 
den 
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den dieſer beyden Rader geſteckt werden koͤnnen. 
Dieſe Achſen aber muͤſſen ſodann alle beyde durch 
den Mittelpunkt der Scheiben, die auf den Krag⸗ 
ſteinen ſtehen, hindurch gehen. 


Noch eine andere Enrichtung. 


Di mit einander uͤbereinſtimmende Scheiben, 

wenn ſie auf einer Tafel ſich befinden, ha⸗ 
ben nicht viel außerordentliches an ſich, weil ſie 
ſo nahe beyſammen ſtehen, wodurch man leicht 
auf die Gedanken fällt, daß inwendig in dem Ti⸗ 
ſche eine Bewegung ſeyn muͤſſe, fo viele Mühe 
man ſich auch gegeben hat, dieſes zu verbergen. 
Wenn man dahero Gelegenheit hat, eine von die⸗ 
ſen Scheiben an dieſen, die andere Scheibe aber 
an jenen Ort eines Zimmers, der nicht nur wei⸗ 
ter entfernet, ſondern auch demſelben ſehr entge⸗ 
gen geſetzt iſt, zu ſetzen, ſo muß dieſe Beluſti⸗ 
gung weit angenehmer und außerordentlicher wer⸗ 
den. 

Wenn man ſie auf zwey einander entgegen 
geſetzten Seiten eines Zimmers anbringen will, 
(S. Tab. XIV. Fig. 3.) fo iſt die Einrichtung Tab. XIV 
mit der vorigen beynahe einerley, ausgenommen, Fig. 2. 
daß man, anſtatt die Kronraͤder durch zwey Tries 
be an einem Wellbaume in Bewegung zu ſetzen, 
nach dem Verhaͤltniß der Plage, wo man bie 
Scheiben hinſtellen will, verſchiedene horizontale 


Rader machen muß, wie bey ſolchen Uhren, die 
J 4 mehre⸗ 


Fig. 4. 
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mehrere Zifferblaͤtter haben. Ich darf hierbey 
nichts erinnern, als daß dieſe horizontale Mäder 
XYZ gleichviele Zähne haben muͤſſen, und daß 
man auch dieſelbe hinter dem Verſchlage oder zwi⸗ 
ſchen der Mauer und den Tapeten des Zimmers 
verbergen muͤſſe. 


Man kann aber auch dieſes Naͤderwerk gar 
vermeiden, denn außer dem, daß es mehr Unko⸗ 
ſten verurſacht, macht es immer noch einiges Ge⸗ 
raͤuſche. Es iſt genug, wenn man anſtatt der 
zwey Kronraͤder zwey Rollen anbringt, die im 
Durchſchnitte ſo groß ſind, als es moͤglich iſt, 
und die Uebereinſtimmung der beyden Scheiben 
vermittelſt einer Schnur erhält, Cf. Fig, 4) welche 
an ihren aͤußerſten Enden au beyden Rollen befeſti⸗ 
get iſt. Weil es aber hiebey weſentlich nothwendig 
iſt, daß dieſe Schnur immer geſpannt ſey, ſo muß 
man auf einer jeden Achſe dieſer beyden Rollen 
eine Uhrfeder, die gleiche Staͤrke mit der andern 
hat, befeſtigen, damit ſie wechſelsweiſe dieſe Schnur 
anziehen und ſpannen koͤnnen. Man muß auch 
kleine Rollen an allen Stellen, wo dieſe Schnur 
nicht gerade fortgehet, anbringen, je nachdem es 
die Lage erfordert, welche man dieſen beyden 
Scheiben zu geben fuͤr gut befindet. 


Dieſe Einrichtung hat zwar einige Vortheile 
vor der vorhergehenden, ſie hat aber doch ihre 
Unbequemlichkeiten. Die trockene oder feuchte 

Luft 
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Luft verlängert oder verkuͤrzet die Schnur, und 
man muß alſo, ehe man dieſe Beluſtigung ma⸗ 
chet, zuvor noch unterſuchen, ob keine Unordnung 
hieran entſtanden iſt, und je nachdem es noͤthig 
iſt, die Schnur kuͤrzer oder laͤnger machen. 


Wirkung. 

Die Wirkung davon iſt einerley in Auſehung 
ber beyden Scheiben, wie bey der vorhergehen⸗ 
den Einrichtung. Nur iſt noch dieſes zu bemer⸗ 
ken, daß bey derjenigen, welche vermittelſt der 
Schnur ihre Wirkung thut, die alphabetifche. 
Buchſtaben auf den beyden Scheiben von der Line 
ken zu der Rechten geſchrieben ſeyn muͤſſen: bey 
jenen Einrichtungen aber, welche vermittelſt der 
horizontalen Rader wirken, die Auftragung der 
Buchſtaben entweder von der linken zu der rechten 
oder von der rechten zu der linken Seite auf der 
zweyten Scheibe von der Anzahl der horizontalen 
Mäder, welche man dazu gebraucht hat, abhaͤnge. 


Beluſtigung. 
Man macht mit dieſen verſchiedenen Einrichtun⸗ 
gen eben die Beluſtigung, wie mit der erſt⸗ 
gedachten: allein dieſe erreget viel mehr Verwun⸗ 
derung, wegen der Entfernung der Scheiben, bey 


ſolchen, welche die Urſache davon nicht einſehen 
und verſtehen. 


35 Drey 


Tab. XV. 


Figo 1. 
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Die Zauberſcheiben. 


Verfertigung. 
Fir gegenwärtige Einrichtung iſt von der vor⸗ 
hergehenden, die Eintheilung der Scheiben 
ausgenommen, in nichts verſchieden, als daß ſie 


tragbar iſt: () allein die Wirkung dieſer Ben: 


den Scheiben ſetzet doch weit mehr in Verwunde⸗ 
rung, indem die eine davon, auf welcher nur 
fimfieben Worte ſtehen, auf ein jedes Wort, wel⸗ 
ches man auf der andern Scheibe, worauf doch 
dreyßig Worte ſtehen, anzeiget, wieder ein Wort 
antwortet, und zwar ſo, daß dieſe Antworten al⸗ 
lezeit den Fragen gemäß ſind. 

Laſſet euch zwey Kaͤſtgen A und B machen, 
(S. Tab. XV. Fig. 1.) die ſechs bis fieben Zolle 
im Quadrat haben, und verbindet ſie miteinander 
durch das Quer: oder Mittelſtuͤck C, welches an 
derthalb Zoll breit iſt. Dieſe Kaͤſtgen muͤſſen 
nur einen Zoll, ihr Querſtuͤck aber nur einen hal: 
ben Zoll tief ſeyn, welches letztere, ſuwohl als die 

y Haft 


©) Man kann dieſe beyde Scheiben zu der vorberges 
henden Beluftigung gebrauchen, wenn nur eine andere 
Abtheilung derſelben beobachtet wird. 
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Sáfigen, inwendig hohl iſt, wie folches alles die 
Figur anzeiget. 

In dem innern Theile der Kaͤſtgen und des 
vorgedachten Mittelſtücks feßet die Bewegung DE, 
welche auf eben die Weiſe, wie bey den erſten uͤber⸗ 
einftimmenden Scheiben der vorhergehenden Belu⸗ 
ſtigung, eingerichtet iſt. Bedecket dieſe bende Kaͤſt⸗ 
gen und ihr Mittelſtuͤck mit drey kleinen Brettlein, 
und ſetzet die zwey Scheiben darauf, welche auf 
nachfolgende Weiſe eingetheilt und verfertigt ſind. 


Eintheilung 


und Verbindung der beyden 
Scheiben. 

Zan auf einem Papiere das folgende Viereck, 
welches fünf und zwanzig andere Vierecke ents 
haͤlt, und numerirt dieſelbe von 1 bis zu 23. Die 
erſte horizontale Reihe der Vierecke 1, 2, 3, 4, 5 
fillet mit fünf Worten aus, die durch ihren Ber: 
ſtand anſtatt einer Antwort auf eine Frage dienen 
koͤnnen, und wiederholet dieſe Worte in eben die⸗ 
ſer Ordnung auf der verticalen Reihe der Vierecke 
3,6, 11, 16, 21. 

Erdenket hierauf eine andere Antwort mit fuͤnf 
Worten, welche ihr in die zweyte horizontale Reihe 
6,7, 8, 9, 10 ſetzen muͤſſet, indem ihr dazu das 
Wort gebrauchet, welches ſchon bey der Zahl 6 ge⸗ 
ſtanden iſt, und fic) am Anfange dieſer Reihe bes 

findet, 
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findet, und wiederholet, wie oben, eben dieſe Wor⸗ 
te auf dem übrigen Theile der Reihe 7, 12, 17, 22. 


Verfertiget die Antwort der dritten Reihe 11, 
12, 13, 14 und 15, indem ihr dazu die zwey Wor⸗ 
te gebrauchet, die ſchon bey rx und 12 ſtehen, und 
wiederholet ſie auf die Reihe 13, 18, 23. 

Eben dieſes thut in Anſehung der Zahlen 19 
und 20 der vierten Reihe, bedienet euch der drey 
vorhergehenden Worte in den Feldern 16, 17 und 
18, und wiederholet ſodann dieſe beyde Worte auf 
den Feldern ry und 24. 


Sodann iſt nichts mehr uͤbrig, als noch ein 
einiges Wort in das Feld 25 hinein zu ſetzen. 


Fragen, 


welche nur aus fünf Worten beſtehen, 
und ſich auf die Antworten beziehen, die in 
den fünf Reihen des folgenden Zauber⸗ 
quadrats ſich befinden. 
J. Biſt du vergnuͤgt im Eheſtande? 
II. Kann ich ein Vergnuͤgen hoffen? 
III. Iſt mir dieſer Freund getreu? 
IV. Wird meine Liebe belohnt werden? 
V. Soll ich dieſe Geſellſchaft meiden. 


Zauber⸗ 
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Zauberquadrat, 
welches numerirt und ausgefüllt ift, zu 
einem Beyſpiele deſſen, was oben ſchon 
davon geſagt worden. 


SEHEN 
herzlich 


10. | 
i 
Vergnuͤgen 


IT, 
dieſen 


13. 
wenig 


16. 


Mann du 
21. 24. 25. 


du niemals 


Anmerkung. Man kann dieſe fünf Ant: 
worten nur gleichſam von ungefähr machen, das 
iſt, indem man einige Worte hinſetzt, ſie wieder 
ausſtreichet, und andere dagegen hinſetzet, bis 
man endlich damit zu Stande gekommen iſt, daß 
man den fuͤnf Worten einer jeden Reihe einen et⸗ 
was zuſammenhaͤngenden Verſtand verſchaffet hat. 


Jedoch wit ein wenig Geduld kann man es auch 
ins Werk ſetzen. 


Wenn 
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Wenn nun dieſe obenſtehende Tabelle alſo ein⸗ 
gerichtet und verfertiget iſt, ſo theilet man die er⸗ 
ſte Scheibe in dreyßig gleiche Theile, und die 
zweyte in fuͤnfzehen gleiche Theile. Auf eine je⸗ 

de Abtheilung der erſten Scheibe ſchreibt man 
die Worte, welche in den fuͤnf erſten Reihen die⸗ 
ſer Tabelle enthalten ſind, und die unter ſich die 
Fragen ausmachen, indem man in die erſte Ab⸗ 
theilung das Wort, Biſt, in die zweyte das Wort, 
Du, in die dritte, Iſt, und ſo fort nach der Ord⸗ 
nung der Zahlen, die einem jeden Worte zur Sei⸗ 
te ſtehen, hinein ſchreibet, und von der linken zu 
der rechten Seite der Scheibe fortgehet. Siehe 
die unten folgende Tabelle. 

Auf die fuͤnfzehen Abtheilungen der zweyten 
Scheibe ſchreibt man die fuͤnfzehen Worte der Aut⸗ 
worten, nach der Ordnung der Ziffern der letzten 
Tabelle, indem man ſolche von der rechten zu der 
linken Seite dieſer Scheibe auftraͤgt. 


Man kann auch die Stelle der Fragen und 
Antworten verändern, damit fie weniger Zuſam⸗ 
menhang haben, wobey man doch das Verhaͤlt⸗ 
niß beobachten muß, welches ſie unter einander 
haben muͤſſen, und in dieſem Falle find zwey oder 
drey Veraͤnderungen genug. 


Wenn man die Scheiben alſo getheilet, und 
die Worte darauf geſchrieben hat, welche die Fra⸗ 
gen und Antworten in ſich faſſen, ſo ſetzt man 

foiche 


— — — — 
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| Ordnung, | 
in welcher Die Worte, welche die Fragen und Antworten ausmachen, auf 
die zwey Scheiben muͤſſen geſchrieben werden. 


A a EN a Dr Be ee | m | aero E 
N. | Stage Frage. Frage. Frage. Frage. N. | Antwor 
1. Biſt | 
| | be ie en ie re e o Se ri L| Ich | 
2, Lebft 
la 3. bu 4. Kam- a E liebe 
3.5, vergnigt e ie Sr ee de dieſen 
4. 7. im Sb e ia os — 28. Wird 4 Mann 
5.1 9» Cheftande =e se F 10, Soll - - 5 herzlich 
11. ich 
e ode „„ == ----| 6.) macht 
12, man 
7 2 9—*¹.wᷣ· 13. ein 14. mie 7. 
Bl . 15. Vergnuͤgen - - - - 16, meine 8. | hg | 
9.| ----- 17. hoffen | ==. ]o---- 18. ich - | 9. | Vergnügen 
19, Diefer 
“| ea —— — I 10.] wenig 
20, jener 
„ A N, 21. Freund | 22. Liebe - | - - -- + - - 11. | Getreuen | 
N E O pulp le 23. getreu 24. dieſe = - | 12, haſſe 
25. belohnt 
A fe eae — — oder 13. ] gefaͤllſt 
05 26, vergolten 
rauhen re Pe ela N | 28. Geſelſchat 14. du 
| N 29. meiden 
15... | —U— — ——U— 4 -- | oder -- | 15. | niemals 
30. fliehen Bass 
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ſolche auf das oben beſchriebene Stück, dergeſtalt, 
daß die bewegliche Magnetnadel, die auf der Spi⸗ 
tze derjenigen Scheibe ſtehet, welche die Antwor⸗ 
ten in ſich faſſet, ſich auf diejenige beziehe, welche 
auf der Achſe der Fragenſcheibe ſtehet, das iſt, 
wenn die Nadel oder der Zeiger der Fragenſcheibe 
zum Beyſpiele auf das Wort Biſt No. geſetzt 
wird, die Magnetnadel ſodann auf dem Worte 
Ich No. 1 ſtehen bleibe, und wenn der Zeiger 
auf die Worte du oder kann No. 3 und 4 geſetzt 
wird, die Magnetnadel ſich auf dem Worte liebe 
No. 2 ruhig halte. 

Nehmet hierauf funf Karten, auf deren jede 
ihr eine von oben gedachten Fragen ſchreiben 
muͤſſet. 


Wirkung. 

Wenn man mit der Nadel oder dem Zeiger der 
erſten Scheibe eines von den darauf geſchriebenen 
Worten anzeiget, ſo wird der unter der zweyten 
Scheibe verborgene Magnetſtab ſich in ſolche Rich⸗ 
tung ſetzen, daß die Magnetnadel auf dieſer Schei⸗ 
be das Wort anzeige, welches der Einrichtung 
der Tabelle gemäß zur Antwort auf die Frage dies 
nen ſolle: und es wird allezeit geſchehen, daß ein 
einiges Wort der zweyten Scheibe auf zwey ne⸗ 
Bentinander ſtehende Worte der erſten Scheibe Ant⸗ 
wort giebt. 


Belu⸗ 
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Beluftigung, 


welche man mit dieſen zwey Zauber⸗ 
ſcheiben machen kann. 


Man giebt einer andern Perſon die fünf Karten 

hin, auf welchen die Fragen geſchrieben ſte⸗ 
hen, und laͤßt ihm die Freyheit, eine Frage, wel⸗ 
che er will, auszuwaͤhlen. Hierauf ſetzt man den 
Zeiger der erſten Scheibe nach und nach auf je⸗ 
des der fuͤnf Worte, aus welchen dieſe Frage be⸗ 
ſtehet, und eine andere Perſon, die man zu der 
andern Scheibe hinſtellet, ſchreibet ein jedes Wort, 
bey welchem die Magnetnadel ſtehen bleibet, auf 
ein Papier, wo es ſich finden wird, daß ſie auf 
das genaueſte die Antwort auf dieſe Frage geben. 
Eben fo verhält es ſich auch mit allen ubrigen 
Fragen. 

Was bey dieſer Beluſtigung aber noch mehr 
Verwunderung vor der vorhergehenden erreget, iſt 
dieſes, daß die fuͤnfzehen Worte, die auf der zwey⸗ 
ten Scheibe geſchrieben ſind, Wort fuͤr Wort auf 
die fünf Fragen antworten, welche unter ſich ſelbſt 
doch dreyßig Worte ausmachen. Dieſe Scheiben 
kann man übrigens an verſchiedene voneinander 
entfernte Plaͤtze eines Zimmers hinſtellen, wie 
ſchon in derjenigen Beluſtigung angezeigt worden, 
wo die Verfertigung der uͤbereinſtimmenden Schei⸗ 
ben gelehret worden, und man kann ſolche durch 
verſchiedene Scheiben noch ne verändern, auf 

wel⸗ 
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welchen man mit Buchſtaben oder Zahlen alle er⸗ 
denkliche Beluſtigungen machen kann, da dieſe hier 
nur zu einem Beyſpiele dienen ſolle. 


FFF 
Wier und zwanzigſte 
Beluſtigung. 

Die Naͤthſelſcheibe. 


Verfertigung. 

Se: zwey kleine Taͤfelgen von Pappendeckel, 
: XY, (S. Tab. XV. Fig. 2.) die neun Zoll Tab, XV. 
lang und drey Zoll breit find, auf einander. Das Fig. 2. 
Taͤfelgen X muß eine Einfaffung von zwey Linien 
dick haben, welches hinlaͤnglich iſt, daß zwiſchen 
beyden ein anderes Täfelgen von Pappendeckel Z, 
welches fuͤnf und drey Viertel Zoll lang, und zwey 
und jdrey Viertel Zoll breit iſt, frey hin und her 
rutſchen kann. Das Ganze aber muß nur eine einis 
ge Tafel, die vier Linien dick iſt, vorſtellen. 

Theilet die Oberfläche des Täfelgens Y in dreh 
gleiche Theile, und beſchreibet in einem jeden devs 
ſelben die Zirkel A, B und C, die ihr wieder in 
acht gleiche Theile, 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, theilen 
müͤſſet, wie die Figur anzeiget. 

Sckreibet in die vier und zwanzig Abtheiluns 
gen dieſer drey verſchiedenen Scheiben die vier und 

J. Theil. K jwan⸗ 
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zwanzig Buchſtaben des Alphabets, und zwar fo, 
wie ſie in der folgenden Tabelle ausgetheilet find. 


Scheibe A. Scheibe B. Scheibe C. 
Iſte Abtheilung X Eſte Abtheilung F kſte Abtheilung R 


22 S 2--=-E 2 M 
3 1 3% „ „ 6 
E 
S cb eee 
ERTL TERN DIENTEN; 
7----D 7---- P7---- Y 
8----0 g----A 8----C 


Gebet eine Spitze in den Mittelpunkt einer 
jeden dieſer drey Scheiben, und verfertiget dazu 
zwey Magnetnadeln oder Zeiger, wo die Spitze 
des einen den Nordpol, die Spitze des andern aber 
den Suͤdpol anzeiget. 

Theilet hierauf das Taͤfelgen von Pappendeckel 
2, welches ihr inwendig in der doppelten Tafel 
verbergen muͤſſet, in welcher ein leerer Raum ver⸗ 
mittelſt der Einfaſſung von Pappendeckel gelaſſen 
worden, in zwey gleiche Theile, beſchreibet auf 
einem jeden dieſer Theile einen Zirkel, welchen ihr 
auch in acht gleiche Theile, 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 und 
8, theilen muͤſſet. 

Schneidet hierauf in dieſe beyde Zirkel von 
Pappendeckel die beyden Löcher 2, 6,4 und 8, und 
ſtecket in ein jedes einen kleinen Magnetſtab, der 
eben fo dick iſt, als der Pappendeckel, und fo fies 

hen 
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hen muß, daß auf der Scheibe D der Nordpol 
bey dem Theile 6, und auf der Scheibe E bey dem 
Theile 4 ſey. 

Bedecket beyde Oberflaͤchen dieſes Taͤfelgens Z 
mit zwey gleich großen Streifen von Pappendeckel, 
und faſſet alles mit einem Papiere ein. Leget ſol⸗ 
ches in die vorher zubereitete doppelte Tafel, ſo, daß 
es in derſelben ſich frey bewegen koͤnne, und daß, 
wenn es auf die Seite dieſer Tafel A hinrutſchet, 
die Mittelpunkte A und D ſowohl, als B und E, 
genau auf einander zutreffen, hingegen, wenn es 
auf die Seite C diefer Tafel hingeſchoben wird, die 
Mittelpunkte von B und D ſowohl, als von C und 
D übereinander ſtehen. Kurz: Richtet alles fo 
ein, daß man nicht auf den Gedanken falle, daß 
inwendig etwas verborgen ſey. 

Ihr habet hiezu auch Raͤthſel vonnoͤthen, wel: 
che auf die hernach anzuzeigende Worte verferti⸗ 
get, und auf verſchiedene viereckigte Stucke von 
Papier geſchrieben ſind. 


Wirkung. 

Wenn man die doppelte Tafel gegen die Seite 
der Scheibe A hin neiget, ſo wird das darinnen 
verborgene bewegliche Taͤfelgen ſich auf dieſe Seite 
hin begeben, wenn man alſo die Nabel, deren 
Spitze noͤrdlich iſt, auf die Spitze der Scheibe 
A ſetzt, ſo wird fie aus denen gleich oben und tm 
Anfange evklarten Urſachen der Richtung des Was 

ña guet, 
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gnetſtabes folgen, welcher alsdann unter diefer 
Scheibe ſtehet, und der oben gezeigten Einrich⸗ 
tung gemäß auf dem Buchſtaben S ſtehen bleiben. 

Wenn man hierauf die Nadel auf die Scheis 
be B ſetzt, ſo wird ſie aus eben dieſem Grunde 
den Buchſtaben A anzeigen. 

Wenn man ſodann, nachdem die Nadel dieſe 
beyde Buchſtaben angezeiget hat, das eingelegte 
Stück auf die Seite der Scheibe C fortgerutſchet 
hat, und ſetzt die Nadel auf eben dieſe Scheibe, 
fo wird fie den Buchſtaben C anzeigen; folglich 
wird dieſe Nadel, ſo wie ſie nach und nach auf 
eine jede dieſer drey Scheiben geſetzt worden, dieſe 
drey Buchſtaben, welche das Wort Sac ausma⸗ 
chen, angezeigt haben. () 

Hätte man, anſtatt das verborgene Taͤfelgen 
erſt alsdann fortzurutſchen, nachdem die Nadel den 
Buchſtaben A angezeiget hat, ſolches gethan, fo 

bald 


(Ich mußte hier ſchon die ſranzoͤſiſchen Worte beybe⸗ 
halten, indem, wenn dieſes Kunſtſtück mit deutſchen 
Worten gemacht werden foll, eine ganz andere Lage 
der Magnetſtaͤbe oder eine andere Ordnung der Buch⸗ 
ſtaben auf den Scheiben dazu erſordert wird, welches 
mich genoͤthiget haben würde, dieſe Beſchreibung ganz 
umzuarbeiten. Indeſſen wird es Liebhabern, die fic 
damit beſchaͤfftigen wollen, nicht ſchwer werden, das, 
was hier von franzoͤſiſchen Worten gilt, auch auf Deutz 
ſche Worte anzuwenden, und die ganze Einrichtung das 
zu zu machen. Uleberſetzer. 
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Bald fie auf der erſten Scheibe den Buchſtaben S 
bemerket hat, fo würde fie alsdann auf der Schei⸗ 
be B bey dem Buchſtaben E ſtehen geblieben ſeyn, 
und man haͤtte alſo durch dieſe drey Buchſtaben 
das Wort fec bekommen. 

Wenn man das bewegliche Táfeloen auf die 
erſt beſchriebene beyde Arten fortrutſchen laͤſſet, und 
ſich dabey der Nadel bedienet, deren Spitze füds 
lich iſt, fo wird man anſtatt des Wortes Sac das 
Wort Nil erhalten, deſſen Buchſtaben auf den 
drey Scheiben den vorigen gerade entgegen geſetzt 
find, und für das Wort fec das Wort nul. Eben 
dieſe Nadel kann auch das Wort lin anzeigen, wel⸗ 
ches das umgekehrte Wort nil iſt, man darf nur 
gleich Anfangs die Nadel auf die Scheibe C ſe⸗ 
Hens wenn man aber die Nadel auf der Scheibe 
A mit der andern verwechſelt, ſo erhaͤlt man das 
Wort lis &c. 

Die beyde verſchiedene Arten, das verborgene 
Taͤfelgen in Bewegung zu ſetzen, und die Veraͤn⸗ 
derung der Buchſtaben, die man mit dieſen bey: 
den Nadeln erhalten kann, wenn man ſie entwe⸗ 
der zu einem ganzen Worte gebraucht, oder zu ei⸗ 
nem Worte miteinander verwechſelt, bringen fol⸗ 
gende fieben Worte herfuͤr, 

fac, ſel, ſec, nil, nul, lis, lin, 
auf welche man einige Näthfel verfertigen muß, 
wie man es für gut befindet. 


K 3 Belu⸗ 
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Beluſtigung. 


Man läßt eine andere oder mehrere Perſonen un⸗ 
ter den Raͤthſeln, die man auf dieſe oben: 
ſtehende Worte verfertiget hat, diejenige auswaͤh⸗ 
len, welche ſie wollen, und verſpricht ihnen hier⸗ 
auf, das Wort eines jeden dieſer Raͤthſel auf den 
drey Scheiben und mit der Nadel zu zeigen. Dies 
ſes geſchiehet, indem man das verborgene Täfels 
gen hin und her neiget, wie ich ſchon erinnert ha; 
be, und ſich zu rechter Zeit der einen oder der an⸗ 
dern Nadel dazu bedienet, nach Maßgabe des er⸗ 
waͤhlten Raͤthſels und der oben davon gegebenen 
Erklaͤrung. Man muß aber dieſe doppelte Ta⸗ 
fel nicht auf den Tiſch ſetzen, ſondern ſie in der 
Hand halten, und die Nadel bey jedem Buchſta⸗ 
ben, den ſie anzeigen ſolle, einer andern Perſon 
geben, damit man das verborgene Taͤfelgen in 
Bewegung ſetzen, oder die Nadel verwechſeln koͤn⸗ 
ne, ohne daß man ſolches merke. Man hat aber 
hiezu ein gutes Gedaͤchtniß noͤthig, damit man 
ſich ſogleich der vorzunehmenden Verwechſelungen 
erinnere, beſonders wenn man von allen ſieben 
Raͤthſeln eines auswählen laͤſſet. Iſt man aber 
dieſes nicht im Stande zu behalten, ſo muß man 
nur von denjenigen Naͤthſeln eines ausſuchen laf 
fen, deren man fic) am leichteſten erinnern kann. 


Fuͤnf 
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Fuͤnf und zwanzigſte 
Beluſtigung. 
Die drey Futterale. 


Verfertigung. 

Nehmen drey Futterale, die vier bis fünf Zoll 
lang, und acht bis zehen Linien dick, und den 
Nadelbuͤchſen ähnlich find; fie muͤſſen aber alle 
drey einerley Groͤße und Dicke haben. Laſſet euch 
dazu drey kleine Fadenſpulen AB C drehen, fo wie 
fie Fig. 3. angezeigt find, daß fie nur auf ihren Fig, 3. 
Seiten AB und C hinein geſteckt werden koͤnnen. 
Windet auf dieſe Spuhlen Seide oder Faden von 
verſchiedener Farbe, naͤmlich auf die erſte einen 
rothen, auf die zweyte gelben und auf die dritte 
blauen. 


In zwey von dieſen Spuhlen A und B laſſet 
ein Loch bohren, welches mitten hindurch gehet, 
und ſtecket in ein jedes derſelben eine gute ſtaͤhler⸗ 
ne Magnetnadel, doch mit dieſer Vorſicht, daß 
bey der einen die Nordſeite bey A und bey der 
andern die Suͤdſeite bey B ſtehe. Verſtopfet hier⸗ 
auf die beyde aͤußerſte Ende recht gut, damit man 
nicht merke, daß etwas darinnen verborgen ſey. 


K 4 Wir⸗ 
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Wirkung. 

Wenn man in die Futterale dieſe drey Spuh⸗ 
len hinein geſteckt, und ſie zugemacht hat, ſo wird 
man mit dem (chou oben beſchriebenen magneti⸗ 
ſchen Perſpective leicht unterſcheiden koͤnnen, wel⸗ 
che Spuhle in einem jeden Futterale ſich beſinde. 
Man darf nur, wie ſchon bey einigen Beluſtigun⸗ 
gen gemeldet worden, die Richtung, welche die 
darinnen verſchloſſene Nadel annimmt, bemerken: 
wenn ſie aber nicht feſte ſtehen bleibt, ſo iſt die⸗ 
ſes ein Zeichen, daß die Spuhle, in welcher kei⸗ 
ne Magnetnadel fic) befindet, darinnen ligt. 


Beluſtigung, 
die man mit dieſen drey Futteralen 
machen kann. 

Mau giebt einer andern Perſon die drey Spuh⸗ 

len und die drey Futterale hin, und befiehlt 
ihr, eine davon in ein Futteral, in welches ſie 
will, hinein zu legen, die rothe, die blaue, oder 
die gelbe, hierauf das Futteral zu ſchließen, und 
es auf den Tiſch hinzulegen. Alsdann ſiehet man 
ſolches mit dem magnetiſchen Perſpeetive an, und 
ſagt ihr, von welcher Farbe die Seide auf der 
Spuhle iſt, die in das Futteral hinein geſteckt 
worden. 


Sechs 
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Sechs und zwanzigſte 
Beluſtigung. 
Die Zauberkarte. 


Verfertigung. 
22 inwendig in eine Spielkarte, der Länge 
nach, ein kleines Stück von einer Uhrfeder, 
welches recht gut magnetiſch, und ſo duͤnne iſt, als 
es ſeyn kann, und machet hernach, daß man aͤußer⸗ 
lich nichts ſehen koͤnne, daß etwas darinnen vers 
borgen iſt. 

Mehmet ſodann ein Kartenſpiel, in welchem 
dieſe fo zubereitete Karte ein wenig Tánger ift, als 
die andern. 

Wirkung. 

Wenn dieſe Karte in dem Spiele unter den 
andern vermiſchet wird, und ihr ſehet mit dem 
magnetiſchen Perſpective darauf, fo wird die Nas 
del, die in dem Perſpective iſt, alſobald der Laͤn⸗ 
ge nach gegen dieſes Spiel feſt ſtehen bleiben. 


Beluſtigung. 
Gebet einer andern Perſon das Kartenſpiel, in 
welches ihr dieſe alſo zubereitete Karte geleget 
habt, auf folche Weiſe hin, daß fie dieſe Karte 
vorzüglich heraus ziehen möge: ſodann gebet 
K 5 eben 


Tab. XVI, 


Fig. 1. & 2. 
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eben dieſer Perfon das ganze Kartenfpiel in die 
Hand, und befehlet ihr, die heraus gezogene Sar: 
te nach ihrem eigenen Belieben in das Spiel wie⸗ 
der hineinzulegen, oder wegzulaſſen. Nachdem 
ſie nun das eine oder das andere heimlich gethan, 
ſo laſſet ſie ſelbſt das ganze Spiel auf den Tiſch 
hinlegen, und, ohne es zu beruͤhren, ſehet ſodann 
mit dem magnetiſchen Perfpective darauf, fo wer⸗ 
det ihr erfahren koͤnnen, ob ſie die Karte in das 
Spiel hinein gelegt habe. 

Anmerkung. Wenn dieſe Perſon eine an: 
dere Karte, als diejenige, in welcher das magne⸗ 
tiſche Blech ſich befindet, herausziehen ſollte, ſo 
muͤſſet ihr ſogleich eine andere Beluſtigung nach 
eurem Belieben machen, damit man nicht merke, 
daß ihr eure Abſicht verfehlet habet. 


Der 
magnetiſche und mechan ſche Tiſch. 


Verfertigung. 

aſſet euch von einem Schreiner den Tiſch ABCD 
(S. Tab. XVI. Fig. 1. und 2.) machen; es muß 
aber derſelbe auf das genaueſte, und ſo gut als 
moͤglich iſt, die ganze Angabe und alle nachgemel⸗ 

dete Maaße befolgen und beobachten. 
Erſtlich. Dieſer Tiſch muß fünf Schuhe 
lang und zwey und einen halben Schuh breit ſeyn, 
die 
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die obere Tafel muß nur ſechs Linien dick ſeyn, aus: 
genommen an ihrem Rande, welche anderthalb 
Zoll dick ſeyn kann, und ungefähr einen Zoll breit 
uͤber den Fuß des Tiſches hinausgehen muß. Die⸗ 
ſe Vorſicht iſt um ſo viel noͤthiger, damit theils die 
magnetiſche Stuͤcke, die in dem Inwendigen des 
Tiſches verborgen find, näher bey denen find, wel⸗ 
che auf dem Tiſche ſtehen, theils auch, daß man 
nicht fo leicht vermuthen koͤnne, daß inwendig ets 
was mechaniſches verborgen fey, 


Iweytens. Die vier Füße EF GH, auf 
welchen dieſer Tiſch ſtehet, ſowohl als die beyden 
Querhoͤlzer LL, welche unten zu beyden Seiten 
mit den Fuͤßen verbunden ſind, muͤſſen hohl, und 
aus vier Stuͤcken Holz einen halben Zoll dick und 
zwey Zoll breit zuſammen geſetzt ſeyn, damit der 
leere Raum, der ſodann in dieſen Füßen uͤbrig 
bleibt, einen Zoll im Quadrate habe. 


Drittens. Dieſer Tiſch muß mit einer dop⸗ 
pelten Tafel verſehen ſeyn, oder unter der obern 
Tafel einen Boden haben, der anderthalb Zoll 
tief unter derſelben iſt, und mit dem untern Theile 
der Querhoͤlzer, welche oben an dem Tiſchgeſtelle 
ſind, in gleicher Linie ſtehet. 


Viertens. Er muß unten, und zwar an dem 
hintern Theile des Tiſchgeſtelles, den Fußtritt MN 
haben, der anderthalb Schuhe breit, und von dem 
Boden an vier bis fünf Zolle hoch, übrigens aber 

an 
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an beyden Pfoſten des Tifches feft gemacht iff. 
Die beyde Querhöͤlzer dieſes Fußtritts muͤſſen nicht 
weniger hohl ſeyn, und mit den beyden hintern 
Pfoſten oder Füßen dieſes Tiſches eine Gemein⸗ 
ſchaft haben, uͤberhaupt aber gleiche Hoͤhe mit den 
Querhoͤlzern LL haben. 

Kurz: Dieſer Tiſch muß ſehr ſorgfaͤltig ge⸗ 
macht ſeyn, damit man nicht merke, daß die 
Fuͤße deſſelben und fein inwendiger Theil hohl fen. 
Muͤßte man aber beſorgen, daß man dieſes ge⸗ 
wahr wuͤrde, ſo muß man ihn mit einer Farbe an⸗ 
ſtreichen, nur den obern Theil davon ausgenom⸗ 
men, damit man die Verbindung der vier Bret⸗ 
ter, welche die vier Fuͤße deſſelben ausmachen, nicht 
gewahr werden koͤnne. 

Wenn dieſer Tiſch fo zugerichtet iff, fo fuͤttert 
man ihn inwendig mit Tuch, und legt die verſchie⸗ 
dene Stuͤcke, welche ich jetzt beſchreiben werde, 
hinein, die einen guten Theil der Beluſtigungen 
dieſes Theils ausmachen. 


Die kluge Sirene. 


Verfertigung. 
AS der Mitte des Bretts, welches den untern 
Theil des oben beſchriebenen mechaniſchen Ti⸗ 


Tab. XVI. ſches (Tab. XVI. Fig. 1.) ausmachet, ungefahr 


Fig. 1. 


acht Zoll weit von O und bey P befeftiget das Stück 
OR, welches aus einer hoͤlzernen Rolle S, die fechs 
Zoll 


i 


3 
= | 


/ 


& 
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Zoll im Durchſchnitte Halt, und vier Linien dick 

iſt, beſtehet. Auf dieſe Rolle ſetzet feſt ein Stang: 

lein von Meßing, welches auf der einen Seite 

zwey Magnetſtaͤbe, die fieben bis acht Zoll lang 

find, und mit vier meßingenen Ringen feſt zus 

ſammen gehalten werden, traͤgt, oder auch nur 
einen einigen ſtaͤhlernen, aber gefaßten, und gut 
magnetiſch gemachten Stab, oder auch wohl ein 
magnetiſches Hufeiſen haͤlt, welches ſo aufgeſetzt 
ift, wie die Figur XYZ anzeiget. 


Dieſe Staͤbe oder dieſes Hufeiſen muß mit 
einem Loche verſehen ſeyn, damit man es richten 
koͤnne, wie es am zutraͤglichſten iſt, und vermit⸗ 
telſt eines Schraubens auf einem meßingenen 
Staͤnglein befeſtigen koͤnne. 


Unten an dieſer Rolle, und zwar in ihrer Mite 
te, befeſtiget das meßingene Federhaus X, wel⸗ 
ches fuͤnf bis ſechs Linien hoch iſt, und anderthalb 
Zolle im Durchſchnitte hat, und ſetzet eine Uhr: 
feder hinein. An dem aͤußerſten Ende des Za⸗ 
pfens, und zwar auf derjenigen Seite, wo das 
Federhaus iſt, laſſet ein viereckigtes Loch, welches 
in den untern Theil des Tiſches hinein gehen, und 
mit demſelben in gleicher Linie ſtehen muß, in wel⸗ 
ches das Sperrrad, mit feinem Sperrhacken verfes 
hen, geſetzt wird, damit man die Uhrfeder in dem 
Federhauſe ſpannen, oder wenn es nöthig iff, nach⸗ 
laſſen könne, 


Din 
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Binder an dieſe Rolle eine kleine Schnur, die 
ha mes fo leicht verlängert oder verkützet, $ ) 
8 h in dieſem Tiſche angebracht iſt, wo 
das Loch des Fußes H ift, gehen, hernach noch 
über eine andere Rolle, die unten in eben dieſem 
Fuße, gleich da, wo derſelbe mit dem Querholze 
des Fußtritts Gemeinſchaft hat, ſich befindet, da⸗ 
mit dieſe Schnur bis hinter den Verſchlag oder die 
Wand gehen koͤnne, an welcher dieſer Tiſch und 
ſein Fußtritt angeſtoßen werden muß. 


Hinter dieſen Verſchlag oder Wand, und zwar 
da, wo die Schnur hinaus gehet, haͤnget die Ta⸗ 
fel AB, (Tab. XVII.) welche zwey Schuh lang 
und ſechs Zoll breit iſt, vertical in einer ſchickli⸗ 
chen Hoͤhe auf, damit diejenige Perſon, welche 
vermittelſt der Schnur die Rolle, auf welcher das 
magnetiſche Stück iſt, in Bewegung ſetzet, ohne 
Muͤhe die Zahlen, Buchſtaben und Karten, die 
auf dieſer Tafel angezeigt ſind, wie ich hernach 
ſagen will, unterſcheiden koͤnne. 


Ihr muͤſſet ferner ein Becken haben von 
duͤnnem Meßing, welches im DN einen 
Schuh 


CH) Man kann ſich hiezu einer gewürkten Schnur, wie 
die Schnürriemen find, bedienen, fo wird fie weniger 
veraͤnderlich ſeyn. 

(9) Dieſe Rollen muͤſſen an ihren Achſen feſt gemacht 
ſeyn, damit fie kein Geraͤuſche machen. 


Beluftigungen mit dem Magnet 


Se ee 


> 
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Schuh hält, und fuͤnfzehen Zoll tief iſt : inglei⸗ 
chen drey hoͤlzerne Ringe, die ſo breit ſind, als die 
Objecte erfordern, die ihr um dieſes Becken her- 
um ſtellen muͤſſet, welches in einen jeden dieſer 
Ringe einpaſſen muß. Ihr muͤſſet auch noch zwey 
Handhaben an dieſes Becken machen laſſen, damit 
ihr ſolches mit leichter Mühe von dem Tiſche hin⸗ 
weg nehmen koͤnnet, ohne das Waſſer zu ver⸗ 
ſchuͤtten. 


Eintheilung der Tafel 


im Verhaͤltniß mit den Theilungen der 
oben gedachten drey Ringe. 
Wenn die Tafel an dem Orte haͤnget, den ihr Tab. XVII. 
derſelben gewidmet habet, ſo ſehet genau 
darauf, wie weit die Schnur herablaͤuft, wenn ihr 
die Rolle ganz herumdrehet. Iſt dieſer Raum 
hinlaͤnglich beſtimmt, ſo traget die Laͤnge deſſelben 
auf dieſe Tafel von A bis B, und theilet dieſen 
Raum in drey Reihen, wie die Figur der ſieben⸗ 
zehenten Kupfertafel anzeiget, 


Theilet hernach den Ring oder die Scheibe A 
in vier und zwanzig gleiche Theile, auf welche ihr 
die vier und zwanzig Buchſtaben des Alphabets 
ſchreiben muͤſſet. Nicht weniger theilet auch die 
eine von den Reihen auf jener Tafel in vier und 
zwanzig gleiche Theile, und ſchreibet die Buchſta⸗ 
ben in eben dieſer Ordnung hinein, wie ihr ſolche 

4 um 
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um den Ring oder die Scheibe A herumgeſetzet 
habet. f 

Die zweyte Scheibe B theilet in zwey und 
dreyßig gleiche Theile, und auf einen jeden dieſer 
Theile ſetzet die zwey und dreyßig Karten eines 
Piquetſpiels oder auch nur ihre Namen. In eben 
ſo viele Theile theilet auch die zweyte Reihe jener 
Tafel, und ſchreibet die Namen der zwey und 
dreyßig Karten hinein, und zwar in eben dieſer 
Ordnung, in welcher ſie auf der Scheibe B 
ſtehen. 


Die dritte Scheibe endlich theilet in achtzehen 
gleiche Theile, und ſetzet in eine jede dieſer Ab⸗ 
theilungen die Zahlen von 1 an bis auf 15, und die 
Bruchzahlen 3, 3, 5: Eben ſo theilet die dritte 
Reihe der Tafel, und ſchreibet die Zahlen in eben 
dieſer Ordnung darauf. E) 


Befeſtiget die Rolle C auf dieſer Tafel, (Sie 
he Tab. XVII.) durch welche man die Schnur zie⸗ 
het, an deren Ende ihr ein Gewicht D anhaͤngen 
muͤſſet, welches hinreichend iſt, fie geſpannt zu er⸗ 
halten, dabey aber doch nicht ſo ſchwer iſt, daß 

es 


Man kann noch mehrere Scheiben machen laſſen, 
auf welche man die ein und zwanzig Würfe, die man 
mit zwey Würfeln erhalten kann, oder auch Antwor⸗ 
ten auf gewiſſe Fragen ſchreibet, fo wie ein jeder Lieb⸗ 
haber auf diefe oder jene Weiſe feine Freude damit 
haben will. 
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es die in dem „Tiſche verborgene Rolle in Bewe⸗ 
gung ſetzen kann, die ohnehin wegen der Feder, 
die in dem Federhauſe iſt, wie wir oben bereits 
geſagt haben, nicht ſo gar leicht beweget werden 
kann. 


An der Schnur machet auch eine Nadel E feſt, 
welche rechtwinklicht durch dieſelbe hindurch gehe. 
Dieſe kann auf einer kleinen meßingenen Roͤhre F 
ſtehen, in welcher ſie frey hin und her geſchoben 
werden, aber auch vermittelſt eines Schraubens 
daran befeſtiget werden kaun. Dieſe Nadel muß 
deswegen beweglich ſeyn, damit man, wenn ſich 
die Schnur bey trockenem oder feuchtem Wetter 
verfürzet oder verlängert, dadurch helfen koͤnne. 
Ohne dieſe Vorſicht wuͤrde das gegenſeitige Gers 
haͤltniß der Abtheilungen der Tafel und der Schei⸗ 
be geſtoͤhret werden, welches dieſe Nadel demjeni⸗ 
gen, der hinter der Wand ſtehet, vor welcher diez 
ſer mechaniſche Tiſch, wie oben geſagt worden iſt, 
ſich befindet, anzeigen ſoll. 


Eben fo nothwendig ift es auch, daß man auf 
einem jeden der drey Ringe ein gewiſſes Zeichen 
mache, an welchem man ſogleich erkennen kann, 
wie man fie auf den Tiſch in ihre gehörige Lage 
ſetzen muͤſſe. 


Mehmet hierauf eine kleine Figur von ſehr 
leichtem Holze oder von Pantoffelholze, daß ſie 
auf dem Waſſer ſchwimmen kann. Stecket einen 

1. Theil, g kleinen 
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kleinen Magnetſtab (*) in dieſelbe hinein, oder 
laſſet euch einen kleinen Fiſch, der inwendig hohl 
und von ſehr duͤnnem Meßing gemacht ift, verfers 
tigen, in welchen ihr ein kleines gutes Magnerſtaͤb⸗ 
gen leget, jedoch ſo, daß der Suͤdpol deſſelben auf 
derjenigen Seite iſt, auf welcher es fortſchwim; 
men ſolle: oder ihr koͤnnet auch ein kleines Schiffe 
lein oder etwas anders dazu gebrauchen, wie ihr 
es fuͤr gut erachtet, um dieſe Beluſtigungen noch 
angenehmer zu machen. 

Unter den Fußtritt, der unten an dieſem Tifche 
iſt, ſetzet auch einen kleinen Tritt oder Hebel, den 
man nicht ſiehet, und welcher hinter die Wand 
durchgehet, deſſen Bewegung aber niemand mers 
ken kann, als die Perſon, die hinter derſelben 
ſtehet. 

Wirkung. 

Wenn ihr das Becken und eine von dieſen 
Scheiben auf den Tiſch geſetzet habet, ſo daß ihr 
Mittelpunkt gerade auf der Achſe ſtehet, welche 
das inwendig verborgene magnetiſche Stuͤck her⸗ 
umdrehet: und die Perſon, welche hinter der 
Wand verſteckt iſt, richtet die Nadel, die an der 


Schnur feſt gemacht worden, auf einen von den 
Buch⸗ 


©) Dieſer Magnetſtab wird auf verſchiedene Weiſe hin⸗ 
ein geſteckt, jedoch allezeit fo, daß man dabey auf das 
magnetiſche Hufeifen oder den Magnetſtab und feine 
Richtung ſiehet, der in dem Tiſche verborgen iff, 
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Buchſtaben, oder Karten, oder Zahlen, die auf 
der Tafel angezeigt und geſchrieben ſind; ſo wird 
das magnetiſche Stuͤck, das inwendig in der Ta⸗ 
fel verſteckt iſt, ſich zu eben dieſem Buchſtaben, 
Karte oder Zahl, die um die Scheibe herumftes 
hen, in welcher das Becken iſt, hindrehen. Wenn 
man ſodann die Sirene in das Becken ſetzt, ſo 
wird fie ſich in eben diejenige Richtung ſetzen, wels 
che dieſes Hufeiſen oder der Magnetſtab hat, weil 
nach denen gleich anfaͤnglich vorgetragenen Grund⸗ 
ſaͤtzen, der kleine Magnetſtab in der Sirene von 
dieſem magnetiſchen Stuͤcke angezogen werden, und 
feinen Nordpol gegen des andern Suͤdpol, feinen 
Südpol aber gegen des andern Nordpol richten 
muß. Wenn die hinter der Wand verſteckte Per⸗ 
ſon, ehe ſie die Nadel auf der Tafel feſt machet, 
die Schnur, und folglich auch das magnetiſche 
Stuͤck einiger maßen beweget, fo wird dieſe Sis 
tene auch verſchiedene Bewegungen machen, und 
ungewiß zu ſeyn ſcheinen, wo fie ſtille ſtehen folle, 
Sie wird auch wirklich nicht eher ruhig werden, 
bis man die Nadel feſt geſtellet hat. 


Anmerkung. Man hat verſchiedene Arten, 
das Hufeiſen oder den Stab, welche dieſe Sire⸗ 
ne bewegen, anzubringen: man kann ſolche auch 
wohl in eine verticale Stellung ſetzen, es kommt 
Hiebey nur auf den Platz an, den man inwendig 
in dem Tiſche hiezu hat. 


La Belu⸗ 
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„ e e e AA 


Beluſtigungen, 


die man mit dieſer Sirene 
machen kann. 


Sieben und zwanzigste 
Beluſtigung. 


Wie man ſich von der Sirene alle 
Buchſtaben ſolle anzeigen laſſen, die ein nach 
eigenem Belieben erwaͤhltes Wort 
in fich faſſet. 

N Man muß drey Karten haben, auf deren jeder 

ein Name eines Menſchen, oder einer 

Stadt ſtehet. Eine von dieſen Karten muß die 
gewöhnliche Große, die andere die gewöhnliche 
Laͤnge haben, aber etwas breiter ſeyn, die dritte 
muß fo breit wie die erſte, aber ein wenig länger 
ſeyn. Gebet dieſe drey alſo zubereitete Karten 
einer Perſon, und laſſet ihr völlige Freyheit, eine 
davon nach eigenem Belieben auszuwaͤhlen, ver⸗ 
bietet ihr aber, ſolche jemand ſehen zu laſſen. 
Mehmet alsdann die beyde übrige Karten zuruͤcke, 
fo werdet ihr leicht aus dem Gefühle und Anruͤh⸗ 
ren derſelben merken koͤnnen, welche fie ausgeſucht 
Hat, Beredet euch aber zum voraus mit der bin: 
ter der Wand verſteckten Perſon wegen drey vera 
ſchiedener Worte, welche ihr ſprechen wollet, nach⸗ 
dem 
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dem ihr die Karten wieder zurück genommen habt, 
zum Beyſpiele, die Sirene muß euch anzei⸗ 
gen, oder die Sirene wird aufſuchen, oder ſie 
wird euch nennen: alsdann weiß dieſe Per⸗ 
ſon, mit welcher ihr verſtanden ſeyd, aus dieſen 
Anzeigen ſchon, welche von den drey Karten er⸗ 
waͤhlet worden, und wird, nachdem fie die Gi: 
rene einige ungewiſſe Bewegungen hat machen laf: 
ſen, die Nadel nach und nach auf alle dieſe Buch⸗ 
ſtaben richten, welche das Wort, das auf dieſen 
Karten geſchrieben ſtehet, in fic) hält, Folglich 
wird auch dieſe Sirene nach und nach den Namen 
anzeigen, welchen die Perſon, die man unter den 
Karten hat auswaͤhlen laſſen, e fuͤr ſich 
ſelbſt behalten hat. 

* a+ FFP 

Acht und zwanzigſte 


Beluſtigung. 


Zu machen, daß die Sirene auf eine vor⸗ 
gelegte Frage antworte. 

Spon drey Karten, die eben fo zubereitet und 
geſtaltet find, wie dieſe, deren man ſich 

zu der vorhergehenden Beluſtigung bedienet hat; 
auf dieſe ſchreibet drey verſchiedene Fragen, auf 
welche man mit einem einigen Worte antworten 
kann, zum Beyſpiele, welches iſt die Hauptſtadt 
in der Normandie? Antwort: Roun. Was 
3 heißt 
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heißt im Lateiniſchen, ich liebe? Antwort: Amo. 
Wie viel ſind Meilen von Paris nach Lyon? Ant⸗ 
wort: Hundert. Gebet, wie ſchon in der vor⸗ 
hergehenden Beluſtigung angezeigt worden, einer 
andern Perſon dieſe drey Fragen in die Hand, und 
wenn ihr gemerket habet, welche ſie erwaͤhlet, ſo 
bedienet euch eben dieſes Zeichens, um ſolches der 
verſteckten Perſon anzuzeigen, mit welcher ihr euch 
vorher verſtanden habet. 


Anmerkung. Die Perſon, mit welcher ihr 
euch verſtehen wollet, muß aber witzig ſeyn. Um 
ihrem Gedaͤchtniſſe aufzuhelfen, koͤnnte man nicht 
nur alle die Zeichen, uͤber welche man verſtanden 
iſt, ſondern auch die Worte und Antworten, die 
fi) darauf beziehen, auf einen Zettel ſchreiben. 


FFC 
Neun und zwanzigſte 


Beluſtigung. 


Zu machen, daß die Sirene genau die 
Stunde anzeige, welche eine gegebene 
Uhr weiſet. 


Man begehret von einer andern Perſon die 
Uhr, legt ſolche auf den Tiſch, und ſagt 
ihr, daß die Sirene genau die Stunde anzeigen 
werde, welche die Uhr weiſet. Man ſiehet, wie 
viel Uhr es darauf ift, ſetzet den Fuß auf den 

Hebel 
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Hebel unter dem Fußtritte, deſſen Verſertigung 
oben gezeiget worden, und bewegt denſelben ſo 
oftmals, als die Uhr Stunden anzeiget. Die 
Perſon hinter der Wand bemerket genau dieſes 
Zeichen, und ſetzet die Nadel auf der Tafel gera⸗ 
de auf die Zahl der Stunden, die ihr angezeigt 
worden find, Wenn nun die Sirene die Stuns 
den angezeigt hat, fo macht man eben dieſes ets 
chen in Anſehung der Viertelſtunden und der Mis 
nuten, und diejenige Perſon hinter der Wand faͤh⸗ 
ret fort, dieſe gegebene Zeichen genau zu bemer⸗ 
ken, und leitet vermittelſt der Nadel die Sirene, 
daß fie die Viertelſtunden und endlich die Minu⸗ 
een bemerke, welche ihr angezeigt worden find. 


IS 
Dreyßigſte 
Beluſtigung. 


Daß die Sirene drey Zahlen bemerke, 
welche drey verſchiedene Perſonen er: 
waͤhlet haben. 


Mu muß ſich hiebey des kleinen Beutels be⸗ 
dienen, der bey der dritten Beluſtigung 
dieſes Werks beſchrieben worden, und der vier Ab: 
theilungen haben muß. In die erſte Abtheilung 
legt man die Zahlen von 1 bis auf 15, und in 
die dren andere Abtheilungen immer gleiche Babe 

24 len, 
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len. Wenn man nun aus dem Sack die Zahlen 
heraus ziehet, die in feiner erſten Abtheilung lies 
gen = fo läßt man folche ſehen, daß fie von 1 an 
bis auf 15 hinauf gehen: alsdann ſteckt man fie 
wieder ein, und laͤßt aus einer jeden der drey an⸗ 
dern Abtheilungen nach einander eine Zahl heraus 
nehmen, und ſie ſodann von der Sirene anzeigen. 
Es iſt genug hiezu, wenn man mit der hinter der 
Wand verſteckten Perſon in Anſehung dieſer drey 
Zahlen ſowohl als der Ordnung verſtanden ift, in 
welcher fie ſolche durch die Sirene anzeigen laſſen 
folle, vermittelſt der Nadel, die fie auf dieſem 
Brette richten muß, wie ſchon in den vorherges 
henden Beluſtigungen gezeigt worden. 


Man kann auch, nachdem man dieſe drey Zah⸗ 
len hat heraus nehmen laſſen, fragen, ob man vers 
lange, daß die Sirene dieſe drey Zahlen eine jes 
de beſonders, oder ihre ganze Summe auf einmal 
anzeigen folle. Wenn man nun zum Beyſpiele 
die Zahlen 3, 7, und 11 hat herausziehen laſſen, 
welche zuſammen 21 ausmachen, fo lat man die 
Sirene fic) zuerſt auf 2 und hernach auf 1 
ſtellen, 


Mau kann auch, wenn man zwey oder dreh 
Zahlen hat herausnehmen laſſen, fragen, ob man 
wolle, daß die Sirene dieſe Zahlen einzeln, oder 
ihre ganze Summie, oder auch ihr Product, wenn 
fic mit einander multipliciret worden find, oder 

, etwas 
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etwas anders, was man uur will, um dieſe 


Beluſtigung abwechſelnd zu machen, anzeigen 
ſolle. 


Ein und dreyßigſte 
Beluſtigung. 


Daß die Sirene eine Karte anzeige, die 
ein anderer aus dem Spiele gezo⸗ 
gen hat. 


Some eine andere Perſon aus einem Piquets 

fpiele eine Karte heraus ziehen, in Anfehung 
welcher ihr zum voraus verſtanden fend mit dems 
jenigen, der hinter der Wand iſt; dieſer muß for 
dann die Nadel auf den Namen dieſer Karte in 
der zweyten Reihe der Tafel ſetzen, ſo wird ſich 
die Sirene dem Namen der herausgezogenen Kar⸗ 
te gegenüber ſtellen, welcher in einer von den Ab⸗ 
theilungen der oben gedachten Scheibe geſchrie⸗ 
ben iſt. 


Anmerkung. Es wäre gut, wenn man ſich 
mit der verborgenen Perſon noch wegen einer 
zweyten Karte verſtehen wollte, damit man dieſe 
Deluſtigung noch einmal wiederholen koͤunte, wenn 
man es verlangte. 


es Zwey 
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Zwey und dreyßigſte 
Beluſti gung. 


Zu machen, daß die Sirene auf eine 
Frage, welche von einer andern Perſon nach 
Belieben erwaͤhlet worden, antworte, ohne daß 
derjenige, welcher die Beluſtigung macht, es 
ſelbſt hat wiſſen koͤnnen, welches 
die Frage iſt. 
gw Beluſtigung iſt ſehr ſonderbar, Befon: 
ders weil es ſchwer iſt zu begreifen, (wenn 
man auch vermuthen ſollte, daß derjenige, wel⸗ 
cher die Beluſtigung macht, die Sirene leite) 
wie man die Frage habe wiſſen koͤnnen, die man 
erwaͤhlet hat. 


Bedienet euch zu dieſem Ende eines franzoͤſt⸗ 
ſchen (deutſchen) oder lateiniſchen Wortes, deſſen 
Buchſtaben, wenn ſie auf verſchiedene Weiſe ver⸗ 
ſetzt werden, viele andere Worte machen koͤnnen. 
Bereitet fir ein jedes dieſer neuen Worte Fra⸗ 
gen, die ſich darauf paſſen, und auf welche dieſe 
Worte eine Antwort ſeyn koͤnnen, wie ich ſolches 
ſogleich zeigen will mit dem Worte Navire, wel: 
ches die Worte enthält venari, en vrai, au rien, 
und ravine. 


Vor⸗ 
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Antworten, die 
aus den Worten 


Vorzulegende Fragen. been ee 
Wie muß man den Großen dieſer nerley find. 


Welt die Sachen vorſtellen ? En vrai. 
Was iſt das, welches auf dem 

Waſſer gehet ohne Füße ? Navire. 
Was heißt Jagen im Lateinis 

ſchen? Venari. 
Ueber was fet man mit einem : 

guten Pferde? Ravine. 
An was erkennt man die Stu⸗ 

Ber? Au rien. 


Wenn man zuvor alle dieſe verfchiedene Fra: 
gen auf Karten geſchrieben, ſo gebt dieſelbe alle 
einer andern Perſon, und ſagt ihr, daß ſie eine 
davon heimlich ausſuchen, und die übrigen verſte⸗ 
cken und behalten ſolle. Man ſiehet leicht ein, 
daß, die Frage, welche ſie ausgeſucht hat, moͤge 
auch ſeyn welche es wolle, die ſechs Buchſtaben 
des Wortes Navire die Antwort auf dieſe Frage 
geben muͤſſen, und daß die hinter der Wand ver⸗ 
ſteckte Perſon dieſe Buchſtaben nur nach einauder 
durch die Sirene anzeigen laſſen dürfe, Man 
muß dabey aber auch dieſes beobachten, daß man 
auf ſechs Karten die Buchſtaben, welche die Si⸗ 
rene anzeigen wird, aufſchreibe, um ſolche der 
Perſon zuſtellen zu koͤnnen, welche die Frage ers 
waͤhlet hat, unter der Verſicherung, daß, wenn 


ſie 
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sis dieſelbe zuſammenſetze, ſolche alsdann die Ants 
wort geben werden auf die Frage, welche fie 
heimlich ausgeſucht habe. Dieſe Belustigung iſt 
ſehr leicht zu machen, und erreget die angenehm⸗ 
ſte Verwunderung. 

Anmerkung. Man kann mit dieſer Sirene 
verſchiedene andere ſehr artige Beluſtigungen ma⸗ 
chen: damit man aber einem jeden das Vergnuͤ⸗ 
gen laſſe, ſich ſelbſt dergleichen zu erdenken, ſo 
habe ich nicht für noͤthig erachtet, hier noch meh⸗ 
rere dergleichen anzufuͤhren. Man wird in Dem: 
jenigen Theile dieſes Buches, welcher von den Ver⸗ 
wechſelungen und der Verbindung der Zahlen hau: 
delt, eine Menge von ſolchen beſondern Beluſtigun⸗ 
gen finden, welche mit leichter Mühe auch mit dieſer 
Sirene gemacht werden koͤnnen. Allein ich erius 
nere es nochmals, daß die Perſon, die hinter der 
Wand iſt, und die Nadel regieret, verſtaͤndig, 
und ſehr aufmerkſam ſeyn muͤſſe auf alle die Zei⸗ 
chen und Sachen, die mit derſelben verabredet 
worden ſind. 


Die Schlaguhr. 

Verfertigung. 
Laſſet euch ein eylindriſches Gefaͤß von Meßing 
Tab XVIII 7 AB (S. Tab. XVIII. F 1g. 1.) verfertigen, wel⸗ 
Fig. 1. ches unten offen iſt, oder keinen Boden hat, damit 
es in den hoͤlzernen Ring oder Fuß C einpaffe, in 
deſſen 
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deſſen Mittelpunkt eine Spitze geſetzt wird, auf 

welcher eine Magnetnadel ſtehet, die ungefaͤhr 

drey Zoll lang und etwas dicker iſt, als die ges 
meine Nadeln. Dieſe muß an ihren beyden aͤußer⸗ 

ſten Enden einen kleinen meßingenen Knopf, in der 

Größe eines Haufkoͤrnleins haben. In dieſe Uhr 

ſetzet eine kleine Glocke F, dergleichen man zu den 

Repetiernhren gebraucht, die aber fo geſtellet iſt, 

daß eine Seite der Nadel mit ihrem Knopfe an 

diefelbe anſchlagen koͤnne, wenn fie fic) auf ihrer 
Spitze beweget. Inwendig muß diefes Gefaͤß 

mit duͤnner Leinwand bedecket ſeyn, damit man 

die Nadel nicht ſehen moͤge. Bedecket ſodann 

dieſe Uhr mit ihrem Capital, 


Inwendig in den magnetiſchen Tiſch (Tab. 
XVI) ſetzet einen guten doppelten Magnetſtab 
M, der ungefähr fünf Zoll lang iſt, und auf ei⸗ 
ner Achſe ruhet, an welcher unter dem Magnet⸗ 
ſtabe eine kleine doppelte Rolle iſt, die ungefaͤhr 
einen Zoll im Durchſchnitte hat. An die eine 
derſelben bindet eine kleine Schnur, die mit ihrem 
andern Ende auch zu aͤußerſt an die Feder N an: 
gebunden werden muß. An die andere Rolle be⸗ 
feftiger auch eine andere Schnur, welche fiber die 
Rolle A gehen, und ſodann weiter bis hinter die 
Wand durch den Fuß des Tiſches I fortreichen 
muß, eben ſo, wie die Schnur, welche die Sirene 
in Bewegung ſetzet. 


Da 
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Da die Bewegung dieſer Schnur immer eis 
nerley iſt, und keinen großen Raum nsthig hat, 
fo bindet man an das aͤußerſte Ende derſelben, 
und zwar hinter der Wand, einen kleinen Tritt 
oder Hebel, der durch ſeine Bewegung, nach dem 
Belieben der verborgenen Perſon, den in der Ta⸗ 
fel verſteckten Magnetſtab bewegen koͤnne. 


Wirkung. 


Wenn man die Uhr auf den Tiſch ſetzt, ſo, 
daß die Spitze, auf welchem die Nadel ſtehet, 
gerade über der Achſe iſt, an welcher der in der 
Tafel verborgene Magnetſtab ſich befindet, und 
die Glocke bey C ſtehet, fo wird alsdann, fo 
bald man den Hebel in Bewegung ſetzet, der 
Stab von B nach C gehen, und der Nadel eben 
dieſe Bewegung mittheilen, welche alsdann an 
die Glocke, die in 9 Uhr enthalten iſt, anfchlas 
gen muß. 


Anmerkung. Man muß unten an dem Fuße 
dieſer Uhr ein Merkzeichen machen, daß man 
wiſſe, und leicht errathen koͤnne, in welcher Stel⸗ 
lung man die Uhr auf den Diſch ſetzen muͤſſe. 


Belu⸗ 
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Beluſtigungen, 


die man mit dieſer Uhr ma⸗ 
chen kann. 


Drey und dreyßigſte 


Beluſtigung. 


Zu machen, daß die Uhr die Zahlen, 
welche verſchiedene Perſonen aus einem Beutel 
herausgezogen haben, durch ihr Anſchla⸗ 
gen bezeichne. 


Apia euch hiezu des kleinen Beutels, der 
bey der vorhergehenden dreyßigſten Belu⸗ 
ſtigung beſchrieben worden, und laſſet drey Pers 
ſonen aus einer jeden dieſer Abtheilungen des Beu⸗ 
tels eine andere Zahl herausziehen, doch daß ihr 
ſolche vorhero demjenigen, der hinter der Wand 
iſt, anzeiget. Alsdann fraget, ob man verlan⸗ 
ge, daß die Uhr eine jede von den drey heraus⸗ 
gezogenen Zahlen beſonders anzeige, oder daß ſie 
die ganze Summe der drey Zahlen oder ihr Pro⸗ 
duct, wenn ſie miteinander multiplicirt werden, 
anzeigen und bemerken ſolle, welches die verbor⸗ 
gene Perſon mit leichter Mühe thun kann. 


Vier 
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Vier und dreyßigſte 


Beluſtigung. 


Daß die Uhr anzeige, welche Karte 
von einem andern aus dem Spiele gezo⸗ 
gen worden. 

Dom man dieſe Beluſtigung verſtehe, muß 

— man zum voraus ſetzen, daß das Still⸗ 
ſchweigen der Uhr Frein bedeute, und das An: 
ſchlagen derſelben fo viel als Ja heißen folle. 

Bietet einer andern Perſon ein Kartenfpiel 
an, und machet auf eine geſchickte Weiſe, daß 
ſie diejenige Karte herausziehe, welche ihr zuvor 
der verſteckten Perſon, mit welcher ihr verſtau⸗ 
den fend, angezeiget habt. Wenn nun jene Pers 
ſon die Karte in der Hand hat, ſo fraget ſelbſt 
die Uhr auf folgende Weiſe. Geſezt, es wäre die 
Karte der Knecht in dem Piquetſpiele, den ihr von 
einem Frauenzimmer habt herausziehen laſſen. 


Fragen. Antworten. 

Wiſſet ihr, welche Perſon eine Karte 

gezogen hat? 1 2 Ja. 
Iſt es eine Mannsperſon? : Nein. 
ft es ein Frauenzimmer? Ja. 
Kemer ihr fie? 3 2 Ja. 
Iſt ſie artig? 3 3 Peat Lie 

+ Fra⸗ 
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Fragen. Antworten. 
Koͤnnet ihr wohl die Karte anzeigen? Ja. 
Iſt es ein Careau? ls Nein. 


Iſt es ein Trefle? = , Nein. 
Iſt es Herz! s b t Nein. 
Ich glaube ihr irret euch? = Nein, 
Iſt es alſo ein Pique? + Ja. 
Iſt es der Zehner von Pique? fein. 
Iſt es der König? 3 5 Nein. 
Iſt es der Neuner? : : Nein. 
Sit es der Knecht? Ja. 
Man hat hiebey nichts weiters noͤthig, als nur 
den Hebel in Bewegung zu ſetzen, der hinter der 
Wand sft, um durch die Bewegung, die man hier 
durch dem Magnetſtabe mittheilet, die in der Uhr 
verborgene Glocke ſchlagen zu machen, wenn fie 
Ja ſagen ſolle, und ruhig zu erhalten, wenn ſie 
Mein fagen folle, 


Anmerkung. Diefe Art der oben gedachten 
Beluſtigung kann auf verſchiedene Fragen anges 
wendet werden. Man kann auf eben dieſe Weiſe 
fie die Stunden auf einer Uhr, die Anzahl der Pers 
ſonen, welche die Geſellſchaft ausmachen, die Fars 
be ihrer Kleider 20, benennen laſſen. (5) Indeſ⸗ 

ſen 


(Man hat vor einigen Jahren in Paris mit vielem 
Vergnuͤgen einen Hollander geſehen, der einen Papas. 
gehen fo abgsrichtet hatte, daß er, wie er es verlangte, 

L hei. Mm mit 
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fen hat dieſe gegenwärtige Beluſtigung nichts auf 
ſerordentliches an fic), die folgende ift viel merks 
würdiger, wegen der Vermiſchung der Karten, die 
zum oͤſtern dabey vorgehet. 


CCC CC KEINE 
Fuͤnf und dreyßigſte 
Beluſtigung. 


Daß die Uhr anzeige, die wievielſte in 
einem Spiele eine Karte ſey, welche eine 
andere Perſon ſich gedacht hat. 
Malen, euch hiezu eines Piquetſpiels von ¿ren 

und dreyßig Karten, welches ſo gelegt und 
gerichtet iſt, wie ich in dem zweyten Theile dieſes 
Werkes, der von der Verbindung der Zahlen han⸗ 
delt, lehren werde, und wenn ſolches nach der vor⸗ 
geſchriebenen Art gemiſchet ift, (*) fo legt es wie: 
der auf den Tiſch, und ruͤhret es nicht mehr an. 
Laſſet hierauf eine andere Perfon nach ihrem Bes 
lieben ſich eine Karte in dieſem Spiele denken und 
nennen. 


mit dem Kopſe ſchuͤttelte, oder mit bemfelben nicken 
mußte, indem er ihm nur ſeine Klauen druckte, wenn 
er auf ſeiner Hand ſaße, und auf dieſe Weiſe eben 
dergleichen Beluſtigungen mit demſelben machte. 
(0 Ich Hätte zwar gerne hier die witzige Art der Bers 
miſchung der Karten, die zu dieſer Belustigung gebds 
; vet, 
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nennen. Wenn ſie nun dieſelbe genennet hat, fo 
müſſet ihr derſelben ſagen, daß die Uhr durch ihre. 
Schläge anzeigen werde, die wievlelſte dieſe Kar; 
te in dem Spiele ſeyn muͤſſe. Es muß aber die 
Perſon hinter der Wand einen Zettel haben, welt 
cher ihr nach der Verbindung, die in dem jens 
ten Theile gelehret werden ſolle, anzeiget, bey wele 
cher Zahl fic) dieſe Karte finden muͤſſe, damit fie 
ſolche ebenfalls bemerken koͤnne. 


Das außerorbentlichfte bey dieſer Beluſtigung 
iſt dieſes, daß man ſolche mit eben dieſem Spiele 
wieder von neuem machen kann, wenn man es 
ſchon das ¿rentes oder das drittemal miſchet, da 
alle folgende Vermiſchungen, die man damit ma⸗ 
chen kann, auf keine Art den glücklichen Erfolg 
dieſer Beluſtigung hindern koͤnnen, und die vers 
borgene Perſon hiezu nichts anders nöthig hat, 
als nur den Namen der gedachten Karte zig 
wiſſen. 


me Sechs 
tet, anzeigen mögen ; allein da dieſelbe nicht einge⸗ 
ſehen werden kann, wo man nicht fon alles weiß, 
was zu dieſer Verbindung und Verwechſelung der 
Zahlen gebóret und davon abhaͤnget, fo ſehe ich mich 
genoͤthget, die Leſer auf denjenigen Theil zu ver wei⸗ 
fen, der davon weitlaͤufig handelt. 


Tab XVIII. 
Fig. 2. 
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Sechs und dreyßigſte 
Beluſtigung. 
Die magnetiſche Wage. 


Verfertigung. 
aſſet euch eine kleine Wage AB (Siehe Tab: 
XVIII. Fig. 2.) machen, die ungefähr fo groß 
wie eine Goldwage if, Sie muß aber fehr em: 
pfindlich, und ihre beyde Wagſchalen muͤſſen von 
Eiſen oder Stahl, dabey aber ſehr duͤnne und ver⸗ 
goldet ſeyn. Sie muß ferner an einem meßinge⸗ 
nen Arme hangen, der oben ein wenig gekruͤmmet 
iſt, und unten einen Schrauben hat, vermittelſt 
deſſelben man ihn auf den Tiſch ſchrauben koͤnne. 
Wenn dieſe Wage im Gleichgewichte ſtehet, fo 
ſollen ihre beyde Schalen nicht uͤber vier oder 
hoͤchſtens fünf Linien von dem Tiſche abſtehen. 
Sehet hiernaͤchſt wohl zu, daß ihr dieſe Wage 
vermittelſt ihres Arms auf dem magnetiſchen Ti⸗ 
ſche gerade an diejenige Stelle ſetzet, wo der Mas 
gnetſtab iſt, der zu der Uhr gedienet hat, fo, daß 
der Mittelpunkt dieſer beyden Schalen auf M und 
O (S. Tab. XVI. Fig. 1.) zu ſtehen komme, da: 
mit fie deſto leichter von dem Magnetſtabe anges 
zogen werden konne. 


Wir⸗ 
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Wirkung. 


Wenn die verborgene Perſon hinter der Wand 
auf den Hebel tritt, und ſich alsdann das aͤußer⸗ 
ſte Ende des Stabs an dem Orte B befindet, ſo 
wird die Wagſchale auf dieſer Seite das Ueberge⸗ 
wicht bekommen, weil ſie von dieſem Magnetſta⸗ 
be angezogen wird. Iſt es aber bey C, ſo wird 
die Wagſchale auf dieſer Seite das Uebergewicht 
erhalten. Iſt hingegen der Magnetſtab zwiſchen 
den beyden Wagſchalen, ſo wird die Wage in 
ihrem Gleichgewichte ſtehen bleiben. 


Beluſtigung. 


Mau verlangt von einer andern Perſon zwey 
gleiche Geldſtuͤcke, die einerley Gewicht ha: 

ben, zum Exempel zwey Louis d'or: dieſe legt 
man in dieſe Wagſchalen hinein, woriunen fie 
in vollkommenem Gleichgewichte bleiben muͤſſen, 
weil die verborgene Perſon Sorge tragen muß, 
daß der Magnetſtab zwiſchen den beyden Wag⸗ 
ſchalen erhalten werde. Hierauf erbietet man ſich 
gegen diejenige Perſon, welche die zwey Louis d'or 
hergegeben hat, daß man den einen oder den an⸗ 
dern, welchen ſie verlange, ſchwerer machen wolle, 
worauf die verborgene Perſon den Magnetſtab un⸗ 
ter diejenige Wagſchale richtet, die angezeiget wor⸗ 
den if, welche auch fo fort das Uebergewicht er⸗ 
M 3 haͤlt. 
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Halt. (() Wenn dieſe Perſon hierauf ferner vee 
langen ſollte, daß der andere Louis d'or ſchwerer 
ſeyn ſolle, ſo richtet die verborgene Perſon den 
Stab nur unter die andere Wagſchale. 


NN GK EK SEE NR MN NH 
Sieben und dreyßigſte 
Beluſtigung. 
Die zuſammenſchlagende Uhren. 


Verfertigung. 
ome euch zwey Uhren von gleicher Geſtalt und 
Größe machen, an deren jeden das Uhrwerk 
beſtehet aus einem Federhauſe A, aus vier Más 
dern ABC und D mit ihren Trieben, und aus 
einem Schließhacken, daß alles ſo eingerichtet und 
gemacht ſey, wie das gewoͤhnliche Schlagwerk in 
Tab. XV III. einer Uhr, (S. Tab. XVIII. Fig, 3.) 
Bes Dieſes Uhrwerk muß zwiſchen zwey meßinges 
nen Platten & und H, die ungefaͤhr dritthalb Zoll 
im Durchſchnitte haben, und ſieben bis acht Li⸗ 
nien 


© Damit die Perfon, mit welcher man verſtanden itty 
leicht wiſſen möge, welcher Wagſchale fie das Ucberges 
wicht geben ſolle, fo darf man nur denjenigen, der die 
zwey Louis d'or hergegeben hat, fragen, ob dieſer 
oder jener ſchwerer werden ſolle. Dieſe Worte find 
ſchon genug, daß man einander verſtehen koͤnne. 


mit dem Magnete. 183 


nien weit von einander abſtehen, eingeſchloſſen 
ſeyn. 

Laſſet den Zapfen des Rades B durch den 
Mittelpunkt der obern Platte durchgehen, über 
welcher ein Zifferblatt, das aber nur zur Zierde bie: 
net, angebracht wird. Auf dieſen Zapfen ſetzet 
einen Zeiger wie an einer Uhr, der die verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Groͤße zu dieſem Zifferblatte haben muß. 

Unter dem Gehaͤuſe H und auf die durchge⸗ 
hende Achſe des Federhauſes ſetzet ein Sperrrad 
mit ſeinem Sperrhacken, damit ihr dieſe beyde 
Uhren mit einem Schluͤſſel, der in eben dieſe 
Achſe hinein gehen muß, aufziehen koͤnnet. 

An die eine dieſer Uhren machet einen Dru⸗ 
cker, der über das Gehaͤuſe hinausgehe, und ver: 
mittelſt deffen man, wenn die Uhr aufgezogen iſt, 
die Bewegung ihres Schließhackens auf halten, 
ober loslaſſen kann, welches aber fo leicht gehen 
muß, daß man dieſen Drucker nur mit dem Sine 
ger beruͤhren duͤrfe. 

An bie ¿rente Uhr machet einen rechtwink⸗ 
licht gebogenen Drucker LNM, deſſen Unterſtüͤ⸗ 
Bungspunkt bey N iſt, daß er auf der Seite L. 
die Bewegung des Schließhackens verurſachen 
koͤnne, wenn er auf der andern Seite bey M nier 
dergedrückt wird. Wenn aber dieſer Drucker in 
ſeinem Gleichgewichte ſtehet, (welches ſehr wohl 
beobachtet werden muß) ſo ſoll er die Bewegung 

M 4 des 
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des Schließhackens aufhalten. Dieſer Drucker, 
ſo viel naͤmlich den Theil NM deſſelben betrifft, 
muß unter der meßingenen Platte H angebracht 
werden, das iſt, auf derjenigen Seite, wo das 
Sperrrad I ſich befindet; er muß auch von (hari: 
polirtem Stahle und magnetisch gemacht werden, 
ſo daß der Suͤdpol an demſelben auf der Seite 
bey M ſtehe. Man kann aber kaum ſorgfaͤltig 
genug ſeyn, ihn recht außerordentlich empfindlich 
zu machen, damit er ſehr leicht von dem magne 
tiſchen Stücke angezogen werde, welches unter der 
magnetiſchen Tafel ſtehet, auf welche man dieſe 
Uhr ſetzen muß, wie ich unten weiter fagen werde. 


Dieſe beyde Uhren, und zwar eine jede derſel⸗ 
ben, muͤſſen in ein Gehänſe von dünnem Meßing, 
welches bey Q und R offen iſt, geſetzet werden. 
Bey der erſten von dieſen Uhren muß der Dru⸗ 
cker uͤber das Gehaͤus hinaus reichen, bey der an⸗ 
dern aber muß derſelbe verſteckt ſehn. Man muß 
auch unten an einem jeden dieſer Gehaͤuſe ein Loch 
machen, damit man das Aha dieſer beyden 
Uhren aufziehen konne. 


In dem inwendigen Theile des magnetiſchen 
Tiſches (S. Tab. XVI. Fig. 1.) ſetzet ein Stück 
OP, welches aus vier guten ſtaͤhlernen Magnet⸗ 
ſtaͤben oder Blechen beſtehet, die fieben bis acht 
Zolle lang, vier Linien breit und eine Linie dick, 
gegen das Ende O etwas ſchmaͤler, und mit viet 

meß in⸗ 
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meßingenen Ringen wohl verbunden find, wovon 
derjenige Ring, der auf der Seite oder am Ende 
iſt, wo der Magnetſtab am breiteſten iſt, uber 
denſelben hinausgehen und ein Loch haben muß, 
damit man ihn vermittelſt deſſelben an einen Sax 
pfen, der auf dem Tiſche bey P angebracht wor⸗ 
den, ſtecken koͤnne. Dieſes magnetiſche Stuͤck muß 
bis zu N hingeſchoben werden, wo es durch die Fe⸗ 
der R feft gehalten werden muß. Man muß auch 
eine Schnur daran binden, welche uͤber die Rollen 
S und V durch den Fuß des Tiſches hinabgehet, 
unter deſſen Fußtritt ein verborgener Trethebel an⸗ 
gebracht iſt, vermittelſt deſſen man, wenn man 
mit dem Fuße darauf tritt, das magnesite Stud 
or bewegen kann. t 


Wirkung. 

Wenn man die zweyte Uhr auf den Tiſch ge 
febt hat, daß das aͤußerſte Ende M ihres Dru 
ckers gerade uͤber dem Orte fteher, wo fic) das 
duferfte Ende des Magnetſtabes O befindet, 
wenn man namlich mit dem Fuße auf den unter 
dem Tiſche verborgenen Hebel tritt, ſo wird der 
Magnetſtab den Drucker anziehen, ihn herabdruͤ⸗ 
cken, und ſo bald dadurch der Schließhacken frey 
wird, die Bewegung alſobald anfangen: der Bets 
ger aber wird ſich auf dem Zifferblatte dieſer Uhe 
ſehr ſchnell herumdrehen. Wenn man aber den 
Fuß von dem Litt oder Hebel hinweg nimmt, fo 

M 5 wird 
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wird fic) der Magnetſiab wieder zurück begeben, 
der Drucker wird ſich wieder in das Gleichgewicht 
ſetzen, und die Bewegung plotzlich aufhören, 
Wenn man die erſte dieſer zwey Uhren in der 
Hand haͤlt, ſo kann man ſie nach ſeinem Belie⸗ 
ben gehen laſſen oder aufhalten, je nachdem man 
ihren Drucker hinein druͤckt oder wieder frey laßt. 


Beluſtigung. 

Man ſtellet die zweyte Uhr auf den Tiſch an 

den angezeigten Ort, und giebt die erſte Uhr 
einer andern Perſon in die Hand, und ſagt ihr, 
daß, wenn fie diefelbe gehen laſſe, oder ruhig hal: 
te, die Uhr auf dem Tiſche eben dergleichen thun 
werde. Dieſes kann man leicht erhalten, wenn 
man, fo bald dieſe Perſen die erſte Uhr gehen 
oder ſchlagen laßt, auf den Hebel tritt, und den 
Fuß hinweg thut, ſo bald ſie ſolche wieder ſtehen 
laſſen will. 

Man läßt dieſe Perſon auch der Uhr, die auf 
dem Tiſche ſtehet, befehlen, daß ſie gehen oder 
ſtille ſtehen ſolle, welches man auf die eben anges 
zeigte Weiſe verrichtet. 

Anmerkung. Man kann auch, wenn man 
ſolches fuͤr rathſam haͤlt, den Tritt noch weiter von 
dem Tiſche hinweg ſetzen, wenn man die Schnur 
deſſelben verlängert, damit man nicht im gering; 
ſten merken möge, daß man ſelbſt dieſe Bewegung 
verurſache. 

N Der 
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Der magma Schlitten, 


welcher zu verſchiedenen ſehr artigen 
Beluſtigungen dienet. 
Verfertigung. 
Nehme ein Brettlein AB, welches dritthalb 
Schuhe lang, und vierthalb Zoll breit, und 
fünf Linien dick iſt: theilet ſolches in Anſehung 
feiner ganzen Länge in zehen gleiche Theile. In 
einem jeden dieſer Theile beſchreibet einen Zirkel, 
den ihr wieder in zehen gleiche Theile theilen muͤſ⸗ 
fet. (S. Tab. XVIII. Fig. 3.) In einen jeden Tab. XVIII. 
dieſer zehen Zirkel laſſet die gehen Falze CD E F Fig. 4. 
GHIKL M machen, und ſchiebet in dieſelbe ei⸗ 
nen Magnetſtab hinein, deſſen Pole fo ſtehen mig 
ſen, wie ſie in der oben gemeldten Figur anges 
zeigt find, , 

Unter dieſen Schlitten und an jedes der bens 
den aͤußerſten Enden deſſelben macht zwey kleine 
Rollen, damit ſich dieſes Brettlein inwendig in 
dem Tiſche, wo es hingebracht werden muß, hin 
und her bewegen koͤnne, ohne ein Geraͤuſche zu 
machen. 

Setzet eine Rolle in das Loch B des Fußes 
des Tifches, (S. Tab. XVI.) bindet eine Schnur 
an dieſen Schlitten, und an das andere Ende der 
Schnur ein blenernes Gewicht, welches mit Tuche 

gefüts 


188 ‚Runftftücke > 


gefüttert iſt, und in der Oeffnung des * 
B fren aufs und ben kann. 


An das andere Ende des Schlittens A bindet 
auch eine Schnur, die über eine Rolle in dem Lo⸗ 
che des Tiſchfußes A gehet, und durch dieſen Fug 
und durch das untere Querholz des Fußtrittes 
bis hinter die Wand hindurch gehet. 


Befeſtiget hinter dieſer Wand die Tafel, wel: 
che drey Schuhe lang iſt, und welche ich hernach 
beſchreiben werde, und haͤnget fie in einer vertica⸗ 
len Stellung und in einer ſolchen Höhe auf, die 
ſo beſchaffen if, daß man auf einmal alle Ab: 
theilungen darauf ſehen kann. Ueber dieſer Ta⸗ 
fel muß eine Rolle ſtehen, über welche dieſe 
Schnur gehen kann, an deren Ende ein kleines 
Gewicht angebunden wird, welches dieſe Sm 
geſpannt erhält, (S. Tab. XVII.) 


An dieſer Schnur befeſtiget eine Nadel, wie 
ſolches bey dem Artikel von der Sirene ſchon 
weitlaͤufig genug erklaͤret worden. Dieſe Mas 
del ſoll dazu dienen, daß fie auf dieſer Tafel an: 
zeige, welche von den zehen Abtheilungen des ma⸗ 
gnetiſchen Schlittens ſich in der Mitte des Ti: 
ſches, das iſt, bey 8, befindet. 


Einthei⸗ 


x 
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Eintheilung dieſer Tafel, 


welche zu verſchiedenen Beluſtigungen, 
die im folgenden angezeigt werden ſollen, 
dienen kann. 
Beſtimmet zuerſt auf dieſer Tafel den Raum, 
welchen die an der Schnur feſt gemachte Das 
del durchlaufet, bis daß von dem inwendigen in 
dem Tiſche verborgenen Schlitten alle zehen Ab⸗ 
theilungen an den Platz V zu ſtehen kommen. 
Wenn ihr ſodann dieſes Maaß auf das allerge⸗ 
naueſte genommen habet, fo theilet dieſen Raum 
ebenfalls in zehen gleiche Theile, und beſchreibet 
die fuͤnf Reihen der folgenden Tabelle, welche in 
dem vorher genommenen Maaße eingeſchloſſen 
ſeyn muß. 
In eine jede Abtheilung der erſten Reihe die⸗ 
fer Tafel ſchreibet die fünf Selbſtlauter A, Ez I. 
O, U, und die fünf Mitlauter C, L, N. R, T, 
hinein. 

In die zehen Abtheilungen der zweyten Reihe 
ſchreibet die Zahlen 1, 2. 3. 4 F. 6. 7. 8. 9. 
und o. 

In die dritte Reihe die Namen der fünf Kar 
ten, welche hier von zwey zu zwey Abtheilungen 
aufgetragen werden, nämlich das As von Pique, 
den Achter von Pique, den Siebener von Pique, 


den Neuner von Coeur und den Siebener von 
Coeur. 
In 
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In die vierte Reihe ſchreibet aber auch von 
zwey zu zwey Abtheilungen die fünf Namen der 
folgenden Staaten, Italien, Ungarn, Not⸗ 
mandie, Flandern, Hennegau. 


In die letzte Reihe dieſer Tafel ſchrelbet fünf 
Antworten, die ſich auf eben fo viele Fragen bes 
ziehen, zum Beyſpiele, Ludwig XV, Amo, 
Rom, Silber, Nero. 


Ueberhaupt aber ſetzet alle dieſe Worte, Kar⸗ 
ten oder Zahlen ſo in die Abtheilungen dieſer Ta⸗ 
belle hinein, wie es das unten ſtehende Muſter 
deutlich anzeiget: ausgenommen, daß ihr nach euz 
rem Belieben in der vierten und fuͤnften Reihe mit 
den Worten eine Abänderung machen koͤnnet, je 
nachdem ihr dieſe Beluſtigungen veraͤndern, und 
verſchiedene Fragen thun wollet. Ihr koͤnnet auch 
wohl in die zehen Abtheilungen der erſten Reihe 
andere Buchſtaben hinein ſetzen, wenn ihr ſolche 
findet, die eine mehrere Zuſammenſetzung der Wor⸗ 
te verſtattet, da dieſe, die hier ſtehen, nur zu ei⸗ 
nem Beyſpiele dienen, und die verſchiedene Belu⸗ 
ſtigungen anzeigen und erflären follen, die man 
mit dieſen fünf Tabellen und mit dem magnetiſchen 
Schlitten machen kann. 


Vorne hin neben die erſte Reihe dieſer Tafel 
ſetzet die zehen Abtheilungen in dieſer Ordnung, 
10. 9, 8. 7, 68. 4. 3. 2. Is damit ihr, wenn die 
Nadel, zum Exempel, bey der ſechsten Abtheilung 


ſtehet, 
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ſtehet, fogleich ſehen koͤnnet, daß eben dieſe Abs 
theilung des Schlittens ſich alsdann inwendig in 
dem Tiſche bey S befinde. 


Muſter und Eintheilung dieſer 
Tafel. 


‚ Mbtheil. Buchſtab. Zahlen. Karten. Staaten. Antworten. 
As von bigque/ Ludw. XV. 


10 A 1 

„Ee alien 
8 1 3 ;s von Pique - - - Amo 
7 0 4 |---- Ungar! 
6 U | § IrvonPique | - = - | Rom 
5 C | 6 pe .- or Sr 
ha, 7 lg von Coeur - ~ = ero 
3 N 8 | ---- | Slandern | - - - 
2 | R | 9 7 von Coeur | Geld 
4 Tee Heat == - 

Wirkung. 


Wenn die hinter der Wand verſteckte Perſon 
die an der Schnur befeſtigte Madel, die den Schlit⸗ 
ten in Bewegung ſetzt, auf eine von obengedach⸗ 
ten Abtheilungen richtet; ſo wird derjenige Theil 
dieſes Schlittens, der mit dieſer Abtheilung üͤber⸗ 
einſtimmet, unter dem Tiſche bey S ſtehen, und 
die Magnetnadeln in den folgenden Stuͤcken, die 
ich beſchreiben will, werden ſich in eben diejeni⸗ 
ge Richtung begeben, welche der Magnetſtab, der 
du dieſem Theile des Schlittens iſt, (l(t hate 


Das 


Tab. XIX. 


Fig. 1. 
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Das wunderwuͤrdige Perſpectiv. 


Verfertigung. ‘ 

Laſſet euch das Fußgeſtelle AB (S. Tab. XIX, 

Fig. I.) machen, welches ſechs Zoll lang, vier 
Zoll breit, und einen Zoll tief iſt: es muß ſol⸗ 
ches hohl und mit einem kleinen Brettlein Q be⸗ 
deckt ſeyn, welches ſich oben einſchieben laͤßt. 

In der Mitte dieſes Brettleins machet ein 
rundes oder viereckigtes Loch E, von fuͤnfzehen Lis 


nien im Durchſchnitte und 15 8 ci ein wenig er⸗ 


weitert. 

Verſfertiget eine Art von Perſpectiv von vier 
Stuͤcken Glas F, die miteinander verbunden wer⸗ 
den, wie eine abgeſtutzte Piramide, inwendig aber 
mit Taffet gefüttert find: die Baſis deſſelben IL 
ſoll dritthalb Zoll im Viereck halten, und bey ſei⸗ 
ner Oeffnung MN ſoll es nur anderthalb Zoll 
haben. In dieſes Loch ſetzet ein Linſenglas V, 
deſſen Brennpunkt von fünf Zoll, das iſt, fo hoch 
als das Perſpectiv ſelbſt iſt; befeſtiget es ſodann 
auf dem obgedachten Schieber Q. , 

Inwendig in das Fußgeſtelle dieſes Perfpectivs 
und zwey Zoll weit von einer ſeiner kleinſten Sei⸗ 
tenwaͤnde ſetzet eine Spitze ein, auf welche ihr eis 
nen Ring von Pappendeckel OP febet, der vier 
Zoll im Durchſchnitte hat, und in welchem ſich 
eine Magnetnadel QR befindet. Theilet dieſen 
Ring von Pappendeckel in zehen gleiche Theile, wie 
Es die 


a 


z= nn A 


A TT De 
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die Figur anzeiget, auf welcher die Zahlen bemer⸗ 
ket ſind, die ſich auf die zehen Abtheilungen der 
oben gemeldeten Tafel beziehen. In eine jede 
der Abtheilungen 1. 3. 5, 7 und q, zeichnet die 
Figuren der fünf Karten, die auf der Tafel ges 
ſchrieben ſtehen. 

Nehmet einen andern Ring von Pappendeckel, 
der eben ſo getheilet iſt, auf welchem ihr in die 
Abtheilungen 2. J. 6. 8 und ro die fünf Namen 
der verſchiedenen Staaten, die auf jener Tafel 
ſtehen, einſchreibet: und noch einen dritten Ring, 
bey welchem ihr in eben dieſe Abtheilungen die 
fünf Antworten ſchreiben muͤſſet, welche die fünfte 
Reihe eben dieſer oben beſchriebenen Tafel enthält, 


Man kann, wenn man will, die Abtheilung 
dieſer Ringe erſpahren, wenn man das Fußgeſtelle 
dieſes Perſpeetivs an den Ort S hinſetzet, und den 
Schlitten unter demſelben durchgehen läßt, ſodann 
aber bemerfet, welcher Theil des darinnen liegen⸗ 
den Ringes bey jeder Abtheilung durch das Loch 
F geſehen wird, welches auf dem Schieber Q 
angebracht worden iſt. 

Da man allezeit vorhero einen jeden dieſer be⸗ 
weglichen Ringe, der zu einer Beluſtigung gehoͤ⸗ 
ret, in dieſes Perſpeetiv hinein legen muß, fo wae 
re es gut, wenn man zwey ſolche Perſpeetive hät 
te, weil man dieſe Ringe in Gegenwart der Zu⸗ 
ſchauer nicht verwechſeln darf. Wenn man aber 

I. Theil. N eine 
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eine ſolche Gelegenheit haͤtte, daß ein kleiner 
Schrank da waͤre, den man heimlich hinter der 
Wand aufmachen konnte, fo wäre dieſes noch ane 
genehmer, weil man ſodann in Gegenwart der 
Zuſchauer dieſes Perſpectiv in den Schrank vers 
ſperren koͤnnte, worauf die verſteckte Perſon hinter 
der Wand die kleine auf dem Boden verborgene 
Thuͤre oͤffnen, den Schieber heraus ziehen, und ei⸗ 
nen andern Ring nach Belieben anſtatt des vori⸗ 
gen hinein legen koͤnnte. Nachgehends koͤnnte devs 
jenige, welcher die Beluſtigung macht, eben dieſes 
Perſpeetiv wieder aus dem Schranke heraus neh⸗ 
men, ohne einen Argwohn zu erwecken, und man 
würde nothwendig auf die Gedanken gerathen muß⸗ 
ſen, daß man in dieſem Perſpective mehrere ver⸗ 
ſchiedene Sachen erblicken und ſehen koͤnne. 


Wirkung. 


Wenn dieſes Derfpeciio auf den magnetiſchen 
Tiſch an den Ort S geſetzt wird, fo daß der Spitz, 
auf welchem der Ring von Pappendeckel ſtehet, 
genau auf den Mittelpunkt S paſſe, fo wird der 
Magnetſtab in derjenigen Abtheilung des Schlit⸗ 
tens, welche alsdann unter diefer. Nadel ſtehen 
wird, die Nadel in eben die Richtung ſetzen, wel⸗ 
che er ſelbſt hat. Folglich wird man, wenn man 
in dieſes Derfpectio hinein ſtehet, durch das Loch 
E die Karte, den Buchſtaben, oder das Wort ſe⸗ 


hen, welches die hinter der Wand verſteckte Per⸗ 
4 fon 


mit dem Magnete. 195 


fon auf der Tafel anzeigen wird, je nachdem ein 
Ning in das Fußgeſtelle dieſes Perſpectivs kn 
gelegt worden, 


FFF 
Acht und dreyßigſte 
Beluſtigung. 
Das unbegreifliche Trumpfſpiel. 


Zubereitung. 
L die Karten cines Piquetſpiels, fo, wie ich 
ſolches in dem zweyten Theile, der von der 
Zuſammenſetzung und der Verwechſelung der Zab: 
len handelt, zeigen werde, daß, wenn die Karten 
gemiſcht worden, derjenige, mit welchem ihr ſpielet, 
und ihr, folgende Spiele in Händen habet. () 


Spiel des erſten in dev Spiel des zweyten in 


Karte. der Karte. 
Koͤnig in Pique. As in Pique. 
König in Trefle. Achter in Pique. 
Koͤnig in Coeur. Siebner in Pique. 
Dame in Coeur. Neuner in Carreau. 
Dame in Pique. Siebner in Carreau. 

Trumpf, Knecht in Pique. 
N 2 Man 


(0) Ich ſehe mich hier abermals gendthiget, auf den fols 
genden Theil die Lefer zu verweiſen, wo dieſe Belus 
ſtigung 
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Man ſiehet leicht ein, daß der erſte in der Rave 
te, ob er gleich ein ſchoͤnes Spiel zu haben ſchei⸗ 
net, doch dieſe Parthie im Trumpfe verlohren hat, 
und daß der zweyte in der Karte nothwendig drey⸗ 
mal ſtechen werde, es mag der erſte gleich anfängs 
lich mit ſeinen Truͤmpfen ſpielen oder mit den an⸗ 
dern Karten: weil in dem erſten Falle der zweyte 
in der Karte bey dem dritten Auswerfen ſticht, 
und feine zwey Carreaux machet, und in dem 
zweyten Falle ihm feine blinde Karten ſticht, und 
ihm wieder Carreau zuſpielt ze. Dieſes iſt nun 
zwar an ſich felbft von keiner Wichtigkeit, beſon⸗ 
ders, wenn man die Karten nicht zugleich ſo mi⸗ 
ſchet, wie ich in dem zweyten Theile zeigen wer⸗ 
de: allein es wird dadurch beſonders, weil einer 
von den Zuſchauern bey jedem Spiele in das wun⸗ 
derwuͤrdige Derfpectio hinein ſiehet, und darinnen 

die Karten erblicket, und demjenigen, welcher die 
Beluſtigung machet, anzeigen kann, welche er 
ſpielen muß, um die drey Stiche zu machen, die 
noͤthig ſind, wenn er gewinnen will, der erſte in 
der Karte mag auch ſpielen wie er will, ſo wie 
ich ſolches erklären werde. 


Belu⸗ 


ſtigung vollſtaͤndig gezeiget wird, welche man indeſ⸗ 
ſen doch machen kann, wenn man uur die Karte 
ſchon ſo zubereitet, und ohne ſie zu miſchen in der 
Hand hat. 
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Beluſtigung. 


Wenn derjenige, mit welchem man ſpielet, ſei⸗ 
ne erſte Karte ausgeworfen hat, fo laͤßt man 
einen andern durch das Perſpectiv ſehen, welches 
man auf dem magnetiſchen Tiſche an die Stelle 
S hingeſetzt hat, und in welchem der Ring, auf 
welchem dieſe fünf Karten gezeichnet find, lieget, 
und ſagt ihm, zum Exempel, dieſer Herr wirft 
den König in Coeur aus, fehen fie in dem Pers 
ſpeetive nach, was ich für eine Karte fpielen folle: 
worauf die verſteckte Perſon diejenige Abtheilung 
des magnetiſchen Schlittens unter das Perfpectio 
leitet, welche ſich auf die Karte beziehet, die ge⸗ 
ſpielet oder ausgeworfen werden ſolle. Es iſt da⸗ 
bey nicht nöthig eine Karte zu benennen, wenn 
derjenige ſelbſt ſpielen ſoll, der die Beluſtigung 
macht, indem die Perſon, welche den Schlitten 
in Bewegung ſetzt, und aufmerkſam ſeyn muß 
auf alles, was man ſagt, ſelbſt die Karte wohl 
weiß, welche man ausſpielen ſolle, um zu gewin⸗ 
nen, und bey jedem Stiche die Nadel auf den 
Dramen dieſer Karte ſetzet. Auf eben dieſe Weife 
faͤhret man bey einem jeden dieſes Spiels fort. 
Weil man aber dem Ringe von Pappendeckel Zeit 
laſſen muß, daß er ſich in Ruhe ſetzen kann, ehe mau 
den andern durch das Perfpectiv ſehen läßt, fo muß 
man unterdeſſen etwas reden, um ihn ein wenig 
aufzuhalten. Man muß auch alle Vorſicht ger 
N 3 brau⸗ 
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brauchen, daß man niemanden hinein ſehen laͤſſet, 
als bis es Zeit iſt, dahero waͤre es am ſicherſten, 
wenn man einen kleinen Deckel darauf ſetzte, den 
man bey einem jeden Stiche ſelbſt herabnehmen 
muͤßte. 


% ape y ll AN 
Neun und dreyßigſte 
Beluſtigung. 


In dem Perſpective die Karten zu zei⸗ 
gen, welche verſchiedene Perſonen aus einem 
Kartenſpiele heraus gezogen haben. 


gy Beluſtigung macht man, indem man 

verſchiedene Perſonen zwey oder drey Kar⸗ 
ten aus einem Spiele herausziehen läßt, welche 
aber von denjenigen ſeyn muͤſſen, die auf dem 
in dem Perfpective liegenden Ringe gezeichnet fies 
hen. Die Perſon hinter der Wand aber muß 
wiſſen, welche Karten es ſind, und in welcher 
Ordnung ſie ſich denen zeigen ſollen, die ſie her⸗ 
gus gezogen haben: man laͤſſet fie hierauf einen 
nach dem andern in dieſes Perſpectiv ſehen, wor⸗ 
innen ein jeder ſodann die Karte erblicket, die er 
heraus gezogen hat. 


Vier⸗ 
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EIG 
Vierzigſte 


Beluſtigung. 


Durch eine andere Perſon nennen zu laſ⸗ 
ſen, in welchem Lande eine Stadt liege, deren 
Namen von jemand ausgeſucht 
worden. 


gh" muͤſſet ihr ein Spiel von zwanzig Rar: 
ten haben, auf welchem die zwanzig Buch⸗ 
ſtaben geſchrieben ſind, welche die Namen der 
Staͤdte, Rom, Ofen, Caen, Lille und Mons ent⸗ 
halten, dieſe muͤſſen nach der im zweyten Theile 
dieſes Buches, der von der Zuſammenſetzung 
und Verbindung der Zahlen handelt, vorgetrage⸗ 
nen Methode auf einander gelegt ſeyn. Miſchet 
ſie auf die daſelbſt angezeigte Weiſe, und theilet 
ſie fünf verſchiedenen Perſonen aus, von welchen 
alsdann eine jede einen Namen der oben gedach⸗ 
ten Städte in der Hand haben wird. (*) 


Laſſet hierauf eine andere Perſon durch das 
Perſpectiv ſehen, und den Namen des Landes nen: 
nen, in welchem die Stadt liegt, deren Namen 

N 4 die 


€) Man kann auch nue die Namen dieſer fünf Städte 
auf fünf Karten ſchreiben, und einen von dieſen Rar 
men 
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die erſte Perſon in ihrer Hand hat. Eben ſo 
machet es auch in Anſehung der vier andern Na⸗ 
men der Städte, welche die übrige Perſonen in 
Haͤnden haben. 


Es darf hieben die hinter der Wand verſteckte 
Perſon nichts anders thun, als nur zu rechter Zeit 
und in eben dieſer Ordnung, in welcher die Namen 
der Staͤdte ausgethellet worden ſind, dasjenige 
Land, welches hieher gehoͤret, und auf der Taſel 
geſchrieben ſtehet, anzeigen, indem fie auf ein je: 
des derſelben die Nadel richtet, welche vermittelſt 
der Schnur den magnetiſchen Schlitten in Bewer 
gung ſetzt. 


Man ſoll auch ein kleines Loch durch dieſe 
Wand machen, durch welches die verſteckte Pers 
fon hindurch ſehen koͤnne, damit fie den magneti⸗ 
ſchen Schlitten nicht bewege, ſo lange noch einer 
von den Zuſchauern in das Perſpectiv hinein fies 
het, und daß fie fo lange warten koͤnne, bis es von 
demjenigen bedecket worden, der die Beluſtigung 
macht. 


Ein 
men herausziehen laſſen: allein die Art, dieſe Belu⸗ 


ſtigung auf oben angezeigte Weiſe zu machen, hat viel 
mehr wunderbares an fich. 


mit dem Magnete. 201 
SONNE NINE 


Ein und vierzigfte 
Beluſtigung. 


Wie man durch eine andere Perſon die 
Antwort auf eine oder mehrere vorgelegte 
Fragen koͤnne geben laſſen. 


Nome fünf Karten, auf welche, zum Creme 

pel, nachfolgende fuͤnf Fragen geſchrieben 
ſeyn müffen, die fich auf die Antworten der legs 
ten Reihe oben beſchriebener Tafel beziehen. 


Fragen. Antworten. 
Welches iſt der beſte König? Ludwig XV. 
Was heißt im Lateiniſchen, ich 
liebe? : „„ 0. 
Welches iſt die Hauptſtadt in der 
chriſtlichen Welt?? Rom 
Was E wohl die nuͤtzlichſte 
Sage? : « Geld. 
Wer ware der grauſamſte Kay: 
KERNE SEA Grero, 


Miſchet diefe fünf Karten zwey: oder drey⸗ 
mal, ſo wie es im zweyten Theile gezeiget werden 
wird, damit fie ſich in eurer Hand in eben der 
Ordnung befinden, in welcher fie auf der Tafel 
geſchrieben ſtehen. 


N 5 Laſſet 
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Laffer hierauf eine oder zwey von dieſen Fra: 
gen ziehen, und bemerket, welche man heraus ge⸗ 
zogen hat: zeiget dieſes der hinter der Wand ver⸗ 
ſteckten Perſon durch ein vorhero ſchon abgerede⸗ 
tes Zeichen an, und laſſet ihr ſo viel Zeit, daß 
fie die Antwort richten koͤnne. Laſſet hierauf eine 
andere Perſon in dieſes Perſpectiv hinein ſehen, ſo 
wird ſie die Antwort auf dieſe Frage ganz deut⸗ 
lich erblicken. 


Anmerkung. Die verborgene Perſon muß 
witzig und aufmerkſam ſeyn, theils daß ſie zu 
rechter Zeit die verſchiedene bewegliche Ringe in 
das Perſpectiv hineinlege, wenn man mehrere die⸗ 
fer Beluſtigungen macht, theils, daß fie die Tias 
del, welche den Schlitten regieret, genau behan⸗ 
delt, und fie vollkommen auf die gehörige Ab⸗ 
theilung ſetzet. Man kann ihr, um ihrem Ge⸗ 
daͤchtniſſe zu Huͤlfe zu kommen, die Ordnung ge: 
ſchrieben zuſtellen, in welcher man die verſchie⸗ 
dene Beluſtigungen machen will, zu welchen ſie 
etwas beytragen muß. Denn von ihrer Genanig: 
keit haͤugt die angenehme Verwunderung ab, wel 
che bey den Zuſchauern uͤber die verſchiedene Be⸗ 
luſtigungen, die mit dieſem Perfpective gemacht 
werden koͤnnen, deſſen Geheimniß nicht fo leicht 
zu errathen iſt, entſtehen muß. 


Die 
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Die unbegreifliche Scheibe. 


Verfertigung. 

Henn gehoͤret ein kleines viereckigtes Brettlein 
von vier Zollen, welches auf vier kleinen vier: 
eckigten Fuͤßen, die drey Linien hoch ſind, ſtehet. 
Auf daſſelbe beſchreibet einen Zirkel, den ihr in 
zehen gleiche Theile eintheilen, und in jeden diefer 
Theile die Zahlen 1. 2. 3. 4 5. 6. 7+ 8. 9. 0 
ſchreiben muͤſſet. Merket aber wohl, daß dieſe 
zehen Zahlen, auf dieſen Zirkel oder Ring in eben 
der Ordnung geſchrieben werden muͤſſen, wie ſie 
Tab. XIX. Fig. 2. zu ſehen ſind, wo die Linie Tab. XIX. 
AB, die mit beyden Seiten dieſes Brettleins pas Fig. a. 
rallel iſt, die Theile, wo die Zahlen 1 und 6 
ſtehen, gerade in zwey Theile abſchneidet. 

Setzet eine Spitze in den Mittelpunkt dieſer 
Scheibe, und haltet eine Magnetnadel von gehoͤ⸗ 
riger Groͤße in Bereitſchaft. 


Wirkung. 

Wenn die hinter der Wand verſteckte Perſon 
die Nadel an der Schnur, die den magnetiſchen 
Schlitten inwendig in dem Tiſche beweget, auf 
eine von den zehen Zahlen ſetzet, die in der drit⸗ 
ten Reihe der oben beſchriebenen Taſel ſtehen, ſo 
wird die Magnetnadel, die auf der Spitze dieſer 
Scheibe geſetzt iſt, eben diebe Zahl auf derſelben 

anzei⸗ 


204 Kunſtſtüͤcke 


anzeigen, weil der Magnetſtab, der in dem Schlit⸗ 
ten iſt, unter dieſer Scheibe in eben der Richtung 
ſich befindet, welche die Nadel haben muß, wenn 
ſie bey dieſer Zahl ſtille ſtehen ſolle. 


MMM MM M. M.: M M MMM MMM 
Zwey und vierzigſte 


Beluſtigung. 


Daß die Nadel der unbegreiflichen 
Scheibe anzeige, welche Zahlen zwey Perfonen 
erwaͤhlet haben, wie viel fie ausnmchen, wenn 
ſie zuſammen gezaͤhlt werden, oder auch 
wenn fie miteinander multiplicict 
werden. 


Bo diene euch hiebey des kleinen Beutels, der 
in der dritten Beluſtigung fon beſchrie⸗ 

ben worden iſt: in deffen erſte Abtheilung leget 
die Zahlen von 1 bis 10, und in eine jede der 
andern drey Abtheilungen die Zahlen, welche ihr 
wollet, zum Exempel, 3, 7 und 8; alle Zahlen 
aber in einer jeden Abtheilung muͤſſen gleich ſeyn. 
Laſſet zwey von dieſen letztern Zahlen herauszie⸗ 
hen, nachdem ihr euch ſchon zuvor mit der ver⸗ 
ſteckten Perſon beredet habet, und ſodann fraget 
die bende Perſonen, welche zum Exempel 5 und 7 
heraus gezogen haben, ob fie wollen, daß die Via: 
del auf der Scheibe jede Zahl beſonders, oder das 
Pre: 
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Product von beyden Zahlen, wenn fie zuſam⸗ 
men gezaͤhlt werden, oder das Product davon, 
wenn fie miteinander multiplicirt werden, angels 
gen folle. 

Wenn ſie verlangen, daß die Nadel beyde 
Zahlen nach und nach anzeigen ſolle, ſo muß die 
verſteckte Perſon die Nadel an der Schnur auf 
die Zahl 5, die auf der Tafel geſchrieben ſteht, 
richten, und wenn man glaubet, daß ſie dieſes 
gethan habe, ſo ſetzt man die Nadel auf die Spitze 
der Scheibe, wo ſie alsdann dieſe Zahl anzeigen 
wird. Hierauf nimmt man ſie alſobald wieder 
ab, und die verſteckte Perſon richtet alsdann die 
Nadel an der Schnur auf die Zahl 7, worauf 
man die Magnetnadel abermals auf die Scheibe 
ſetzet, und fie umdrehet, wo fie zuletzt bey der 
Zahl 7 ſtehen bleibet. 

Verlangen aber die Perſonen, daß die Na⸗ 
del die ganze Summe der beyden zuſammen ge⸗ 
zaͤhlten Zahlen anzeigen ſolle, ſo richtet die ver⸗ 
ſteckte Perſon die Nadel an der Tafel zuerſt auf 
1 und hernach auf 2, welches die Zahl 12 giebt. 


Wenn ſie aber fordern ſollten, daß die Na⸗ 
del das Product der beyden Zahlen, wenn fie mit⸗ 
einander multiplicict werden, anzeigen folle, fo 
richtet fie alsdann die Nadel an der Tafel auf 
die Zahl 3, ſodann auf 3, welches die Zahl 35 
geben wird. 

Man 


Tab. XIX, 
Fig. 3. 
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Man muß dabey aber ſehr ſokgfaͤltig ſeyn, 
daß man die Nadel von ihrer Spitze herabneh⸗ 
me, ſo bald ſie eine Zahl angezeiget hat, weil 
ſonſten die Bewegung des Schlittens fie herum⸗ 
drehen wuͤrde. Da uͤberhaupt die Magnetnadel 
ſich ploͤtzlich nach der Richtung des Magnetſta⸗ 
bes ſtellet, fo muß man fie auch, fo bald fie nur auf 
ihre Spitze geſetzt worden iſt, herumdrehen. Dies 
ſe Vorſicht iſt bey allen denjenigen Beluſtigungen 
noͤthig, bey welchen man ſich der Scheiben und 
Magnetnadeln bedienet. 


S DE 
Drey und vierzigſte 
Beluſti gung. 
Die kluge Fliege. 


Verfertigung. 

Gone euch ein viereckigtes Kaͤſtgen von ſechs bis 
fieben Zoll im Quadrate und einen Zoll tief 
machen: (S. Tab. XIX. Fig. 3.) ſetzet eine Spi⸗ 
tze in ihren Mittelpunkt, und nehmet eine Ma⸗ 
gnemadel L, die vierthalb Zoll lang iſt, an deren 
aͤußerſten Ende, wo ſie magnetiſch gemacht wor⸗ 
den, ein kleiner ſtaͤhlerner ſehr feiner und gebos 
gener Drat ſeyn muß, der an einem Stuͤcke mit 
der Nadel fortgehet, und deſſen Spitze wie eine 
Angel 


2 


. 
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Angel ausſiehet, daß man eine lebendige Flie⸗ 
ge (8) daran ſtecken koͤnne, nur muß dieſe Mas 


del auf der einen Seite etwas ſchwerer ſeyn, daz 
mit ſie im Gleichgewichte ſtehen bleibe, wenn die 
Fliege angeſteckt worden. 


Beſchreibet auf einen viereckigten Pappende⸗ 
ckel, der ſo groß iſt, daß er in dieſes Kaͤſtgen 
hineinpaſſet, den Zirkel ABCD, deſſen innerer 
Theil vierthalb Zoll im Durchſchnitte haͤlt, und 
ausgeſchnitten werden muß. Setzet ihn ſodann 
in das Kaͤſtgen vier bis fünf Linien hoch von dem 
Boden: theilet hierauf den Zirkel in zehen glei⸗ 
che Theile, ſo wie die Scheibe in der vorherge⸗ 
henden Beluſtigung. Schreibet in eine jede der 
Abtheilungen die Buchſtaben A. E. I. O. U. 
C. L. N. R. T. hinein, und zwar in eben der 
Ordnung, welche die Figur anzeiget. 


Leget ein Glas auf dieſes Kaͤſtgen, welches 
fuͤnf bis ſechs Linien hoch uͤber dieſer Scheibe ſte⸗ 
het, und bedecket dieſes Glas oben mit einem Zir⸗ 
kel von Papier C, der ſo groß iſt, daß er die 
Magnetnadel bedecket, und nichts, als das aͤußer⸗ 
ſte Ende von der Nadel, an welchem die Fliege 
ſteckt, ſehen laͤſſet. Ihr koͤnnet auch etwas alles 
goriſches, das mit dieſer Beluſtigung einige Ver⸗ 

wandt⸗ 


% Man kann auth eine Fliege von Schmelzwerk mar 
chen laſſen, die einer lebendigen Fliege gleich ſiehet, 
welches viel bequemer ſeyn wird. 
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wandtſchaft hat, auf dieſen papiernen Ring maz 
len, damit man nicht merke, daß derſelbe des⸗ 
wegen hier ſtehet, damit er die Magnetnadel in 
dem Kaͤſtgen verdecke. 


Wirkung. 

Wenn dieſes Kaͤſtgen auf den magnetiſchen 
Tiſch an den Ort S geſetzt worden, und auf der 
gehoͤrigen Seite ſtehet, ſo wird die Nadel, an 
welcher die Fliege ſteckt, zufolge der getroffenen 
Einrichtung, ſich ſo ſtellen, wie es die Richtung 
des Stabs in derjenigen Abtheilung des Schlit⸗ 
tens, die an dieſem Orte ſtehet, erfordert, und bey 
dem Buchſtaben ſtehen bleiben, welchen die ver⸗ 
borgene Perſon von ihrer Seite mit der Nadel 
auf der oben beſchriebenen Tafel bemerket, auf 
welcher die Buchſtaben in eben der Ordnung, wie 
auf der Scheibe geſchrieben ſtehen. 


Beluſtigung. 

Wenn man dieſe Beluſtigung machen will, ſo 
muß man ſich der gleich folgenden Tabelle be⸗ 
dienen, und auf vier und zwanzig Karten die vier 
und zwanzig Fragen ſchreiben, welche darinnen 
enthalten find, die Karten aber müffen fo gelegt 
werden, daß, wenn fie auf die im zweyten Theile 
beſchriebene Art gemiſchet worden, ſie in derjeni⸗ 
gen Ordnung ſtehen, welche in der folgenden Ta⸗ 

belle beobachtet worden. 
; Wenn 
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Wenn die Karten gemiſchet worden find, fo 
legt man das Spiel auf den Tiſch, und ſagt ci: 
ner Perſon, fie folle nur verlangen, die wieviel 
ſte Karte (naͤmlich in derjenigen Ordnung, in wel⸗ 
cher fie {ich wirklich befinden) die Frage enthal- 
ten ſolle, auf welche die Fliege, Buchſtaben für 
Buchſtaben, die Antwort aufſuchen ſolle. Sagt 
ſie, zum Exempel, die neunzehente, ſo laßt die 
verborgene Perſon, welche eine Abſchrift von dier 
fer Tabelle vor Augen hat, vermittelſt der verſchie⸗ 
denen Stellungen, welche ſie der Nadel auf den 
in der erſten Reihe geſchriebenen Buchſtaben giebt, 
die Fliege nach und nach auf dieſen Buchſtaben 
ſtille ſtehen, welche das Wort Turin ausmachen, 
welches alsdann die Antwort ſeyn wird auf die 
Frage, welches iſt die Hauptſtadt von Piemont? 

han zeigt hierauf, daß dieſes demjenigen ges 
maͤß ſey, was man verlangt hat, indem man die 
Karten bis auf die neunzehente zaͤhlet, auf wel: 
cher man dieſe Frage geſchrieben finden wird. 


Eben ſo verhaͤlt es ſich, man mag eine Zahl 
erwaͤhlen, welche man will, weil hiezu weiter 
nichts noͤthig iſt, als daß nur die verborgene Per⸗ 
fon die Zahl nennen höre, und ſich nach demjeni⸗ 
gen richte, was in dieſer Tabelle enthalten iſt. 


7. Theil. 2 Labelle 
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Tabelle 


der vier und zwanzig Antworten, welche 
unter andern die zehen Buchſtaben, die auf der 
Tafel und auf der Scheibe, die in dem oben 
gemeldeten Kaͤſtgen lieget, geſchrieben 
ſtehen, herfürbringen koͤnne. 
Ordnung Fragen Antwor⸗ 
seston Ge nach den Nummern, die ten. (e) 
wen. hier zur Seite ſtehen. 
1. Ein Gewehr der Wilden 


L’Arc, (der 
Bogen.) 
Eine große Handelsſtadt Lion. 
Was uͤbrig bleibt, wenn Rien, 

man alles verlohren hat; (Nichts.) 
Der weiſeſte Römer 3 + Cato. 
Ein berühmter Fluß: + Nil. 


Ein ſchaͤdliches Thier + + 6 71 


: : : Vienne, 

7. Die Hauptſtadt im Reiche (Wien.) 
8. Drey muſikaliſche Noten + Ut, re, la. 
Ord⸗ 


(0 Ich habe hier abermals die franzoͤſſche Antworten 
bepbehalten muͤſſen, weil ich ſonſten ſehr viele Fragen 
und Antworten hätte umarbeiten muͤſſen. Einem 
Liebhabet, der alles deutſch haben will, wird es nicht 
ſchwer werden, nach dieſem Mauſter ſich ſelbſt Fragen 
zu denken, auf welche ſolche Antworten paſſen, zu de⸗ 
nen die in der Tafel geſchriebenen Buchſtaben gebraucht 
werden koͤnnen. Ueberſetzer. 


9 yt 
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Ordnung Fragen Antwor⸗ 
. nach den Nummern, die ten. 
geile hier zur Seite ſtehen. at 1 
9. Was machet, daß wir leben 1 0 E 
10. Eine Sache, die dem Al: Canne, (ein 
ter nuͤtzlich iſt + Stock.) 
11. Ein angenehmer Aufenthalt la ca (dee 
12. Ein beruͤchtigter Schiffer Caron. 
rs . TEté, (0 
13. Eine Jahrszeit s ¢ Sa 
44. Ein Zeichen der Tra le noir, (das 
4 in Zeichen der Trauer Swat 
15. Was man allzeit ſagen folle la Verité, (die 
$ Ad Wahrheit.) 
16. Ein grauſamer Kayſer : Neron. 
17. Ein verfuͤhreriſches Metall 10 
18. Was man mit Maͤßigung le Vin, (den 
gebrauchen ſolle - Wein.) 
19. Die Hauptſtadt in Pie⸗ 
mont ⸗ Turin. 
20. Ein Ort der Ruhe : ee 
21. Der beredteſte Menfch + Ciceron. 


22 


23. 


Ein großer franzoͤſiſcher 
General Turenne. 
Eine artige Frühlings- IAuricule, 
blume: ( Aurickel.) 


24. Ein ſehr fuͤrchterliches In- le Canon, 


ſirument „ (Kanone.) 
O 2 Noch 
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Noch andere Beluſtigungen. 


Mm kann auch mit dieſer Fliege verſchiedene 
andere Beluſtigungen machen, wenn man 
entweder verſchiedene Raͤthſel vorleget, welche ſis 
alsdann aufloͤſet, oder wenn man auſtatt der Scheis 
be, die in dem Kaͤſtgen liegt, auf welcher die yes 
hen obengedachte Buchſtaben geſchrieben ſtehen, 
Zahlen oder Karten gebraucht. Ich will aber. 
dennoch hievon keine andere Beyſpiele mehr an⸗ 
führen, damit ich keine unnoͤthige Wiederholung 
machen moͤge, da ein jeder Liebhaber ſich ſelbſt 
leicht etwas erdenken kaun, was ihm am anges 
nehmſten iſt. 
Anmerkung. Die Nummern der obenſtehen⸗ 
den Tabelle miiffen nicht auf die Karten gefchries 
ben werden, ſondern nur die Fragen allein. 


SSS Y YYY ZED 
Vier und vierzigſte 
Beluſtigung. 
Der kleine Jaͤger. 
Verfertigung. 

Gore euch ein kleines viereckigtes Kaͤſtgen von 
Holz oder von Pappendeckel von fünf Zoll 
machen, welches man wie eine Tobacksdoſe, aber 


ohne Scharniere, ſchließen oder zumachen kann. 
: Der 


Belufügungen niit dem- Magnet Zh, 29 : 


> 
SR; 
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Der Boden, oder untere Theil deſſelben, muß eis 
nen Zoll, der obere Theil aber nur einen halben 
Zoll tief ſeyn. Die verſchiedene folgende dazu ger 
hoͤrige mechaniſche Stuͤcke aber müſſen mit der al⸗ 
lermoͤglichſten Genauigkeit und Richtigkeit gema: 
her werden. (S. Tab. XX. Fig. 1.) Tab. X. 

Setzet zuerſt in dieſes Kaͤſtgen und einen hal⸗ Fe 
ben Zoll hoch über feinen Boden das Brettlein 
AB, welches auf einer Achſe, die bey C ange 
bracht worden, beweglich iſt, und machet unter 
eben dieſes Brettlein die Feder R, welche ftarf 
genug iff, daſſelbe auf vier kleinen hoͤlzernen Strei⸗ 
fen oder Leiſten DDDD, die etwas abhängig zur 
geſchnitten ſind, und inwendig in dem Kaͤſtgen 
und an den vier Seiten deſſelben ſtehen muͤſſen, 
zu erhalten und zu unterſtützen. Auf jede der 
beyden Seiten dieſes Kaͤſtgens laſſet einen meßin⸗ 
genen Ring I mit feinem Hacken machen, wel: 
cher auf der Seite A des Kaͤſtgens in dem Seiten⸗ 
brette feſt ſtehe, auf der andern Seite B aber in 
dieſes inwendig liegende Brettlein hineingehe, daß, 
wenn man den Ring niederdruckt, das Brettlein 
zugleich mit niedergedruckt werde. 

Auf eben dieſer Seite des Kaͤſtgens B bringer 
eine Krinne C an, (Siehe ihren Profil in ber 
zweyten Figur) welche bis unter das Kaͤſtgen hin 
gehet, wo ein enges Loch E ſeyn muß, das aber 
doch ſo groß iſt, daß ein kleines Stück Geldes 
durchfallen koͤnne. 

0 3 Dieſe 


Fig. 3. 
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Dieſe Einrichtung iſt fo gemacht, daß, wenn 
man eine kleine Münze in das Käftgen geworfen, 
ſodann aber den beweglichen Ring niederdruͤckt, 
und das Kaͤſtgen ein wenig neiget, dieſe Muͤnze 
alſobald in die Krinne fallen, und durch das Loch, 
das unter dem Kaͤſtgen gemacht worden, wieder 
heraus kommen muß, ſo, daß man es, wenn 
man die Beluſtigung macht, in die Hand fallen 
laſſen koͤnne. 


An dieſem Kaͤſtgen muß auch eine von den 
Seiten, die in den Deckel hinein gehen, um ei⸗ 
ne oder zwey Linien hoͤher gegen die Mitte hin 
fenn, als die drey übrige, damit man eine von 
den vier Klappen, die in dieſem Deckel ſich be⸗ 
finden, auf heben, oder herab fallen laſſen koͤnne, 
wie ich dieſes ſogleich erklaͤren werde. 


Inwendig in den Deckel dieſes Kaͤſtgens (fies 
he Fig. 3.) machet die vier Klappen A, B, C, D, 
die alle an ihrer Achſe bey S beweglich feyn müßt 
fen: eine jede dieſer Klappen muß durch ihre Fe: 
der R, welche aber zwiſchen dieſen Klappen und 
dem untern Theile des Deckels verborgen ſeyn 
muͤſſen, an den Boden des Deckels angedruͤckt 
werden. 


Alle Stuͤcke aber, welche inwendig in dem un⸗ 
tern und obern Theile diefes Kaͤſtgens find, muͤſſen 
mit Tuch ‚gefüttert, und wo es noͤthig, mit einem 
ſchlechten rothen Bande eingefaßt ſeyn, damit 

man 


mic dem Magnete. 2215 
man die Einrichtung deſſelben nicht fo leicht ſehen 


koͤnne. Ueberhaupt müͤſſet ihr alles fo verfertigen, 


bag es das Anſehen hat, als ob ihm dieſe inwen: 
dige Geſtalt nur zur Zierde gegeben worden. So 
wie man aber einer von dieſen Seiten, die in den 
Deckel hinein gehen, eine etwas mehrere Hoͤhe 
gegeben hat, damit man nach feinem Belieben ei: 
ne von den vier Klappen, welche man noͤthig hat, 
dadurch öffnen koͤnne; fo muß auch aus eben diez 
ſem Grunde der Deckel dieſes Kaͤſtgens auf allen 
vier Seiten genau paſſen und anſchließen. 


Auf den obern Theil des Deckels machet eine 
Krinne, die ſo ſtehet, wie die Figur anzeiget, und 
ſtecket einen Magnetſtab, T. V. hinein, welcher 
hierauf ſo bedecket wird, wie in den vorhergehen⸗ 
den Beluſtigungen ſchon gelehret worden. 


Hierauf muͤſſet ihr noch ein anderes viereckig 
tes Kaͤſtgen haben, welches mit Scharnieren oder 
Baͤndern verſehen, und eben ſo groß iſt, als das 
vorhergehende. In dem Mittelpunkte deſſelben 
muß eine Spitze ſtehen, auf welche ein Ring von 
Pappendeckel L, in welchem eine Magnetnadel 
verborgen iſt, geſetzet wird. Auf dieſen Ring 
werden die drey Thiere gemalet, welche in der 
Aten Figur vorgefteller find, 


Den inwendigen obern Theil dieſes Kaͤſtgens 


bedecket mit einem Pappendeckel, auf welchen ihr 


einen Jaͤger malet, der im Hinterhalte lauret, 
O 4 und 


Fig. 4: 


Fig. 5. 
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und im Begriff iſt loszudruͤcken, (S. Fig. 5.) 
ſchneidet den Ort A aus, damit man durch dieſes 
Loch die drey verſchiedene Thiere durchſehen koͤn⸗ 
ne, welche auf den darunter verborgenen Ring 
im kleinen gemalt ſind. 


Mehmet auch drey kleine Stuͤcke von Pappen: 
deckel, auf welchen eben dieſe Thiere, aber etwas 
größer, als auf dem Ringe, gemalt ſeyn muͤſſen: 
ein jedes derſelben aber muß zwiſchen den obern 
Theil des Deckels des erſten Kaͤſtgens und zwis 
ſchen eine der vier Klappen hinein gehen, nach 
der Ordnung, welche die dritte Figur anzeiget. 


Wirkung. 

Wenn man eine Geldmünze in das erſte Kaͤſt⸗ 
gen hinein geworfen hat, hierauf aber den Ring 
niederdruͤckt, und das Kaͤſtgen neiget, fo wird dieſe 
Münze in die Krinne fallen, und ihr werdet ſolche 
leicht in der Hand behalten, und verbergen koͤnnen, 
ohne daß es jemand merke. 


Wenn ihr hierauf dieſes Kaͤſtgen mit ſeinem 
Deckel bedecket, fo wird der herfuͤrſtehende oder 
hoͤhere Theil einer von den Seiten dieſes Kaͤſtgens 
die Klappe, auf welche es druͤcket, herabfallen ma⸗ 
chen, das kleine Thier, welches auf dem Pappen: 
deckel, der unter dieſer Klappe ſich befindet, ge⸗ 
malt iſt, wird in das Kaͤſtgen herabfallen, und 
ſolches wird dasjenige ſeyn, welches ihr verlas 

get, 
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get, je nachdem ihr den Deckel, wenn ihr das 
Kaͤſtgen zumachet, auf dieſer oder auf jener a 
te darauf ſetzet. 


Der Ring von Pappendeckel, der in dem zwey⸗ 
ten Kaͤſtgen iſt, wenn ihr ſolches gerade auf das 
erſte Käftgen ſetzet, wird eine verſchiedene Rich⸗ 
tung annehmen, je nachdem ihr dem Deckel, in 
welchem der Magnetſtab lieget, eine Lage gebet. 
Man wird dahero durch das Loch in dem Pap⸗ 
pendeckel, der dieſes zweyte Kaͤſtgen bedecket, 
nothwendig das auf dem Ringe gemalte Thier fes 
hen muͤſſen, welches demjenigen gleich ſeyn wird, 
das von der Klappe des erſten Kaͤſtgens herab⸗ 
gefallen iſt. 


Beluſtigung. 


hr muͤſſet fogleich der Perfor, welcher ihr dieſe 
Beluſtigung zeigen wollet, zum voraus fas 
gen, daß in dem zweyten Käftgen ein ſehr ger 
ſchickter Sager fen, der im Stande fey, das ver: 
langte Wildpraͤt zu ſchießen, daß fie dieſes oder 
jenes Thier (naͤmlich eines von den dreyen, die 
in dem Kaͤſtgen verborgen find) erwaͤhlen koͤn⸗ 
ne. So bald nun dieſe Perſon das Stuck Wilds 
praͤt, welches ihm beliebet, erwaͤhlet hat, ſo bie⸗ 
tet ihr das erſte Kaͤſtgen dar, und fagt ihr, daß 
fie ein Stick Geld hinein werfen folle, unter dem 
Vorwande, daß dem kleinen Ságer zum wenigs 

5 ſten 
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ſten fein Pulver und Bley bezahlt werden muͤſſe. 
Hierauf macht das Kaͤſtgen zu, wie es ſich gezie⸗ 
met, um das Stuͤck Wildpraͤt in das Kaͤſtgen 
herabfallen zu laſſen: druͤcket ſodann auf den 
Ring, und neiget das Käftgen, damit euch die 
Muͤnze durch das Loch unten an dem Kaͤſtgen in 
die Hand fallen moͤge. Stellet hierauf das au⸗ 
dere Kaͤſtgen darauf, mit dieſer Vorſicht, daß 
ihr ſolches in die gehoͤrige Lage bringet, in Ab⸗ 
ſicht auf die Pole des Magnetſtabes, der in dem 
obern Theile des erſten Kaͤſtgens befindlich iſt: 
laſſet fie einen Augenblick hernach ſehen, daß der 
Jaͤger im Hinterhalte ſtehet, und bereit iſt, das 
Stuͤck Wildpraͤt zu ſchießen, welches fie verlans 
get hat. Verſchließet hierauf dieſes erſte Kaͤſt⸗ 
gen, oͤffnet das zweyte, und laſſet dieſe Perſon 
das Stuͤck Wildpraͤt an der Stelle ſehen, wo ſie 
das Geld hingeleget hat. 


Dieſe Beluſtigung iſt ſehr angenehm, und 
ſehr leicht zu machen, beſonders wenn die dazu 
gehörige Stuͤcke gut gemacht find, daß man kei⸗ 
nen Fehler zu machen beſorgen darf. 
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Fuͤnf und vierzigſte 
Beluſtigung. 
Die unbegreifliche Entdeckung. 


Wenn eine Perſon heimlich nach ihrem 
Belieben die acht Worte zuſammen ſetzet, wel⸗ 
che den lateiniſchen Vers ausmachen, tot tibi 
ſunt dotes quot Coeli ſidera Virgo, welche 
durch die verſchiedene Arten der Verſetzungen, 
die man damit machen kann, 40320 verſchie⸗ 
dene Verſe ausmachen koͤnnen, ihr diefe Worte 
in derjenigen Ordnung herzuſagen, welche 
ſie heimlich erwaͤhlet hat. 


Verfertigung. 

San ein Käftgen machen, das mit Bändern 

verfehen, und acht Zoll lang, drey Zoll breit 
und ſechs Linien tief iſt, (S. Tab. XXI. Fig. 1.) Tab. XXI. 
ferner acht kleine Táfelgen, vier bis fünf Linien Fe *- 
dick, zwey Zoll lang und anderthalb Zoll breit, 
welche, wenn fie nebeneinander ordentlich in dieſes 
Kaͤſtgen hinein gelegt werden, daſſelbe ganz ge⸗ 
nau ausfüllen. In jedes dieſer Taͤfelgen machet 
einen Falz, oder Krinne, wie es in der Figur 
ſelbſt angezeiget worden, und ſtecket in eine jede 
einen ſtaͤhlernen Magnetſtab, deſſen Pole diejenis 
ge Richtung haben, welche hier abgebildet ift. 

Wenn 


Fig. a. 
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Wenn man hierauf dieſe Magnetſtaͤbe wieder 
bedecket und verborgen hat, ohne ſie auf einige 
Weiſe in ihrer Ordnung zu ſtoͤhren, fo ſchreibet 
man auf ein jedes dieſer Taͤfelgen eines von den 
acht Worten des lateiniſchen Verſes, tot tibi ſunt 
dotes, quot Coeli ſidera Virgo. 


Auf ein ſehr dünnes Brettlein, welches eben 
fo groß, als obengedachtes Käftgen tft, (S. Fig. 2.) 
beſchreibet die acht Zirkel A. B. C. D. E. F. G. Hy 
deren Mittelpunkte fic) gerade uͤber den Mittels 
punkten der acht Taͤfelgen in dem Kaͤſtgen befin⸗ 
den, wenn dieſes Brettlein auf den Deckel deſſel⸗ 
ben gelegt wird. Theilet hierauf einen jeden die⸗ 
ſer Zirkel in acht gleiche Theile, wie die Figur an⸗ 
zeiget, und ſchreibet in jede dieſer Abtheilungen 
die acht Worte des oben gemeldeten lateiniſchen 
Verſes, aber ſehet wohl zu, daß ihr die in der 
Figur bemerkte Ordnung genau beybehaltet, damit, 
wenn man dieſes Brettlein oben auf den Deckel 
des Kaͤſtgens ſetzet, die acht Magnetnadeln, wel⸗ 
che auf den Spitzen ſtehen, die ihr in den Mit: 
telpunkt dieſer Zirkel ſetzen muͤſſet, ſich auf dieje⸗ 
nige Worte ſtellen, die denjenigen gleich find, wel⸗ 
che auf den Taͤfelgen in dem Kaͤſtgen geſchrieben 
ſtehen, und damit uͤbereinſtimmen: fo daß man 
vermittelſt derſelben die Ordnung und Zuſammen⸗ 
ſetzung, welche man dieſen Worten gegeben hat, 
entdecken koͤnne. 


Bedecket 
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Bedecket dieſes Täfelgen mit einem Glas, das 
mit die Nadeln nicht von ihren Spitzen herabfal⸗ 
len koͤnnen, fo, wie man es bey den Compaffen 
zu machen pflegt. 

Ueber dieſes Taͤfelgen (S. Figur. 3.) richtet 
vier Stuͤcke von Glas J. L. M. N. in die Höhe, 
welche dieſer Art von Perſpectiv das Anſehen eit 
ner abgeſtutzten Piramide acht Zoll hoch geben. 
Bedecket ſolche oben mit einem Glaſe, oder, wel⸗ 
ches noch beſſer iſt, ſetzet zwey Oeularglaͤſer DO 
ein, die einen Brennpunkt von acht Zoll haben, 
und einen halben Zoll weit voneinander abſtehen. 
Die vier Glasſtuͤcken, welche die Seitenwaͤnde dies 
ſes Perſpectivs ausmachen, muͤſſen inwendig mit 
einem ſehr feinen Papier bedeckt werden, damit 
das Licht durchfallen, und zugleich die Zuſchauer 
verhindern moͤge, daß ſie die Zirkel nicht ſehen, 
die auf dieſem Brettlein ſind. 


Wirkung. 

Man mag die Taͤfelgen, auf welchen die oben 
gemeldete acht lateiniſche Worte geſchrieben ſte⸗ 
hen, in das Kaͤſtgen hineinlegen, wie und in wel⸗ 
cher Ordnung man will, ſo wird, wenn man das 
Kaͤſtgen zugemacht, und dieſe Art eines Perſpe⸗ 
ctios darauf geſetzet hat, eine jede Magnetnadel 
auf dieſen acht Zirkeln die acht Worte anzeigen, 
fo wie fie auf den Täfelgen ſtehen, welche alle ges 
rade unter dieſen Zirkeln ſtehen. Es wird a 

febe 


Fig. 3. 


222 Runftſtücke 


ſehr leicht ſeyn, wenn man in dieſes Perſpeetit 
hineinſiehet, dieſen Vers ohne Anſtoß fo herzule⸗ 
ſen, wie er in dieſem Kaͤſtgen zuſammen geſetzt 
und hinein gelegt worden iſt. Und dieſes wird 
allezeit zutreffen muͤſſen, ohngeachtet man denſel⸗ 
ben fo oft und vielfältig zuſammen ſetzen und ver⸗ 
wechſeln kann. 


Beluſtigung. 

Mn giebt einer andern Perſon das Kaͤſtgen und 
die acht Taͤfelgen, und zeiget derſelben an, 
wie oft ſie ſich veraͤndern laſſen durch ihre verſchie⸗ 
dene Zuſammenſetzungen. Sodann laͤſſet man ihr 
die Freyheit, ſie heimlich in einer ſelbſtbeliebigen 
Ordnung hineinzulegen, und beſiehlt ihr, das Kaͤſt⸗ 
gen recht zu verſchließen, einen Bogen Papier zu 
nehmen, das Kaͤſtgen in denſelben einzupacken, und 
ſein Siegel darauf zu druͤcken, ſo, daß man es 
nicht aufmachen koͤnne, ohne es zu entdecken. Man 
trägt hierauf das Kaͤſtgen an einen andern Ort, und 
ſtehet wohl zu, auf welcher Seite fic) das Kaͤſtgen 
oͤffnet, damit man dieſes Perſpectiv nicht verkehrt 
darauf ſtelle, und liest alſobald den Vers her, den 
man im Gedaͤchtniß behält, damit man ihn dieſer 
Perſon wieder herſagen koͤnne, wenn man ihr das 
Käͤſtgyn eben fo unveraͤndert, als man es empfan⸗ 

gen hat, wieder zuſtellet. 
Dieſe Belustigung, obgleich die Urſache und 
Wirkung derſelben einerley tft mit dem Zahlenkaͤſt⸗ 
gen 
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gen in der ſechsten Beluſtigung, hat doch einen gros 

ßen Vorzug vor jener. Bey dem Zahlenkaͤſtgen wird 
es einem Verſtaͤndigen nicht ſchwer zu entdecken, 
warum man in dem zweyten Kaͤſtgen die Zahlen ſe⸗ 
hen koͤnne, die in dem erſten Kaͤſtgen verſchloſſen find: 
allein bey dieſer Beluſtigung iſt es ſehr ſchwer, die 
Mittel zu entdecken, deren man ſich bedienet, um 
dieſen Vers ſo leſen zu koͤnnen, wie er hinein ge⸗ 
legt worden iſt. Die mannigfaltige Zuſammenſe⸗ 
tzung dieſer acht Worte vermehret die Verwunde⸗ 
rung noch mehr, und dieſe Beluſtigung iſt, wie 
ich glaube, das wunderbareſte, was man in die⸗ 
fer Art verrichten kann. (5) 


Anmerkung. Wenn diejenige, welche verfchies 
dene Beluſtigungen mit dem Magnete, die artig 
und gut genug geweſen find, öffentlich gezeiget ha: 
ben, dieſe erſtgemeldete dabey gehabt haͤtten, ſo 
wuͤrden ſie noch weit mehr Verwunderung erreget 
haben, als im Anfange wirklich gefchehen iſt, und 
man würde mit Mühe die Urſache davon errathen 
haben, beſonders wenn ſie keine andere Beluſtigung 
gemacht hätten, die dieſer einigermaßen ähnlich iſt. 
Ich hoffe aber hiedurch gezeiget zu haben, daß man 

ſich 


( Ich habe mit dieſer Beluſtigung ſchon ſolche Perfor 
nen in Erſtaunen geſetzet, welche einen Theil der ma⸗ 
gnetiſchen Beluſtigungen kannten, die man Öffentlich 
gezeiget hat, und welche die Utſachen davon leicht 
eutdecket hatten. 
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ſich Aber nichts verwundern muͤſſe, weil oͤſters Klei 
nigkeiten ſolche Dinge, die dem erſten Anſehen nach 
Wunder und uͤbernatuͤrliche Dinge zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, herfuͤrbringen koͤnnen, welche in finſtern Seis 
ten gewiſſe Perſonen hätten auf die Gedanken brin⸗ 
gen koͤnnen, daß die Urheber derſelben Schwarz⸗ 
kuͤnſtler ſeyn muͤßten. 

Anſtatt alſo, daß man ſich über dergleichen 
Kunſtſtucke verwundert, follte man vielmehr, wenn 
die erſte Verwunderung, welche ſie verurſachen, 
vorüber gegangen iſt, ſich uͤberzeugen, daß fie, wenn 
ſie auch unter einer noch ſo ſehr verdeckten Geſtalt 
uns vorgeſtellet werden, doch ſehr natürliche und 
oͤfters ſehr einfache Urſachen haben, und folglich 
ſich befto mehr bemühen, dieſe Urfachen derſelben 
zu entdecken. 


SSO SOOO em) 
Sechs und vierzigſte 
Beluſtigung. 
Der Zauberſpiegel. 


Verfertigung. 
Qi euch ein Kaͤſtgen oder Fußgeſtelle AB mas 
Tab XXL chen, (S. Tab. XXII. Fig. 1.) deſſen oberer 
Bie . Theil ein Schieber iſt, der auf der Seite A heraus 
gezogen werden kann. Dieſes Kaͤſtgen muß inwen⸗ 
dig neun Zoll lang, ſechs Zoll breit und acht Li⸗ 
nien 
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nien tief ſeyn. In die Mitte deſſelben, und drey 
Zoll weit von der Seitenwand A ſetzet eine Spitze 
ein, auf welche ihr einen Ring von Pappendeckel 
M (S. Fig. 2.) aufſtellen müffet, in welchem eine 
gute Magnetnadel ſteckt. 


Theilet dieſen Ring oder Zirkel in vier gleiche 


Theile, und malet, aber nur im Kleinen, drey 


Karten darauf, welche in einem gewiſſen Verhaͤlt⸗ 
niffe mit den Polen der Magnetnadel geordnet ſeyn 
muͤſſen, wie dieſe zweyte Figur anzeiget, 


Machet ein viereckigtes Loch L von anderthalb 
Zoll im Durchſchnitte auf den Schieber oder Des 
ckel des oben gedachten Kaͤſtgens oder Fußgeſtelles, 
und richtet das Parallelepipedum daruͤber auf, wel⸗ 
ches aus vier Stücken Spiegelglas beſtehet, die 
miteinander verbunden, und auf ihrer inwendigen 
Seite mit ſehr feinem Papier uͤberzogen ſind. 


Oben auf diefe vier Glaͤſer, die fo verbunden 
find, ſetzet das Perſpectiv E F, welches ungefähr 
anderthalb Zoll im Durchſchnitte hat, ſechs Zoll 
lang und auf der Seite, welche an- dem Orte G 
liegt, offen iſt. Es muß außerdem noch einen klei; 
nen (chief liegenden Spiegel M enthalten, damit 
man, wenn das Auge bey Gift, denjenigen Theil 
des Pappendeckels, der in dem Kaͤſtgen iſt, ſehen 
koͤnne, der fic) unter dem Loche in dem Deckel 
befindet. Verſehet die Seite P dieſes Perfpectivs 
mit einem Deularglaſe „ deſſen Brennpunkt der 

J. Cheil. Y Weite 


Fig. 2. 


Fig. 3. 
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Weite GL und GM gleich iſt: auf die andere 
Seite E aber ſetzet ein Glas, was es auch für eis 
nes ſey. $ 


Mehmet hierauf nod) einen Spiegel T, (o) fee 
Ket ſolchen auf feinen Fuß V: der Spiegel ſelbſt 
darf nur drey Zoll im Durchſchnitte haben, und 
muß nicht weit von der Seite E dieſes Perſpe⸗ 
etivs ſtehen. 


Bedienet euch ferner eines Kaͤſtgens, welches 
man verſchließen kann, A. B. C. D, (S. Fig. 3.) 
und eben fo groß ift, als das obengedachte Rafts 
gen oder Fußgeſtelle, und dreyer Täfelgen X. Y. Z, 
welche immer auf einerley Seite hinein gelegt wer⸗ 
den koͤnnen. Ein jedes diefer drey Taͤfelgen muß 
mit einem Magneiſtabe verſehen ſeyn, wie ihn die 
Figuren anzeigen, und außerdem muͤſſen auf die⸗ 
felbe drey Karten, welches eben dieſe ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, die auf dem Ringe von Pappendeckel gemalt 
find, aufgeleimet werden: wobey man aber ims 
mer auf die Richtung der Magnetſtaͤbe ſehen muß, 
welche zu der Verfertigung dieſes Stuͤckes gehoͤ⸗ 
ten, ſo wie es den bishero erklaͤrten Grundſaͤtzen 


gemäß iſt. 
Wir⸗ 


@) Diefer Spiegel ¡ft hier nur zum Scheine da, daß 
man denken ſolle, man ſehe den Gegenſtand, wel⸗ 
chen man erblicket, in dem Spiegel, da er doch in 
dem Ráfigen liegt, und durch das Loch L geſehen 
wird. 
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Wirkung. 5 
Wenn man eines von den Taͤfelgen in dieſes 
zweyte Kaͤſtgen hinein geleget, und das erſte dar⸗ 
auf geſetzet hat, auf welchem der Spiegel und 
das Perſpectiv ſtehet, fo wird der Ring von Pays 
pendeckel in dieſem erſten Käftgen ſich nach der 
Lage des in dem Taͤfelgen befindlichen Magnet: 
ſtabes drehen, und bey dem Loche L in dem Des 
ckel eben die Karte zeigen, welche auf dem Ringe 
von Pappendeckel gemalt iſt. Wenn man hier⸗ 
auf durch das Perfpectio bey E fichet, fo erbli⸗ 
cket man dieſe Karte, und es wird das Anſehen 
haben, als ob ſie in dem Spiegel T waͤre, ob 
ſie gleich in dem Fußgeſtelle unter dem Loche I. 
ſich befindet. 


Beluſtigung. 


Man läßt einen andern eines von dieſen Täfel: 

gen aus ſuchen, und beſtehlt ihm ſolches heim 
lich in das zweyte Kaͤſtgen hineinzulegen. Hier: 
auf ſetzet man das erſte Kaͤſtgen und ſein Perſpe⸗ 
etiv darauf, und einen Augenblick hernach heißet 
man dieſe Perſon durch das Perſpectiv in den 
Spiegel hineinſehen, ſo wird ſie dieſe Karte er⸗ 
blicken. 

Man kann auch noch das vierte Taͤfelgen haben, 
auf welchem nichts gemalt iſt, das aber mit einem 
Magnetſtabe verſehen ſeyn muß, damit man (ehe 

» 2 man 
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man dieſe Beluftigung machet) zeigen koͤnne, daß 
man noch nichts in dem Spiegel entdecke. Man 
ſiehet ohne meine Erinnerung ein, daß man dieſes 
vierte Táfelgen in ſolchem Falle in das zweyte 
Kafigen hineinlegen, und die zwey Kaͤſtgen, wie 
vorhero gemeldet worden, aufeinander fegen muͤſſe. 


Anmerkung. Die drey folgende Theile dies 
ſes Werkes werden eben ſo verwundernswuͤrdige, 
ja noch mannigfaltigere und leichter auszuführende 
Dinge enthalten: denn man wird ſelbſt leicht ſich 
einbilden koͤnnen, daß die Eigenſchaften, die 
Zuſammenſetzungen, Verhaͤltniſſe und Ver⸗ 
wechſelungen der Zahlen; die optiſche Aunfts 
ftücke, die Phosphoren, die ſympathetiſchen 
Dinten und andere dergleichen Dinge nothwen⸗ 
dig mehrere, und viel angenehmere und nuͤtzliche⸗ 
re Beluſtigungen an die Hand geben werden, als 
der Magnet. Ich geſtehe es ſelbſt, wenn man 
die bisher beſchriebenen nur obenhin betrachtet, ſo 
findet man nichts anders, als Magnetſtaͤbe, die 
den Nadeln ihre Richtung mittheilen, und man 
ſtehet gar bald ein, daß fie nur in Anſehung der 
Ordnung und Stellung, in welche man ſie ge⸗ 
bracht hat, von einander unterſchieden ſind, oder 
hoͤchſtens noch durch einige mechaniſche Einrich⸗ 
tung, die man dabey angebracht hat, um fie ete 
nigermaßen zu verändern, Es würde vielleicht 


ſchwer werden, noch mehrere dergleichen zu erden⸗ 
ken, 
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ken, ohne in unnuͤtze Wiederholungen zu verfal⸗ 
len, oder ſolche anzugeben, die gar zu viele Aehn⸗ 

lichkeit miteinander Hatten, Ich will dahero dies 
ſen Theil mit der Beſchreibung der magnetiſchen 
Uhr beſchließen, die man ehedem zu Lyon in dem 
Cabinet des Herrn Grollier de Servieres, der 
durch ſeine viele nuͤtzliche ſowohl, als angenehme 
Erfindungen ſo beruͤhmt worden ware, geſehen 
hat: und ich glaube dieſes dem Andenken dieſes 
fleißigen Mechanikers ſchuldig zu ſeyn, welcher 
die vornehmſte Beluſtigung mit dem Magnete 
angegeben, und nach welcher man ſeit der Zeit 
die verſchiedene Sirenen und andere dergleichen 
Kunſtſtuͤcke verfertiget, und zuſammen geſetzet hat, 
die ſich in den Cabineten vieler Liebhaber be⸗ 
finden, 


Es wäre für alle Liebhaber dieſer Art, ja für 
die Gelehrten ſelbſt, zu wuͤnſchen geweſen, daß 
der Herr de Servieres in ſeinem Werke die gan⸗ 
ze Zuſammenſetzung der Stuͤcke, davon er nur 
eine kurze Beſchreibung gegeben, eben ſo genau 
angezeiget haͤtte, als er mit ſolchen Dingen ge⸗ 
than, die einen Nutzen hatten: denn hieraus wire 
de man vollkommen geſehen haben, wie ſehr die⸗ 
fer fleißige Mechaniker alle Kunſt und Huͤlfsmit⸗ 
tel der Mechanik zu gebrauchen und anzuwenden 
verſtanden habe. 
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Beluſtigung. 


Die magnetiſche Uhr. 


Verfertigung. 
Dos Uhrwerk dieſer Uhr muß eben fo verferti: 
get werden, wie bey einer gemeinen Uhr, 
welche nur die Stunden zeiget, ausgenommen, 
daß es viel größer feyn muß. Man kann daher 
den zwey Platten, zwiſchen welchen das Uhrwerk 
liegt, fünftehalb Zoll im Durchſchnitte geben. Wire 
ſtatt des Stundenzeigers muß man auf die Achſe, 
auf welcher derſelbe ſtehen ſollte, ein meßingenes 
Stduglein AB, ſieben bis acht Zoll lang, ſetzen, 
an deſſen aͤußerſten Ende auf der einen Seite das 
Hufeiſen CD ſtehet, welches mit dem Schrauben 
E daran befeſtiget wird, damit man ſolches bewe⸗ 
gen und ſtellen koͤnne, wie man es für noͤthig Hält, 
mba XXIII. "(© Tab. XXIII. Fig. 1. und 2.) 

a Diefe Uhr oder dieſer Stundenzeiger muß auch 
eine Unruhe haben, die wie bey einer gemeinen 
Uhr geſtellet iſt, und eben ſo auch auf der Seite, 
wo das meßingene Staͤnglein iſt, aufgezogen wees 
den koͤnnen. Wollte man aber, daß dieſe Uhr 
laͤnger, als vier und zwanzig Stunden gehen ſolle, 
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fo müßte man noch ein Rad derſelben zuſetzen, 
daß man ſie nach ſeinem Belieben vierzehen Ta⸗ 
ge, oder auch einen Monat lang fónnte gehen 
laſſen. 

Wenn dieſes Uhrwerk fertig iſt, fo ſetzt man 
ſolches in ein Gehaͤuſe B, M, (ſtehe Fig. 3.) 
welches rund ſeyn, und ungefaͤhr zehen Zoll im 
Durchſchnitte und dritthalb Zoll in der Hoͤhe 
haben muß. Oben und un dieſes Gehaͤuſe 
herum muß ein Zifferblatt ſtehen, auf welchem 
aber nur die Stunden geſtochen ſind: in die Mit⸗ 
te dieſes Zifferblattes wird ein Becken von duͤn⸗ 
nem Meßing geſetzet, welches ungefaͤhr acht Zoll 
im Durchſchnitte und einen Zoll in der Tiefe hat, 
ubrigens aber ein einiges Stück mit dem Ziffer⸗ 
blatte ausmachet, doch aber von dem Gehänfe bin: 
weg genommen, und wieder auf demſelben vermit⸗ 
telſt drey oder vier Schrauben feſt gemacht wer⸗ 
den kann. y 

Unter dieſes Becken und in dieſes Gehaͤuſe 
muß dieſes Uhrwerk zu ſtehen kommen, jedoch mit 
dieſer Vorſicht, daß die Achſe, welche das magne⸗ 
tiſche Stück trägt, gerade unter dem Mittelpunkte 
des Zifferblattes ſtehe, und daß eben dieſes magne⸗ 
tiſche Stuͤck ſich unter dem Becken herumdrehen, 
und ſo nahe an demſelben ſtehen muͤſſe, als es 
möglich iſt, ohne es aber zu berühren, damit ſei⸗ 
ne Bewegung nicht gehindert werde. 


Da Man 


Fig. 3. 
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Man kann auch noch ein anderes zinnernes 
Becken in Bereitſchaft haben, welches in datz 
meßingene Becken einpaſſe, und an zweyen Hand: 
haben wieder aus demſelben heraus genommen 
werden koͤnne. Dieſe zwey Becken werden deg: 
wegen gemacht, damit, wenn das zinnerne Des 
cken hinweg genommen wird, kein Waſſer in das 
Uhrwerk kommen, und niemand das magne iſche 
Stück oder Hufeiſen ſehen koͤnne, in welchem das 
ganze Geheimniß beſtehet. 

Hierauf muß man eine kleine Schildkroͤte von 
Gork oder anderem leichten Holze J haben, die 
leicht auf dem Waſſer ſchwimmen kann, und in 
welche eine Magnetnadel V geſteckt wird. 

Man kann dieſe Uhr auch in einem Tiſche ver 

bergen, in welchen man ein rundes Loch machet, 
und das Uhrwerk hinein ſetzet: worauf man auf 
den Tiſch einen hoͤlzernen Ring, anderthalb Zoll 


dick, leget, welcher nur das Zifferblatt und das 
Becken traͤgt. 


Wirkung. 

Wenn dieſe Uhr nach der oben beſchriebenen 
Einrichtung gut gemacht iſt, fo wird das meßin⸗ 
gene Staͤblein, auf welchem das magnetiſche Huf 
eiſen befeſtiget worden, die Stunden anzeigen, 
oder, deutlicher zu reden, in zwoͤlf Stunden ſich 
voͤllig herumdrehen. Hieraus folgt nun, daß, 
wenn man dieſes Becken voll mit Waſſer fitter, 

die 
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die Schildkroͤte, in welcher eine Magnetnadel ſteckt, 
fic) gegen diejenige Stunde hinſtellen muͤſſe, wel; 
che ein Zeiger anzeigen wuͤrde, wenn er an die 
Stelle des magnetiſchen Hufeiſens geſetzt wuͤrde, 
folglich ſelbſt dadurch die Stunde anzeigen wuͤrde, 
welche es iſt, wenn man fie in dieſes Wafferbes 
cken hinein ſetzet. 


Beluſtigung. 
Man gießet dieſes Becken voll Waſſers, und 
giebt die Schildkroͤte einem andern, daß er 
fie auf das Waſſer fegen folle, fagt ihm aber zum 
voraus, daß ſie die eigentliche Stunde auf dem 
Zifferblatte um dieſes Becken herum anzeigen 
werde. 

Unter den vielen beſondern und außerordentli⸗ 
chen Uhren, welche ſich in dem Cabinete des Herrn 
Grollier de Servieres befanden, verurſachte dieſe 
oben beſchriebene die meiſte Verwunderung, wie⸗ 
wohl, welches ich zu der Ehre dieſes geſchickten 
Mechanikers nicht unangezeiget laſſen kann, eini⸗ 
ge andere da waren, deren ganze Einrichtung uns 
ſtreitig viel ſinnreicher ware, wie man dieſes aus 
der Beſchreibung ſeines Cabinets, die zu Lyon ge⸗ 
druckt worden, felbft erſehen kann. q 


Anmerkungen. 

Diejenige Perſonen, welche diefe verſchie⸗ 
dene Beluſtigungen machen wollen, koͤnnen, 
oder müſſen vielmehr, durch verſchiedene anges 

Ds nehme 
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nehme und ſchickliche Reden ihren Werth noch 
mehr erheben, um dadurch den Zuſchauern noch 
mehr Vergnuͤgen zu machen, daß fie dieſelbe für 
noch weit wichtiger und außerordentlicher anfehen, 
als ſie wirklich ſind, damit ſie die Urſachen, wel⸗ 
che alle dieſe verſchiedene Wirkungen herfuͤrbrin⸗ 
gen, nicht ſogleich einſehen. Dennoch muß man 
niemand bereden, daß etwas uͤbernatuͤrliches hier⸗ 
innen fey, noch weniger aber, daß man ſelbſt bes 
ſondere Gaben habe. Man kann zwar diejenige 
damit betrügen, die nicht viel Witz haben: allein 
auf der andern Seite macht man ſich bey ſolchen 
laͤcherlich, welche, ob ſie gleich die Urſachen und 
Wirkungen von dergleichen Beluſtigungen nicht 
deutlich einſehen, doch zu viel Einſicht haben, als 
daß fie dieſelbe ſolchen wunderlichen Urſachen zu: 
ſchreiben ſollten, welche fie, wie fie uͤberzeugt find, 
nicht herfuͤrbringen koͤnnen. Wenn man alſo ſagt, 
daß die Wirkung dieſer Beluſtigungen von ver⸗ 
ſchiedenen natuͤrlichen und phyſicaliſchen Urſachen 
herruͤhre, fo kann dieſes ihren Werth eben fo 
wenig, als ihr Angenehmes, das ſie an ſich ha⸗ 
ben, vermindern. Und ob man gleich vermuthet, 
daß der Magnet etwas zu dieſen verſchiedenen Bes 
luſtigungen beytrage; ſo begreift man doch nicht 
ſo gar leicht, auf welche Weiſe derſelbe gebraucht 
worden fey, um alle dieſe in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Theile beſchriebene Beluſtigungen herfuͤrzu⸗ 
bringen. 
Die 
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Die erſte Beluſtigungen dieſer Art, die man 
oͤffentlich gemacht und gezeiget hat, haben eine 
große Verwunderung erreget, und vielen Beyfall 
erhalten, den ſie auch in der That verdienten. 
Diejenige, welche ſolche gezeiget hatten, glaubten 
vermuthlich, daß es ihnen Vortheil bringen wire 
de, wenn ſie ſolche noch wunderbarer machten, 
und ihre Wirkungen unglaublichen Urſachen zu⸗ 
ſchrieben, oder wenn ſie ſagten, daß ſie ganz neue 
und bishero voͤllig unbekannte Entdeckungen mit 
dem Magnete gemacht haben. Es iſt wahr, viele 
Perſonen ließen ſich dadurch nicht betruͤgen: in⸗ 
deſſen haben ſich doch einige gefunden, welche ſich 
durch ihre zweydeutige Reden blenden ließen, daß 
ſie, zum Exempel, dasjenige ihrem ganz beſondern 
Geſichte zuſchrieben, was doch nichts anders, als 
die Wirkung des magnetiſchen Perſpectivs bey dem 
Metallenkaͤſtgen geweſen iſt. . 

Es haben ſich einige unter denen, welche uns 
ſtreitig die geſchickteſte und witzigſte waren, die 
dieſe Arten von Beluſtigungen herausſtreichen und 
anpreiſen konnten, gefunden, die oͤffentlich zu ſa⸗ 
gen ſich unterſtunden, daß ſie das Verlangen einer 
Perſon voraus ſehen, und ihren Willen auf dieſes 
oder jenes vorzuͤglich lenken koͤnnten, fo daß ihre 
Wahl, wie fie ſelbſt wollten, ausfallen müßte, (in 
ſolchen Beluſtigungen naͤmlich, die eine Wirkung 
des ſeinſten Witzes und der Verbindung der Zah⸗ 
len waren) und die ſogar behaupteten, daß Diefes 
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vielen Perſonen, die es gefehen haben, und un⸗ 
möglich Tügen koͤnnten, bekannt wäre, Allein die: 
ſes heißt der Leichtglaͤubigkeit des Publicums zu 
viel zutrauen, wenn man dergleichen Prahlereyen 
machet. Ich hoffe dahero, daß dieſe Schrift fol: 
chen völlig die Augen öffnen werde, welche ſich fo 
weit hätten verführen laſſen, und daß fie kuͤnftig, 
wenn ihnen auch noch fo wunderbare Dinge gezei⸗ 
get werden ſollten, die Urſache und Wirkung da⸗ 
von nur in ſchon bekannten Dingen ſuchen wer⸗ 
den, die nichts außerordentliches an ſich haben, 
als die witzige Art, mit welcher man ihnen fols 
che vor Augen ſtellet. Ja ich habe auch Urſache 
zu glauben, daß diejenige, welche dieſes Werk 
aufmerkſam geleſen haben, gar leicht entdecken 
werden, woher alle dieſe neue Zauberkuͤnſte for: 
men, wenn man gleich den Grund und die Urſa⸗ 
chen derſelben noch ſo ſorgfaͤltig verſtecken, und 
durch verfuͤhreriſche Reden ſie verhindern wollte, 
die erſte Urſachen, welche zum Grunde aller dieſer 
verſchiedenen Beluſtigungen liegen, die in den 
vier Theilen dieſes Werks beſchrie⸗ 
E ben find, einzuſehen. 
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